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Die Handschriften and Angaben der prouiBchen 
Edda. 

Das nnter dem Namen der prosaischen oder jangem oder Snorra 
Edda (auch wol ab Edda achlechthm) bekamite gewichtige Denkmal 
dar altnordischen Literatur enthält — abgesehen vorläufig von dem 
Werte jener Bezeichnungen wie von der Entsteh ungsweise des Wer- 
kes — folgende fünfzehn Abschnitte , die wir znr Erleichterung des 
Oberblicks hier voranatellen, gemäss der seit B. Ki. Baek herrschend 
gewordenen oder doch vielfach angenommenen Bezeichnnagsweise'): 

Aa Snorra Edda (im engeren Sinne). 
I. Form&li (Yorwort). 
n. OjUaginning (Täuschung des G-jIfi). 
m. Eptirmili (Nachwort zu Gylf.) 
lY. BragarceÜur (Beden des Bragi). 
V. EpKrmÄH Eddu (Nachwort zur Edda). 

Bb Sk&ldskaparmäl oder Sk&lda. 

YL Kenningar (Dichterische Umschreibungen). 

YII. O'kend heiti (Dichterische Bezeichnungen ohne Umschrei- 
bung). 

Yin*.FomafQ (YeitretungswOrter, Synonyma) nebst Nachtxägen 
zu (ykead heiti. 

YIII''.Nafoa falur (Namenverzeichnisse). 



1) Vgl. ausser den w. u. aufgeführten Ausgaben (namentlich der 
AM-Aueg.) noch Th. MObius Catal. libiorum lel. etNorve^. (Lips. 1854) 
p. 74. 75. — um von der dort gegebenen Zählweise nicht abzuwei- 
chen, habe ich die Na&a [>utnr (so in Cod. H genannt) nnr als Un- 
terabtheilung von YIU bezeichnet. — Der jetzt als X basondcürB auf- 
gestellt« Prolog wurde in älterer Zeit (so bei P. E. Müller Äsalehre 
S. 25) als Cap. I. der Abhandl. über die Buchstaben und Sylben 
(= XI fg.) aufgefflhrt. — XIII und XIY sind wegen ihres wahrschein- 
lich gemeinsamen Yerfiusers (vgl. C. 5) durch Klammer verbunden. 
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15. Bragarbiettii (VanartAn der Dichtung , ao bei Baik) aach 
IjölHsgraiiit od«r gewöhnlich jetzt Hittatal (Anbähloag 
der Venarten) genaimt. 

Cc Hilaliatatrit (Schriften lor Sprachlehre; bo bei lUak) Bit- 

gjSiSir tilheyraudi Snona-Eddn (Änhaugtschriften mr Su. E.j so bei 

Egilason) oder die grommatischeit (philolc^isoben) Abhandlungen 

genannt. 

X. Um stafrofit (Vom Alphabet], Vorwort. 

XI. um atafr. a (Erste Abhandlmig). 
Xn. um atafr. ß (Zweite Abb.) 

{Xni. M&l&ffiCinnai oder mälslistarrinnar grundvOUr (Ornndlage 
der Orammatik.) 
XIV. M&Likrü«» frceSi (Redefiguren), Theil 1. 

XV Th. 2; auch Seinni riflbffitir viS milnkrdfla 

frceSina (spllteie Ergäniungen zu XIV) genannt. Baak faaate X— XII 
ala Dm L&tiun atafrofit, XIV und XV ah Pigdrar i ttsSonni noch 
Ensammen, Egibson beteichnet XI bia XIII ala Fyrata, 9nnni:, ^riSja 
ata&ceSii XIII zngleich als upph^ & orSafrcsSi. 

In keiner der nna erhaltenen Ebb. aind alle Tbeüe voUatändig 
erhalten überliefert, abweichend iat auch vielfach die Ordnung der 
einzelnen Abechnitte, aowie die Reihenfolge der C^itel innerhalb 
derselben. — Vgl. hierüber C. 2 und 5. — Die Eaa. -~ vorläufig 
mehr nach ihrer VoUatändigkeit, ala nach dem muthmasslichen Alter 
geordnet, — sind folgende: 

1) W = Cod. Wormiannaj auch = Ormebök genannt nach 
dem früheren Beaitser Ole Worm (f 1654) , zor Zeit ala Cod. Ama- 
magnsanns 242 Fol. bezeichnet. Die Hu. enüi&lt*) — abgesehen von 
apätecen Papieieinlagen — 63 Blatt und scheint um die Mitte des 
14ten Jafarh. geschrieben, die Schrift ist gross nnd deutlich. Neben 
geringeren Abweichnngen , auf die ich C. 2. zurückkomme, ist na- 
mentlich hervorzuheben , dass dem Abschnitte VI. (Eenningar) zn- 
nächst die ganse oben unter Cc begriffene dritte Abtheilnng folgt, 
dann erat der Schluss der Skäldaj dieser jedoch entweder schon nr- 
spiünglich unvollständig oder durch spätere Verluste beeintr&chtigt; 
hierdurch ist namentlich IX. entatellt. Hierauf folgt die gewöhnlich 
den Anagaben der Lieder-Edda einverleibte BCgs pnla (1 Blatt); bec 
zweier noch angebundener Blätter ist die Frage, ob dieselben — ih- 
rem Inhalte noch den Abschnitten VII and Vlil. angebCrig — hier 
nur an verkehrter Stelle stehen oder ursprOnglich einer beaondei'en, 
W jedenfalls sehr nahe stehenden Ha. angehSrt haben, fär welche 



) Vffl. hier und im Fg. namentlich porl. Jöuaaon: Edda Snorra 

t VU. — Frahere Autoritäten (vgl. Njemp in Skand. Lit. Sel- 

skapsakrifter 1S07 U, 151 n. P. £. Müller Asalehre S. 30) haben sich 



2) Vgl. hiei 

S. VI, VU. — Frahere Autoritäten (vgl. Njemp in Skand. Lit. Sel- 

' ■ "■ ■ ■ hre 8. 80) haben T ' 

ter als die Mitte 



Qhngena dahin geänsaert, dass die Hs. nicht älter als die Mitte des 
15tea Jahrb. sein mdge. — 



C." 1. t 

dann die Bez. AVb mit der grossen Eopenhagener Ausg. (vgL Ansg»- 
ben Nr. 5] feBtznhalten aein würde. In gedachte Aasg, aind diese 
Blatter B. n, 495—600 abgedruckt, ebendort 628 fg. einige Atitzäge 
ana einer Papierha. (1) gegeben, die einer älteren und nocb TotUUn- 
digaren Oeatatt der mit Wb beeeichneteu MembrauDberliefenmg ent- 
nommen zn sein acheinen. Ana dem Gesagten erhellt schon i. Tb., 
daaa W, ao wertvoll durch ihre vollatäudige und geordnete ÜbeiUe- 
femng für die Äbtheil. Aa nnd Co (wo X. nnd XI. nur in W erhed- 
ten sind), bez. Bb der Berichtignng nnd Erg&nsang durch andere Haa. 
bedarf.— Eine Abachrift von W besitzt die KCn. Bibl, za Eopenhi^en. 

2) B = Cod. Eegiua, anch K ^ Eongsboken genannt, .wie W 
ana Island stammend; ward 1640 von dem bekannten Bischof BrT^illfi 
Sveinsson nach Kopenhagen geschenkt, jetzt als Nr. S367 der alten 
K6n. Sammlung (in Quart oder richtiger Orcns-Octav) bezeichnet, im 
Ganzen 55 Blatt enthaltend. Die Ha. scheint noch etwas altei als W, 
und wird gegen 1800 angesetzt; ein FaRsimile der ziemlich kleinen 
und zierlichen Schrift geben die (vgl. unten) Antiquitäs Bosses T. I. 
(Facs. n). — Zu Anfong fehlen zwei Blatt nnd damit der Beginn 
von I., die Abtheilang Gc mangelt gänzlich, flbrigena iat die Über- 
lieferung der von W nahestehend nnd in Abth. Bb Tollst&ndiger nnd 
correcter, namentlich bez. dea wichtigen Abechnittea IX. — B ent- 
hält noch einige andere Stöcke*). 

S) IT = Cod. Uppsalienaia, gleichfalls ans Island stammend, TOn 
dem Grafen M. O. de la Gardie 1669 nach Upsala geachenkt, enthält 
56 Blatt (in breit Oct. oder klein Quart), Nr. 11 der Codices De- 
lagardiani. — Die Ha. acheint um 1300 geschrieben, mittelgroag 
und deutlich, aber mit vielen z. Th. sinnentetellenden Fehlem det 
Abschreibers, auch nicht ohne Verkürzungen der Vorlage. (Darum 
hier nach B geatellt.) — ü enthält sowol eine GesammtÜberschrift 
(vgl. Text S. 2), wie Capiteiaberachriftan , während W nnd E die 
Sectionen nni durch grossere Initialen andeuten. Über den Wert der 
Hb. gehen die Ansichten weit auseinander nnd vrird weiter unten zu 
handeln sein; äusserlich betrachtet zer^Ut hier die Überlieferung in 
zwei Theile , von denen der erstere (im Ganzen und Grossen) = Aa, 
der zweite ^ Bb (nebat einer Episode aua Cc) ist. Bez. der Anord- 
nung der einzelnen Theile von Bb geht TT vielfiich abweichend von 
W nnd B vor; ereterer Ha. nähert sie eich durch die Einachiebung 
von Xtl (jedoch in kürzerer Fassung) vor IX. Auch fOr dieaen letz- 
teren Theil, mjt dem sie (= WB) abschliesst, iat D bedeutsam, vgL 
C. 2. — Getrennt werden Aa und Bb in ü durch 4 Blatt mit Auf- 
Zeichnungen folgenden Inhalts. Es sind: 1) Sk&ldatal, ein VeTzeichniw 



8) Vgl. darüber Jdusson S. VI. — Ausgaben der Lieder- Edda 
pflegen diese Hs. im Unterschiede von Cod. Beg. der L. E. wol als 
r zu bezeichnen, so z. B. Bugge und E. Hildebrand. — Die Hs. galt 
von 1795— 1834 Rlr verloren. Für 2867 (eo Bugge und alle neueren 
Au^.) ist AH I, VI die Hi. ala 8267 (izrthümlich?) ang^eben. 
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■ItnwdisobeT Diokter, offenbar mit Beeng aaf dis in Bb oitirten 
Sk»tdeD entworfen, gedruckt bei Th. MAbius: Cfttalogus S. 169 %. 
3) Genealogie des H&uBes der fiturlnnger. 3] VerzeichnisB der islAndi- 
■oben QewtEaprecher (Ifigsögomeun) bis auf Snorri Storlusoa; vegen 
aeinei Antbeili an der protaiachen Edda, welcben ü beieogt, sind of- 
fenbar 2] and 3) dort anfgenonunen *). — Die nocb Qbrigen l'/^ Seiten 
eind mit Eom grösaeren Tbeile vOUig wertlosen Canikatnren amge- 
fOllt, docb findet «ich 7ou ebeneolcben umgeben auf der letsten Seite 
dieter Einlage (S. 50 der Hs.) eine recht gute, offenbar viel älteie, 
vielleicht mit der Hr. selbst etwa gleichzeitige'), auf den Inhalt loa 
äyl&giuniug bezagUche FederzeichnuDg. Dieaelbe leigt aut einem 
dreüacben Throne die drei auBkonftgebendeu Peraonen Hir, Ja£nb4r, 
I>ri3i in der Weise, dass die erste Figur einem nocb bartlosen Jüng- 
linge, die «weite einem erwachsenen Manne, die dritte einem wOcde- 
TOlleu Qreise gleicht. Die mittlere Figur (also nicht, wie in Oyliag. 
gewöhnlich, B^) ertheilt mit dem Aiudmcke sicherer Überlegenheit 
dem Qaogleri Audnioft, der auf eine Brüstung (oder eine Art Pult) 
gelehnt der Belehrung harrt. Diese Figur ist in Eleidung und Aus- 
druck mit acharfem Humor, aber immer noch stilvoll behsadelt*]. — 
Al^esahen von diesen BiulageblätterD ist U in der AU -Ausg. B. U, 
S. 250—396 buchstäblich genau abgedruckt'). 

Diese drei Handsobrifteu bilden die Eauptgrvmdlage für die Kritik 
der prosaischen Bdda; ergäuzungsweise kommen jedoch nocb hinzu: 

i) & — fragm. membr. AmamaguEeanom (in Capsula) 748 in Quart 
(oder gross Octav). — Von den 28 nocb erhaltenen Blättern der w«l 
im Anfimge des vierzehuten Jahrhunderts geschriebenen Hs. eaüal- 



4) Nach I>. JÖDsson wird ein Abdruck von Sk&ldatal auch in dem 
(noch nicht ersobienenen) dritten Bande der gössen A.U-Ausg. (vgl. 
Ausg. Nr. 5) zu finden sein. — Die Genealogie und doa Beamtenvei- 
zeichniss sind mebr&cb (z. B. bei SchlOzer, Island. Lil u. Gesch. 
8. 79—82, genauer neuerdings Diplomat. Islandicom I, 500 ig.) ge- 
druckt. Die S. 499 a. a. 0. geäusserte Vermutung, die bez. 4B1. 
seien ursprünglich zur Aufbabme der ^ärsdrApa bestimmt gewesen, 
wird schon dadurch wenig empfohlen , dass in ü ja aacb C. S5 ex. 
(AH JI, 299) das Gedicht HanstlCug nur erwähnt, nicht weiter aus- 
gehoben wird. Eine andere Erklärung werde ich C. S. versnoben. 

h) Es wärde die Beischiift: Bär er E&z, Jampnh&r ok friSi sem 
legir l Gjlraginning von offenbar jQogerer Hand als 17 dann als spä- 
tere Zuthat erscheinen. 

6) Von diesem TOlpelausdrucke des Gangleri bebt sich die nur 
leicht ironisch geillrbte Uiene des Jafuhär ebenso vortheilhaft ab, 
wie diese andrerseits von der fast kindlichen Gleichgiltigkeit des H&r 
SU der ganz würdevollen Erhabenheit des pritSi einen natürlichen 
Obergang andeutet. — Die Zeichnung wird auch von Nyerup Bejser 
til Stockb. p. 53 erwähnt. Bergmann, der Fase, de Gulfl p. 158 ^- 
~en die Auffassung des BÜdee potemiairt , bezieht sieb dabei auf eine 

lepioduktion in Resen's Auegabe , die ich in dem mir xug&nglichen 
Exemplare umsonst suche. 

7) Damaoh konnten die im ersten Bande aufgefObrteo Lesarten 
aas ü. mehrfach ergänzt werden. 



K' 
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len die Boeha eratett auf die Lieder-Edda*), 21 auf die proanische. Bin 
vollrttLndiger und genauer Abdrnok dieaes Theila Gnd«t doh in der 
AM.-Äosg. n, S. 397—494 '). — A beginnt mit grammatischen Sttlokea 
(die a.\»o zn Cc gehören), geht duin AM 11, 428 inr Skälda über, für 
deren Kritik wie von Wichtigkeit iat. — Die Sohrift iat klein nnd 
lierlioh. — A vielfeeh naheatehend ist 

5) U ^ fr^m. membi. Amam. (in capa.) 757, im Ganzen nnc 
14 Blatt inQnart, klein nnd acblecht geachrieben, wol der Mitte dea 
14ten Jahrh. samweisen; wSrtlicher Abdrock in der AH-Aoag. 11, 
501—572"). — M beginnt (fast ebendort wo Ä) mit XIII nnd geht 
S. SU gleichfallle zur Sk&lda über. — ß n&bert aioh 

6) Fr '*) = fragm. membr. Amam. le^ (in klein Folio oder Qaart), 
13 Blatt, gleichfalls dem vierzehnten Jahrh. angehSrig, abgedruckt 
AH-Ansg. II, 573 fg. Daa Erhaltene iat ana der Sk&lda. Die Ha., 
welche ich selber nicht ash , acheint (nach dem Abdrucke) sauber nnd 
BorgfElüg geschrieben sa sein. 

7) W*= fragm. membr. Amam. 756 (klein QuartoderOctaT),iim 
Qansen IB Blatt, aber aus verschiedenen Theilen der pr. Edda, auch 
Bohon ftr Gylfag. C. XIV fg. in Beteacht kommend. Ungeachtet ei- 
ner ziemlich nahen Verwandtschaft zn W ") zeigt die Hs. doch auch 
Berühraugen nach anderer Seite , namentlich nach U. (Vgl. C. 2.) 
Das Alter der Hb. wird AM-Anag. I, VIIT dem f^nEcehuten Jahrh. zn- 
gewieaen, sollte aber nach Jdnsson (S. IX) hQher hinaufgehen nnd 
dem von B und ü gleichkommen. Letztere Behauptung scheint 
jedoch durch Sprachfonnen wie Frifii ^ prifii. Fror = ^ör") n. Ä. 
nicht eben empfohlen (Vgl. C. 2). Schon den Papiechss. nähert aieh 
endlich 

8) 8, auch Sp = cod. Sparfvenfeldianna der K. Bibl. zu Stock- 
holm, als Island, membr. (in 4) Nr. 3 bezeichnet, ti^gt am Schinase 
die Jahrzahl 1661 (bei Rask Snorra-Bdda S. 8 irrig 1461). Diese 

8) Qenanete Beschreibungen sind daher in den bekannten Auaga- 
ben der L. E., z. B. bei Bugge Norr. Fornkv. Fortale p. XIX fg., 
Facsimiles in der grossen Kopenh. Ausg. nnd bei Munch zu finden — 
Fflr A begegnet in den Anagg. der pros. Edda gewehnlich die Bez. 748. 
Dm letit« Blatt der Ha. enthält eine nenerdings ron Th. HObina 
(Kiel 1874) edirte l'alendingadr&pa. 

9) Den Abdruck von A in der AM-Ausg. giebt Jdnaa. als II, 500 — 
530, den der nächaten Ha. gleichfalb nnrichtig an. 

10) Der jedoch (wegen der achlechten Membrane) manche Lficken 
nnfweist. — Die gewSbnl. Bez. der Ha. iat 757. 

11) Diese Bez. habe ich atatt der Üblichen, etwas unbequemen, 
le^ auch in den Anm. gebraucht. Nach dem Diplom. Island. I, 504 
eimiält diese Ha. auch eine Genealogie der Sturlunger, jener in ü 
(vgl. A') entsprechend, aber weiter hinab (etwa bia 1310) geführt, 
wBbrend die Genealogie in ü a. a. 0. auf 1230 (oder etwas später) 
Migesetzt ist. — Bugge Aarb. 1875, 309 setzt Fr noch vor die Mitte 
Aes vierzehnten Jahrb. 

18) Die mich eben ta der Bez. W* Teranlasate. 
18) Vgl. ÄM-Anag. I. 84"), 86*). 
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9 EiuleitanK. 

also sehr junge Hs. zeigl xu B (tmd TT) die meiste YerwtuidtBchaft"). 
aieiohfalhi auf der E. Bibl. in Stockholm finden sich 

9) 3 "^ Cod. OndmundianuB (Island, chart. Quart. Nr. 47) and 
10) 8t = Cod. StockholmieDBiB (Island, chart. Nr. 34 Fol.). Beide 
sind TOn U vorzngsweiee abhängig und von geriogem Belang, fär die 
von mir ansgehobeneii Theile der pros. Edda so gut wie gar nicht in 
Betracht kommend '°). Erheblicher jedoch ist 

11) H ^ Cod. H^pnOTtesienaiB, aus einem älteren früher zu Svefney 
(= HypnoneaOB) auf laland befindlichen Papier-God. zur Zeit von Eg- 
gert OlaäoD (f 1767) abgeschiiehen , später in den Besits des Finnr , 
Hagnueaon zu Kopenhagen übergegangen"). — Obwol ü zunfichat 
stehend, berührt sich H doch auch mit W und W* und ist nicht 
ohne Bedeutung für die Kritik. 

12) w oder W cbartaceua (so in der AM -Ausg.) bezeichnet die 
von Oelehiten des 17ten Jahrb. herrührenden Ergäazut^^o der Lücken 
in W, zumeist nach R angefertigt, demnach TOn geringer Bedeutung. 

t 13) Bier faese ich die zn Paria , Oiford und Leyden befindlichen 
Fapierhss. zusammen. Die Pariser soll früher za Wolfenbüttel befind- 
lich gewesen sein und auf I (vgl. 14) , die Oxforder auf ü , die Lei- 
dener auf E zurQckgehen; alle drei anscheinend ohne irgend beson- 
deren Wert. Vgl. Nyerup : Om Edda (Skand. Lit. Sekk. Skr. 1807, 
n S. 178 fg. , Roaaelet: IbI. Lit. (bei Brach u. Gruber a. a. 0.) S. 280. — 
Endlich Bind noch zwei Papieitass, zu erwähnen, welche zu den Aus- 
gaben der pr. Edda einen Übei^ang bilden. Es sind 

14) 1 = Edda Lovasina oder Laufäaa-edda (Cod. Ämam. chart. 
Nr. 762), bezeichnet eine von dem P&,rrer Magnus Olafsson (t 1636) 
zu LaufOs auf Island ver&sste' Gecenaion , die bez. des Textes aelbst 
wol W und Wb am meisten sich nähert, bez. der Anordnung aber 
eigenmächtig verfährt, zumal in der Skälda, auch nicht frei ist, von 
Zuthaten dea Bedactors. Diese Rec. liegt der ersten gedruckten Ausg. 
der pros. Edda (s. u.) gewissermassen zu Qrunde. 

15) Eine Abschrift von W, die gelegentlich wol auch als >eine 
kritische Bearbeitung des Eddaischen Textes [von 482 SS. in Fol.), 
wobei der Wormaohe Codex zum Grunde gelegt ist« bezeichnet wird"), 
verfosste nebst tat, Übersetzung und Wort^rklfinmg bis zum Jahre 

14) Pur S ist noch Mob. Cat. S. 73 oder Eoaselet bei Ersoh u. 
Gruber 2 S. 31 Th. 3. 280 bez. weiterer Liter, zu vergleichen. We- 
gen Nyerup'a vgl, noch Anm. 30. 

15) Als Redaktor von St ist nach Rask Sn. Edda 22») Clafr 
Helgason zu betrachten , der Reaen's Au8g. bereits gekannt haben soll. 
Ton noch jüngerem Alter als 9) und 10) scheinen drei weitere Stock- 
holmer Papbas. zu sein , die Bask : Sn. E. S. 10. 11 ata Nr. 7 — 9) 
aufführt. 

16) Weiteres eraehe ich aua der AM-Auag. I, 3. VIT nicht, nur 
wird dort noch eine Abschrift, die in einzelnen Theilen abweicht, als 
Hjt unterschiedlich aufführt. Diese kommt für die Skälda in Betracht. 

17) Sobei P. E. Müller: über die Aohüieit der Asalehre S. 24. 
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C. 1. 7 

1765 der Isländer Jon O'laisgon (ans Grunnavik) zu Kopenhagen. Dies 
»Corpus Bddicnmc von 2275 SS. in Fol. (auf der Univ. Bibl.) scheint 
bisher freilich kaum weiter benutzt worden zu seia '^. 

Als editio princeps der prosaischen Edda steht bekanntlich die 
>Edda Islandornm« da"), die unter F. Beaen's Namen 1665 zu Ko- 
penhagen erschien , so gering auch immer der wirkliche Äntheil des 
Herausgebers an dem Werke war , und so schwach die wissenschaft- 
liche Bedeutung jetst auch erscheinen mag. Der isländische Test 
scheint mit der >E!dda Lovasiuac ziemlich znsammenzulallen '*) , die 
lateinische Übersetzung rührte theils auch TOn Mastis O'lafesoD, 
theils von Stephan O'lafBson (t 1688) und ThormöSr Tor&son (t 1719), 
dem späterhin berühmten Historiker, her. Wenn man bedenkt, daes 
in Kopenhagen die beiden weit älteren und besseren , auch von ein- 
selnen Qelehrten bereite ausgezogenen Bss. W und-B vorhanden wa- 
ren , dieee von Res. jedoch nur zu einigen Collationen (am unteren 
Rande) verwertet wurden, während der Text auch da, wo seine Peh- , 
1er handgreiflich waren"), nach der Es. des St. Stephanios >bona fide* 
abgedruckt ward , so kann man sich die ungünstigen Urtbeile, welche 
im Norden bald nach dem Erscheinen dieser Ausgabe"), and in 



18) Vgl Hask Sn. E. S. 11, 12. — Derselbe berichtet 8. 12 nooh 
von einer andern anf Island selbst angeblich vorhandenen , aber bis- 
her nicht benutzten Qa. der pr. Edda. 

19) Der vollständige Titel (E. I. anno Chr. MCC5V isIandioB 
conicripta per Snorronem Sturlie etc.) steht MOb. Cat p. 73. — Ober 
Resen sind einige hiogr. Notizen bei B. v. Ranmer Gesch. der germ. 
Phil. S. 146 (nach Nyerup ond Kraft) gegeben. 

20) Vgl. F. E. MDller Aaalebre S, 51; Besen selbst sagt freilich 
Praef. (Bogen 1. p. 6): Eddam Sn. ex optimo Cod. Ms. manu propria 
Stepbani Stephanii — Islandice, Danice et Latine literis nitidis 
Scripte — bona fide edidi; da jedoch als Verf. der lat. Obers. M. 
OlatsBon genannt, die dänische einem tTnbekannten zugewiesen wird, 
kann auch der isländische Text von Stephanius wol nur copirt sein. 
So heisst es denn auch AM 1, VII von der Edda Lovasina: cui su- 
perstructa oHm est editio Beseniana, — Die Angabe der Autorschaft 
Snoiri's auf dem Titel der Bes. Ausg. scheint übrigens auf irgend- 
welche Kunde anch von Cod. Ü hinzudeuten. 

21) Vgl. Prffif. (Bog. k, p. 2), wo Res. seihet die ZnfÜgung von 
Frol. C. I und II durch Magn. (yiafason vermutet; der von R. gleich- 
falls angezweifelte Epilog ist zwar in dieser Form gleichfalls nicht 
echt, scheint aber auf eine von U abhängige Hs. mrückzudeuten. — 
In Frol. C. I gab 0*1. eine Definition der pr. Edda nebst Etj'mologie 
(von lat. edere), in C. II eine Eintheilung in 2 Theile (DcemiBdgur 
nnd Kenningar). — Bezeichnend f3r die Ausg. ist anch, dass die (nach 
dem Titelblatt i. J. 1215 verfasste) Edda ohne irgend welche Bemer- 
kung des Hrgb. Bogen Hh p. 6 die Stelle >Lutherus scriffor i eirnre 
(sie) Legion 6000c enthält. — (Vgl. AM I, 534»), wo die mit 1 zwar 
nicht ganz stinunende Lesart von H augeführt wird). 

22) Vgl. die in Schlfizers Isl. Liter, u. Qesch. S. 160-156 mitce- 
theilten, ^was herben Bandglosseu eines auf der GCttinger Bibl. be- 
findlichen Ez. der Resenschen Edda, von mir wieder eingesehen. Disee 
tühren jedenblls von einem sehr gründlichen Kenner der altn. Lit. 
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8 GinleitoDg. 

Dtutichluid, wenn auch erst gegen Ende des vftrigen J*hili., booIi 
lauter erhoben irardeo , leicht erklftren. Der Grand m eänem so anf- 
fiLlligen Verftthren Bcbeint lediglich in dem >glQcklieliea< üuitande 
En liegen, daai dem Hrgb. eine bequem leBbsis Es. mit einer iwar 
niobt fehlerfreien, aber doch erträglichen Doppelfibertetsnng**) — die 
filr W oder R nicht gepasst haben w3rde -~ znr Verffignng itwid. — 
Gin Interesse kann die >Lovaaina< heutüntoge bScbstens noch bei. 
der Anordnung des Stoffea haben, die M. O'lafsaon >ut formam ali- 
qnam artii habere possit« abweichend von den älteren Hss. sn treffen 
ifir gut fand. 

Die erste Hanpt&btheilnng umlHsst Ojlfaginning nnd BragarceSnr, 
doch letttere dnrch Einechiebung der Erz&hlimgen von Thdrr vni 
Hrnngnir, Thdrr und Geirrtiar (Skildsk. XVII, XVIII), von dem Ge- 
lage der Äaen bei (Egii (Sk. XXXIU), von der Wette des Loki mit 
den Zwergen (Sk. XXXV) vor G. LVIl (ed. AM), ferner dnrch An- 
hBngung der Berichte Ober Hrölfr Kraki (Sk. XLIV), Hölgi (Sk.XLV), 
Frö6i (8k. XLIIl), HOgui und Hildr (Sk. L), endlich Ober du Gold 
als MotdbnMe der Äsen (Sk. XXXIX— XLll) erweitert Die andere 
AbthetluDg (Eenningarj folgt zunächst dem Anfange der Bkaida 
(C. I— XXII) mit AusachlusB sämmtlicher Strophen und der beiden 
CC. XVII und XVIII so weit, daes sie die Kenningar der OOtter und 
Göttinnen in ähnlicher Ordnung auffahrt, doch nicht ohne anderwei- 
tige Zuthaten, eo dasa z. B. 126 Namen (^äinB aufgeführt werden. 
Für die Qbrigen Eenningar sowie ökend heiti und fomOfn ist dage- 
gen eine gemeinsame alphabetische Anordnting getroffen, die, wenn 
auch gerade nicht nachahmungswßrdig, doch guten Willen bezeugt**). 
Von H&ttatal (IX), sowie der gaDien Abth. Cc ist in Besen'a Ans- 
gäbe noch keine Spur zu entdecken. 

Erst achtzig Jahre später erfolgte die zweite Ausg. der proe. 
Edda, von 3. GSransson 1746 in üpeala nach Cod. TT veranstaltet ■•), 
die sich jedoch nur auf Q^lfiiginning erstreckte. 

Dnrch dieae Ausgaben, die abgesehen von ihrer geringen Bedeu- 
tung auch mit der Zeit immer schwieriger zu erlangen waren, ward 
jedoch die Tbeilnabme an der Edda in weiteren Kreisen soweit er- 
regt, dasa der Ausgang des vorigen Jahrb. in dieser Bez. geradezu 



Kl Eph. her; SchlQzer glaubte auf Arne Hagnüaaon schliesaen zu 
ddrfm. — In der ersten Note (Schi. 8. 151) ist quidem für qnidam 
%a lesen. 

33) Sie wurde von M. O'lafs. auf Anregung des I>orl. Skdlason 
(t 1656) verfaast, vgl. das bei Eeseu Praf. Bog. 1 p. 4, 5 mitgetbeilte 
lat. Qedicht,^,wo es u. A. heisst: Te nugas licet Eddicas jubent« Es 
uligine noctis Aaiame Bio deducere in alveum Latinum Tentarim. 

24) Einzelne Schwankungen und Fehler in der Anordnung kom- 
men nat&rlich nicht in Betzacbt, die Skaldenstrophen mangeln anchhier. 

25) Den vollständigen Titel s. bei HSb. Cat. p. 73. — Eine be- 
reits 1735 erschienene Dissertation des H. Beronius (HOb. p. 76) >de 
^Iddis lalandicis« kenne ich nicht näher. 



3.n.iizedby Google 



0. l. ■ 9 

dis an Sefariften Dber die pros. Edda frachtbante Zelt geoannt wer- 
de» darf. Der daFcb sein Glonarinm BTiogothicum (tTpi. 1769) be- 
reit» wol behanntb J. Ihre rSgte in seinem Brei til H. Sr. Lagerbring 
rOtande then Islindika Edda") (ups. 1772) das TTogenflgende der 
OSranfton'achen Pnblikatiea des Cod. ü"), vnd begte selbst den 
Wnneek einer TollBtftndigen Heranagabe der Ha. Abgesehen von 
&aMaran Schwierigkeiten scheitert« der Plan anch daran, dos« Ihre 
sich bes. einer Erkl&mng der skaldigchen Stropben nach der Beihilfe 
islSadiscber Gelehrten umsehen rousste , diese aber nicht zu erreichen 
schien. — Ihre'e Angaben selbst über die Hb. U wnrden von A. L. 
von SchlOier , der seiner ilsländischen Literatur nnd Qeschichte« 
(Oett. n. Gotha 1773) eine Ühersetinng derselben mit ftritischen No- 
ten einverleibte, Tiel&ch bemängelt oder geradezu angefochten"), 
wodurch Ihre in einer zweiten, etwas genaneren Berichterstattang 
Ober den Cod. ü sich Teranlamt sab**). — Anch die nm die näm- 
liche Zeit etwa in Kopenhagen ven dem Isländer Jon Olafaaon der 
prosaischen Edda tngewandt« Th&tigkeit (vgl. oben Hss. Nr. 15) fQhrte 
la keinem erheblichen Resultate fär die Wissenschaft; es fehlte wol 
jetit an einem einflnssreichen Mäcen derartiger Bestrebnngen , wie 
einst Resau es war, der sich za eigenem Bnhme nm die VerCSbnÜi- 
chong der Arbeiten isländischen Fleisses bemüht hätte. Der Beginn dea 
nennaeimten Jahrb. brachte zanächst ancb nnr nene nnd grQndlicbCre 
Beachreibnngen der Kopeoh^ener Haupt-Hse. dnrch Nyerup ISOT") 

26) Der weitere Titel bei Mab. Cat 72. — Über Ihre vgl. fibr. 
R. T. Baume» geim. Phil. S. 200 fg. 

27) So wenig die G.'sohe Ausgabe , deren Hauptgewicht auf eine 
sehr weitschweifige, von unkritischer Qelehisamkeit eingegebene Ein- 
leitung enttUllt, als Muster angesehen werden kann, so sind merk- 
würdigerweise doch gerade mehrere »on Ihre besonders angefochtene 
Stellen (T7 C. II par var sett Röroahorg = p. t. b. bü borg Ihre; 
bauful>tungr ^= hofdingiar Ihre; C. V, Skatnar allir 4{>r n€ gangim 
fram ^ g&tter aller äpur gange fram Ihre; 0. IX ei. eptir herann = 
e. honum Ihre) von G. ganz richtig gelesen, während Ibre's An^ben 
TöUig haltlos erscheinen. Da Ihre, in Upsala angestellt, die Ha. Ü 
auf's Leichteste benutzen konnte, bleiben mir diese WideieprQohe nm 
•o mehr Täthselhaft, als GOr. wenigstens an einer Stelle (C. II. Rd- 
maborg n. w.) schwedisch u. lat. so übersetzt, wie nach Ihre die Hs. 
haben aoll. — 

28) Ich komme darauf z. Th. noch zurück. — Weit schärfer 
wendet sich Schi, übrigens noch gegen Besen's Ausgabe. — Tgl. 
oben N. 22. — 

29) In einem Briefe an den Erzbiaohof Troil von Upsala, den 
dteaer >Besa til Island« (Dpa. 1777; deutsche Ausg, Ops. u. Lpz.1779) 
abdrucken lieaa. — Ton Interesse ist namentlich, dass Ihre hier 
(deatscbe Ausg. 8. 274) die GleichEeitigkeit der EingangiQbeTschriit 
in Cod. C (früher von ihm angefochten, vgl. bei Schlöser 8.98 oben) 
anerkennt, wie dies in neuerer Zeit auch, eo viel ich weiss, gani 
allgemein geschieht 

30) In der schon gen. Abb. Om Edda (Skandin. Lit. Skelsk. Skr. 
807 n, 113 fg.) 
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und dea Cod. U durch eb«adenaelb«n 1816 "). üierdiuoh ward deon 
freilicli das Yerlongen nach einer Bowohl TollaUndigen , wie aach 
kritisch zuverl&uigen Ausg. der pro«. Edda immer mehr genährt — 
Neben den NEtchforHchangen flbei die Ha. selbst nnd ihre BenutsuDg 
darch die Hrgb. hatte raan übrigens in Dentschtand wie D&nemaik 
mimcbeilei Erffrtemogen über die Entsteh angsart und den Wert des 
Werkes seihst begonnen, die — in ihren ErgebnisBen jetst &st vSllig 
veraltet — hier gleichwol in EfLrze gekemueichnet werden sollen, da 
ein gelegentliche» Znröckgreifen aof diese Alteren Versnebe in C. 5 
und 7 nicht wird umgangen werden kOnnen. 

In diesen ErOrtemngen fiber die pros. Edda — die flhrigens nicht 
alle in aelbstständigen Werken niedergelegt wurden, sind nrei Haupt- 
ricbtungen la nntersoheiden : eine mehr schonende nnd der Uberlie- 
mog möglichst nahe bleibende , die TOraogaweise in Skandinavien, 
eine mehr zweifelnde oder absprechende, die namentlich in Deutsch- 
land hervortrat"). Während närolich im Norden, mit Ausnahme dps 
einen Arne Magnosson"), der in seiner klassischen Tita SEemnndi 
(gedmckt erst 1787) auch die prosaische Edda in scharfer nnd ent- 
schiedener Weise beleuchtete ") , alle anderen gelegentlich den Qe- 
genstand berührenden Gelehrten sich nnr in der Stärke nach etwas 
Tariirenden Beden klichkeiten bes. Snorri's Antheils an der pros. Edda 
ergingen"), J, Ihre dagegen Snorri's Antorsohaft (and die Autorität 
des Cod. U) geradezu und lebhaft verfocht"), stiesa in Deutschland 
letztere Annahme nicht bloss (zunächst bei SchtOzer) auf zähe Zwei- 
fel, sondern es wurde hier auch mit dem Werke selbet, »dieser be- 
rüoht^ten Reliquie alter isländischer Literaturc , ganz im Qeiste der 
Aufklärung des vorigen Jahrhunderts ziemlich kurz und keck umge- 
sprungen. Wenn übrigens SchlOzers Behandlungsweise noch als an- 
regend nnd halbwegs geistreich erscheinen mag, so läsat sich hin- 
sichtlich der Angriffe Job. Chr. Adelungs, den gegen Ende des Jahrh. 



31) Vgl, Nyer. Rejser til Stockholm (Köb. 1616) 8. 71 fg. — 
Über die Hs. S »gl. S. 76. 

32) Es begreift sich, das« den Docnmenten selbst ferner stehende 
Skeptiker jene pietätsvolle Betrachtung der alten Literatur, an welche 
sieb seit dem XVll Jahrb. der Norden altmäblicb gewöhnt hatte , als 
Mangel kritischen VermGgens auf jener Seite aufiassen mochten. Da- 
neben gab es in Deutscfaland natürlich auch Leute genug , die den 
nordisches Autoritäten bona fide zu folgen ffir gut fanden, vgl. 8ohl6- 
zers drei Anmerkungen gegen Herrn Tbunmann (Island. Lit. S. 168%.) 

33) Bit^raph. Notizen bei Baumer Qerm. Phil. S. 149 fg. 

34) Edda Rhytbmica seu Antiquior (Hafniie 17ST): Vita Saemundi 
p. XTV fg. — Auf Ame's Argumente werde ich in C. 5 näher ein- 
zugehen haben. 

35) So Tb. Torfason, Finnr Jönsson, SohiCnning, Suhm u. A. 
Vgl. P. E. Müller Asalehre S. 3, 4 ; aber Torfäus auch Island. Liter. 
(SoblOoer) S. 178 ig. 

36) Bei 8chl«zec Isl. Lit S. 78 tg. 
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'SchlSter'e Vorgajig nicht mehr ruhen lieBs"), und seines Anhangs") 
auf die altaoidigche Literatur and auf die pros. Edda speciell nur 
das unfreiwillige Terdienat noch anerkennen, das diese Yenucbo 
dnrch die gründlichen Widerlegangen , die sie — und zwar nicht 
etwa von Bkandinaviaoher Seite allein — erfuhren"), sich erworben 
haben. Etwas herechtigter als diese ÄaswQchse der kritischen Rii^- 
tung in Deutschland war freilich der Standpunkt eines Fr. Rahs *°), 
der ungeachtet seines Anftretens gegen Adelung und seiner Freund- 
schaft mit nordischen Gelehrten , wie namentlich Njenip , doch auf 
die im Norden Bblich gewordene hohe WertechatEung der beiden 
Edden nicht einzugehen vermochte, nnd in — wenn auch wiasen- 
sohaftlieh noch vieliach ungenügender, doch völlig nüchterner Weise — 
die literarische Stellung beider Werke zu erläutern versuchte. Ihm 
war die eddiscbe Mythologie zwar nicht (wie bei Adelung) die müa- 
sige Erfindnng eineeiner EOpfe, aber auch nicht der unmittelbare 
Ausdruck des alten Volksglaubens der Skandinavier, vielmehr durch 
willkQhrliche Erfindungen (reap. Entlehnungen) seitens- gelehrter Is- 
länder in beiester Weise umgebildet. (Edda 8. 135). Die poetische 
Sprache des Nordens schien ihm vielfach der angelsächsischen ent- 
lehnt. Wir verstehen vollkommen, wie die gerechte Reaktion gegen 
Adelung'a Angriffe, welche Njemp mit Don Quizote's Attaque auf 
die WiodmQhlen vergleichen durfte, der conservativeren Richtung des 
Nordens an einem Siege verhalf, der in P. B. Hüller's noch heute 
recht beachtenswerter Schrift*') »Über die Ächtheit der Asalehre 
nnd den Wert der Snonoischen Edda« sein formelles Manifest gefan- 
den bat — begreifen andererseits aber aocfa die Verwahrung, die un- 
ser Landsmann bei aller Anerkennung P. E. MQller'a gleicbwol gegen 
eine Ricbtong einigen au müssen glaubte, der ea doch auch nicht an 
nnkritischen Auswüchsen fehlte"). 

37) Tgt. W. G. Beeker'a Erholungen 1797 11, B., 8.86-124; 
IV. B., S. Ul— 183. 

38) Vgl. P. E. Müller Aaal. S. 16. W. örimm (s. d. ig. N.) 
8. 218. 225. 

39) Von skandin. Seite traten Njerup, Weilanft nnd später Bask, 
Graadtvig und endlich P. E. Müller (vgl. dessen Asal. S. 7—12] — 
von deutscher Gräter, Fr. BQhs (üoterhaltungen fßr Freunde altd. u. 
altnord. Lit. 1608) nnd späterhin W. Grimm (Übet die Entsteh, der 
altd. Poesie nnd ihr Verhältn. zu der nordischen, Stud. von Daub 
nnd Kreuzer 1808) gegen Adelung auf. — Vri nam. S. 223 fg. 

40) Ich habe hier namentlich dessen Berlin 1812 erschienene 
Schrift: Die Edda (Nebat einer Einl. über nordische Poesie und My- 
thol.) vor Angen. 

41] unter diesem Titel erschien die deutsche Übers, von L. C. 
Sander (Kopenhagen 1811) noch früher als die dänische Orig. Fassung 
(Om Authentien af Snorre'a Edda etc. in Skandin. Lit. Selsk. Skr. 
1812) — ein Verhältniaa, das bekanntlich bei dem ersten Bande der 
■Sagabibliothek« und aneh sonst sich wiederholte. (Vgl. MOb. Catal. 
8. 15). — Die Gebrüder Grimm traten im Ganzen nnd Grossen auf 
Mfillera Seite. 

42) Man muaa, nm dies ta erkennen, beachten, das« P. E. HÜl- 
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Dm fQr die altnordischen Stadien flberhanpt » fhiohtbare Jahc 
1818 brachte endlich *■) eine Tollet&ndige aud kritisch angelegte Ans- 
gabe der prosaischen Edda: Snorra Edda &framt Skälda ok ftarmeS 
fylgiandi ritgi6r8um. Eptir gSmlnro «kinnbdkam litgefln af R. Kr. 
Bask. Stockhölmi 1618. — Von jenen oben dargelegten StreilAa- 
gen über Entsteh nngsweiee, Alter nnd Wert der pr. Edda, die naeh 
vieljäfarigen Debatten doch zu keiner allgemein befriedigenden Erle- 
digung gefBhrt hatten, wandte sich Eatk freilich in der Vorrede kors 
ab und deutete kaum den eigenen Standpunkt an"); die Berttel- 
lang eine« zuTerl&fiBigeii Textes ward ale das Hauptziel der Ausgabe 
bezeichnet. In der Tbat fahrt denn auch eine Yeigleichang mit den 
beiden &Qheren Versnchen schon von selbBt zu ehrender Würdigung 
des neuen Werkes ; die Mängel "} dQrfen um so minder Anetoss er- 
regen, als B. dieae Aasgabe zu einer Zeit nnternahro, wo ec eich 
schon auf den Anhngsstadien Beiner grossen asiatischen BeiM befand, 
zugleich auch anderweitig vielfach beschäftigt gewesen ist*°). Da B. 
sich von dem' schwedisch erieits Otter behanpteten Vorzüge der Hs. ü 
nicht zu öherzengen vermochte (Vorw. 8. 9), so wlhlt« er von den 
beiden Eopenhagener Haapthss. diejenige, welche durch Sprachfbr- 
men wie durch Gründe diplomatischer Art sich als die SItere erwies, 
nftmlich R, zur Grundlage der Kritik und wich nur in Fftlleo otfen- 

1er auch mit der nationaldänischen Bichtnng im Bunde war, deren 
Schwachen Eiihs mit Recht rügen durfte. — Als Nachtrag zur Asa- 
lehre ist dann P, E. Müller's Aufeati: Über die Nationalist der alt- 
nord, Gedichte (Anhang zu der Schrift »Ober ürspr, u. Verf. der is- 
länd. Bistoriographie Kph. 181S, deatsch von Sander) in betrachten. 
Auch Bühs gab in demselben Jahre eine neue Abhandlung über die 
Streitfnwe heraus, vgl. MOb. Catal. p. 14. 

43] Dass man so lange sich ohne eine solche behelfen konnte, 
erkl&rt F. E. Müller (Asal. S. 4) dadurch, dass den nordischen Qer 
lehrten die Benutzung der Hgs. selbst den Mangel eiaigermassen er- 
setzte. Nyerup's dän. Obersetzung (vgl. A. 60) beruhte schon nidit 
mehr auf Besen's Ausg. allein. 

44J An eine tiefer gehende Erörterung ist dabei nicht zu denken; 
auch die neueren Autoritäten für altnord. Stadien berühren meist nnr 
leicht und gelegentlich die auf die pros. Edda bez. Hauptfr^en. In 
Deutschland wandte sich seit dem ersten Bekanntwerden der Helden- 
lieder der L. Edda (1812, vgl. Mob. Cat 68) das Interesse immer mehr 
dieser uns näher liegenden, auch für älter erachteten Sammtung eb; 
ausser J. Grimm 'b doch auch nur skizzenhafter Abhandlung: Die Edda 
(Gesch. der deutschen Spr. S. 528) ist eigentlich nur Bergmanne (fran- 
zösisch geschriebene) Arbeit über Gjlf^nning (vgl. w. u. Übersetz. 
der pros. E.) als nennenswerter Beitrag zur Liter, der pros. Edda an- 
zusehen. — Die mythologischen Erzäblnngen sind freilich oft, aber 
meist ohne Kritik benutzt. 

45) So ist die Bs. A (oder 748) S. 11 zwar angeführt, aber nicht 
unter den benutzten Hilfsmitteln. Eine Untersnchunf^ über den Wert 
der Hss. findet sich nur bez. ü, und ist anoh hier nicht ereohCptend. 
Übrigens gab B. seiner Ausg. noch einige mythol. Abschnitte aus der 
Flateyjarbök u. A. bei. — 

4^ VgL n. A. Banmer's Qermas. Philol. 8. 473. 
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barer Vetderbniu oder wo in B eich (sniällig oder abiiobtlicb) Lacken 
in der überliefemug zeigten , von dem damab nac in Abschrift be- 
nntsbaien Cod. ab ; dies Ver&hren hat eich in den zunächst folgen- 
den Äoagaben sogar noch weiter befestigt*'] und ist eist in neuerer 
Zeit mehrfach, und nicht ohne Qrund, angefochten *°]. Auch nach 
einer anderen Seite hin iat die Ausgabe von 1818 zu einer Autorität 
erwachsen , deren Fehlgriffe noch heute nicht völlig verwunden sind. 
So berechtigt cKmlich die Auffassung der grammatischen Abhandlun- 
gen (oben Cc) als einer dritten , an den Schliias des Werkes zu stel- 
lenden Abtheilnng gegenüber der in den Hse. üblichen Einschachte- 
luBg in die Skälda eiecheint, so muss dagegen die wider alle Hss. 
(anch R) unternommene Versetzung des letzten Cap. von Bragarcednr 
fiber den Epilog (oben V) hinaus an die Spitze der Skälda als eine, 
wenn auch bei der ao oft ach wankenden Überlieferung der pros.£dda 
wol erklärliche, Eigenmächtigkeit von Raak erscheinen, in der ihm 
selbst die apäteren nordischen Ausgaben theils Gberhanpt nicht, theila 
nur mit Widerstreben eu folgen vermocht haben *% — Die Ausg. 
Ton Baak bezeichne ich durch Rk. in den Anmerkungen. 

Als vierte und fOnfte in der Reihe der Ausgaben sind die von 
Sveinbjfim Egilsson (Edda Snoi^ Stnriusonar, Reykjavik, 1848—1849 
in Ewei Heften) und die der Amamagnteaniacben Commission zu be- 
trachten, letztere zur Zeit noch nicht vollendet'"), während an Stelle 



47) Es scheint fast, als ob die fVeude aber den 1824 wieder auf- 
gefundenen Cod. Reg. die wirklichen VorzQge desselben in deato hei- 
srem Liebte strahlen lieas. Dans dieser Cod. aber keineswegs fQr die 
pro«. E. das iat, was der Cod. Reg. täi die L. E., werden wir C. 2 
wabnunehmen haben. 

48) Zuerst wol von Friedr. Pfeiffer in seinem altnord. Leaeb. 
(Anm. zu S. 14, 18), dann von S. Bugge Norr. Fomkv. S. XXXIl. — 
Vor Rask war man bereits auf die Vorzüge von W aufmerksam ge- 
worden , vgl. z. B. P. B. Möller Aaalehre S. 51. 

49) Das Erstere gilt von Egilsson und Jönasoa , das Letztere von 
der AM-Ausg. (vgl. I, 224»)). — Durch die mit Skälda C. L nen 
beginnende Capitel Zählung bei Rask, der nur Gjlfag. und Brag. als 
die eigentliche >Edda< betrachtet wissen wollte (vgl. C. &) ist aber 
jene Versetzung derartig befestigt, dasa man sie ohne abweichende 
Citirung der ganzen Skälda nicht ändern kann. Egilsson hat viel- 
leicht aus diesem Grunde überhaupt keine Capitel-Eintheilung aufge- 
nommen , sondern nur grSasere Initialen gewählt. 

50] Der erste Band (Text von Aa und Bb nebst Lesarten und 
Obers.) erschien u. d. T. Edda Snorra Sturluaonar, Edda Snorronia 
Sturtei Hafnite Somtibus legati Arnamagnieani 1848, der zweite 
■ (Cc mit Lea. und Obers., sowie die im Teste w. u. namhaft gemach- 
ten Abdrücke von Hie. enthaltend) 1852. — Der dritte Band, schon 
seit geraumer Zeit vorbereitet (vgl. B. I, p. VI), dürfte in diesem 
Jahre (1878) endlich zur Auagabe gelangen, und vorzugsweise durch 
einen Commentar (Egilason'a) zu den Skaldenstrophen Beachtung vei- 
dienen. — Diese Ausg. bezeichne ich durch AM. — Im Anschlusa 
an dieselbe ist 4er Abdruck einzelner Partien (des Prologs nnd der 
SkaMa) m den Anti^nites RusBes edit^ pai la sooiätd Ro^ale des 
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der vergriffsnen Egilggimaohen Haadausgabe bereits eine neue, gleich- 
falls mehr zorn prakticolieii Ctebraach bestimmte Edition von f>orleifr 
Jönaion (Edda Snorra Stnrlusonar, Kanpmannahafii 1875) getreten 
ist"). An der AH-Auagabe bat auch Egilsson (Eg.) einen namhaften 
Antheil, indem die musterhafte lateinische Übertiagnng, die schon 
als Onmdlage der Erläatening, namentlich für die Sk&lda, angese- 
hen werden darf, von ihm herrührt, abgesehen von den eiegeiisahen 
Beitri^en des dritten Bandes. Haben sieb alle drei Ausgaben aaoh 
durch ihren engen Anschluaa an Rask und fast noch engeren an den 
Cod. Reg. in der Freiheit des kritischen Standpunktes einigennaaaen 
eingeschränkt"), so darf doch die genaue Angabe der Lesarten von 
B nnd W, der buchstäbliche Abdruck von ü, A, H, Fr, Wb in dem . 
zweiten Theile der AM-Auegabe — dem ähnliehe, wenn auch kürzere 
Beigaben bei Egilsson ") zur Seite stehen — als eine für die Kritik 
bCcbtt verrolle Torbereitung betrachtet werden. So wenig eine er- 
neuete Vergleiohung der Hanptbandsohriften als ganz tlberflOss^ fBr 
eine neue Oesammt- Antrabe angesehen werden dürfte"), so ist doch 
zu einer kritischen Würdigung der Überliefemog der dort mitge- 
tbeilte Apparat einstweilen schon ausreichend. 

In Deutschland ist das Bedür&iss einer voUatändigen Ausgabe der 
ptos. Edda in weiteren Kreisen noch nicht lebhaft genug herrorge- 
treten, um sa einem Unternehmen so mühevoller Art — wenn es 
nämlich vom beutigen Standpunkte der Wiaeenscbaft aus aufgefiwst 
würde — die nfitige Aufmunterung zu gewähren. Mehr oder minder 
weitgehende Auszüge finden eich in den altnordischen Lesebüchern 
von Fr. Dietrich"), Th. MObius") und Fr. Pfeiffer"); für den der 

antiquaires du Nord (Copenbague 1850) I, p. 42 fg. zu erwähnen, wo 
auch Einiges znr Eiläuternng bemerkt ist. 

51) Dieselbe umfaaat j«doch nur (dem ersten Bande der AM-Ausg., 
dem ersten Hefte EgilsaoDS entsprechend) Aa nnd üb (ohne Lesarten, 
jedoch mit lesenawerthei Einleitung nnd einigen Erläuterungen der 
Skaldenstrophen). Die Capiteleintheilung folgt wieder der von Rask 
eingeführten Weise (wie in der AH -Ausg.) jedoch mit einzelnen Ab* 
weichnngen, deren etwaige logische Berechtigung die praktische Un- 
bequemlichkeit dieser Differenzen nicht aufwiegt. — Einzelne Berioh' 
tignngen aiad ZeHacbr. f. d. Phil. VII, 216 von Tb. MObins, Germania 
XX], 442 ig. von A. Edzardi gegeben. 

52) Wol nähert sich Jdasson wiederholt den gegen B. überein- 
stimmenden Hss. TJ und W , ohne jedoch hierin einen festen Stand- 
punkt erkennen zu lassen. (Vgl. Edzardi a. a. 0. S. 446.) 

58) Wo sich jedoch auch wieder Eigentümlicheü findet, S. 232 fg. — 
überdies entb&lt Egilssons Ausg. den zur Vergleicbung mit B&tutal 
auffordernden (älteren) Hättalykill des Jarl BOguTaldr. 

54) Eine solche wird, wie ich berichtet bin, von zwei der nam- 
haftesten skandin. Qelebrten bereits seit Jahren vorbereitet. Neue 
Collationen einiger Theile der pros. Edda hat 8. Bugge anch tohon 
in Norr. Forukv. mitgetheilt. 

55) 8. 175 fg. 

56) Analecta Norrmna 1, 8. 1-31 (2, S-33)i TgL A. 62). — 

57) Hier ist bereits eine ähnlich geartete AuswÄhl getiroffen, wie 
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prouÜBchea Edda nnprEliiglich aagebtirigeii Gesang >Or<)ttMSiigT< 
kommen neben der kritischen , wenn ancb Tiel&cb zu kflhnen Be- 
handlung '*) in L. Etbnüllers altuord. Ijesebncb auch al]e die Au^a- 
ben der Lioder-Bdda (L. E.), welche dies Gedicht adoptirt haben, in 
Betracht '*). Die Citate aus den andern Liedern sind nach der Aoag. 
der L. G. von E. Hildebraud (Paderborn 1876) geregelt. Überaetmin- 
gen in unsere Sprache sind nur brachstück weise geliefert; in älte- 
rer Zeit von Sdiimmetmann , Mayer und Bflhs*'), neuerdings von 
Simrook"). W&hrend die genannten Arbeiten sich fast nur auf Oyl- 
Sag-, Bragar, und die mythischen Ersäblungen der Sk&lda erstrecken, 
darf als verdienatlicbe Übertragung der beiden orthographischen Ab- 
handlungen (oben XI, XU) die von Ad. floJtzmann in seiner aJtd. 
Grammatik 8. 55 ig. gegebene betrachtet werden "). Nicht sowohl 
wegen der Irans. Übersetanng, wie als Beitrag zur Edda -Literatur 
äberhanpt kommt noch die Arbeit F. W. Bergmanns La Fasoination 
de Gulfi (Gjlfaginning) hier in Betracht"). Von gelegentlichen Be- 
in vorliegender Ausgabe; auch die Anmerk. sind nicht ohne Theil- 
nahme an Fragen der Eritik abgelasst. 

58) Es sind darum auch nicht alle Conjektnren EttmQllera auf- 
geftibrt. 

59] Von GrottaaSngr ciistirt auch (eben so wie von swei skaldi- 
fchen Gedicht-Fragmenten der pro». Edda) eine filtere SeparatauBgabe 
des Sknli Thoriacins, vgl. Mob. C«t. p. 11. — Über die gausi regel- 
mässig (seit Bask) zur Lieder- Edda gerechneten Bigsmäl handle ich 
hier nioht. Die Abkürzungen fUr Ausg. der L.-Eddaeind: M.:= Uuoch, 
Lan.= LQning, Mb. = Möbiua, B.= Bugge, Gg. = Grundtvig, Hild, 
= Hildebrand, Pf. = Pfeitfer. 

60) Von der jetzt wol ziemlich verschollenen Arbeit Schimmel- 
manns , der (Stettin 1777) zuerst Gylfag. so wie Theile der L. Edda 
und zwei Sbaldengedichte in uneere Sprache einführte, fiadet sich 
der vollet&ndige Titel bei Mob. Cat. S. 69 , genügende Proben för 
die hier herrschende Auffitssung sind beiBühs (Die Edda, Berlin 1812) 
S. 142 fg. mitgethetlt. — Rühs hatt« eich (jedoch in selbstständiger 
Weise) an Rasks und Njernp's dänische Version (Böb. 1808) ange- 
schlossen. — Theilweise die prOB. Edda betreffend ist auch die von 
Mob. Cat. S. 75 erw&hnte Arbeit F. Majer's. — 

61] Die Edda, die ältere und jüngere nebst den mjtb. Erzählun- 
gen der Skalda von E. Simrock. Stut^. J. G. Cotta. (6. Auflage). 

62) Allerdings nicht gans vollständig. — Die in denselben be- 
rflhrte altnordische Orthographie und Aussprache ist neuerdiuga mehr- 
fach Gegenstand eingehender Untersuchungen geworden, vgl. nament- 
lich: Lyngbj (den oldnordiske udtale, Tidskr. for Phil, c^ Peedag. 
II Bind, p. 289 fg. - 1861) — Konr. Gialason (Ja elier Ja i Oldi»- 
landak? Annal. f. nord. Oldkyndighed 1863, p. 394 fg.) — Fr. Diet- 
rich (Die Aussprache der Breohungen u. b.w. in Ffeiffer's Germania 
Xn, p. 385—420. — 1867). — Der erste Traktat (Xi) findet sich jetat 
aueh vollständig im Urtexte in UObins Anal. Norr. 189 fg. 

68) Erste Ausg. (Strasb , Paris et Gen6ve) 1861, sweite (im Oan- 
■an unveränd.) 1871. — Wegen weiterer (nicht -deutscher) DbersetE. 
vgL Mab. Cat. S. 76 , Bask. Sn. E. Vorw. p. 18. — Einige weitere, 
jetrt vAlUg veraltete Schriften zur Edda-Lit. finden sieh bei Boaseiet 
ft, ft. 0. p. 278, 279 T ="'•-"* 
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gprechuDKen in den Behandlungen der alfanord. LHomtiur bebe ieh 
liier BclLlieMlioh nar die znt enteo EinfBhning reoht gwignete Aot 
IjM bei B. Kejier; Eftetladte Skriftei I, 65 fg. herror**); gelegeut- 
liebe Ueinungtäunenmgen Aüderer Bollen piuBeaden Oitea ervalmt 
werden. 



C. 2. 

Beltifige zur Wfirdigimg der handselirlfUlohen 
ÜborUeftoning des Werkes. 

Die TerhättaiBmäuig reiche Aniahl älterer Handschriften der prot. 
Edd» ist ein Vorteil, der namentlich im Tergleteh zu der Liede^ 
Edda ohne Weiteres in die Angen springt. Wie aber dort durch den 
Hanget an Hilfsmitteln die An%abe der Kritik sich in hobem Qrade 
Tereiafacht, so erfordert in nnserem Falle der in weitem Umkreise lie- 
gende Reichtum der HilfBmittel eine besondere Toraiobt and ümücht 
seitens der Kritik, um nämlicb weder duicb denselben verwirrt und 
EU haltlosem Schwanken verführt zu werden , noch andererseits durch 
ta einseitige Verfolgung einer Bichtung der Überlieferung sich des 
Torteils, welchen jener Beichtum 'er Hilfsmittel darbietet, ohne Notb 
EU entänasem. Überblickt man _^en bisherigen Verlauf, bo acbeint 
die erstere Gefahr weit mehr erkannt und eher vermieden m eein, 
als die letztere; gleichzeitige Oberwindung Beider wird natOrlich 
■icht so leicht und achwerlich je anf einen Wurf geacheben. 

um die Erreichung des letzten Zieles für die höhere Kritik der 
prosaischen Edda, das eben in der methodischen AuBqutiung mög- 
lichst aller uns zu Oebote stehenden Hillsmittel bestehen dSrflie, auch 
nur vorzubereiten, wird es unerl&sslich sein, sich znuächst Qber den 
Standpnnkt zu verständigen, von dem ans eine kritische Behandlang 
nnserea Werkes entworfen und angegriffen werden soll. 

Wenn in den Vorreden isländischer Werke mehrboh der Autor 
selbst die Aufforderung an den Leser ergeben lässt, an dem Werks 
nach Belieben zu ändern, um es so noch mehr vollkommen zu ma- 
chen'), wenn wir schon in den älteren isländischen Saga'e hier und 

61) Bez. der kürzer gefassten Behandlung bei Petersen Ann. 1861 

S90 fg. ist doch (vgl. p. 93) zu bemerken, daas die Ausdehnung de« 
amens >Eddi< auch auf die grammatischen Abhandlungen nicht 
durch eine, sondern vier Membranen (U, W, A, M) gerecbttertigt er- 
scheint, BO begründet auch die Klage des Hrgb. {p. 95) über die un- 
nStige Verwirrung sein mi^, die die gelegentliche Ausdehnung des 
Namens Sk&lda anch auf (oder nur auf) die gramm, Abhandl. verur- 
sacht hat. Dies gilt namentlich auch von der Bebandlung der Edda 
Snorronis durch A. HagnuBsen in der Vitb äemundi p. XIV fg. 

1) leb verweise hier namentlich auf die Worte Ari's im Euigang» 
der Islendinga bdk: en bvatki es missagt es i froeSum ^easum, p& es 
sk^flt at hafa ^at beldr, es sannara reTnisk, nnd die ähnliche Auf- 
forderung des Ver&isBers der Konungs-aki)ggq& im Fiol^e. 
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da Gelegenheit haben, den üm&ng zn bewondern, in dem von dieter 
Freiheit dem Werke gegenüber Gebrauch gemacht wurde*), so ist es 
bei n&herer Enrigang selbatverBtändlich , dass gerade bei einem [so 
zD tagen) eaoyklop&disolien, überall didaktiBch gehaltenen, theilweise 
geradeEu alt Lehrbnch al^fasiten Werke sich dies Yerhältniw von 
selbst auf die Spitw treiben rnnsste. 

Hier konnte wol der eine Abschreiber (resp. Redaktor) sich mehr 
ftlr den ersten — nrsprfinglich gesonderten — Theit des Werke«, ein 
anderer dagegen fQr eine andere Partie sich intereseiren — es mochte 
dem Einen mehr um Verrollstäodigung, dem Ändern nm kürtere Fas- 
enng des Textes cn thnn sein, ein Dritter mehr die Anordnnng de> 
LefatttoffoB iu'a Änge &esen; es mochte mit mehr oder weniger Oe- 
»ohick oder Fleiss nnd Sorgfalt zu Werke gegangen werden — soviel 
ist klar, daas der einzige OeBichtepankt, der fär einen Abschreiber 
der pros. Edda nicht wol in Betracht kommen konnte , der nna frei- 
lich ao naheliegende Wunsch war, die Uberliefernng in mjjgtichat un- 
Ter&nderteT Form aof die Nachwelt zu bringen. Darf man auch im- 
merhin einräumen, dass es anch unter den BCribee') eine conservati- 
veie Fraction gab, die* der freieren Schule gegenflber sich rOhmen 
mochte) die nrsprQngliche Anordnung bewahrt zn haben*), so lehrt 
doobechondieflüchtigete FrQ^ng, kss man derartige Aussagen dnroh- 
HOfl nicht in jenem bnchst&bliohen Sinne nnserer philologischen For- 
Bchong Tenteben dürfe'), nnd eine weitere Folge iet nnn die, daas, 
wo so im Qoazen ond Grossen mit der Überlieferung gewirthschaftat 
wurde , anch in dem Original treuer folgenden Partien an eine gewis- 
senhaft conseqnente Bewabrong des einzelnen Auedmoks gai nicht 
gedaoht werden konnte. Eine solche wurde ja überhaupt nicht ver- 
langt; der Autor r&amte auadrSckJicb oder Btillschweigend jedem In- 
teressenten das Recht ein, bessernde Hand ansulegen und — so zu 
lagen — eine neue Ausgabe des Werkes zu reranatalten. Dass es 
nnter solchen Umständen ausserordentlich schwer, ja wol unmöglich 
werden dOrffO) nach vielen Jahrhunderten das unveränderte Original 
herauatellen , ist so klar'), dass es nOthiger scheint, vielmehr ber- 
voiznheben, dass ein solches Ziel Qberhaupt nur bei einseitiger Auf- 
Eaeanng des Gegenstandes von der Kritik ah Hauptziel angesehen wer- 



2] Vergl. hier zur Orientiiung zunächst Tb. MCbins: Ober die 
altnoid. Philol. im skandin. Norden (Lpz. 1864) S. 24—28. Der dort 
klar und bestimmt formulirten Atifiassung der betr. Verhältnisse 
sohliesst sich die meinige (wie im Fg. erhellen wird) bei einzebieB 
Abweiohnngen doch in der Hauptsache an. 

3) Ich vermeide das Fremdwort nicht , weil es (im Latein des 
MA.) sowohl den Schreibe:; wie den Gelehrten bedeutet. 

4] Vgl. die pros. Edda. 6 2 abgedruckte Überschr. des C. Uppa, 
(eptir t>eim hietti , eem hat er skipat). 

5) Es wird darauf in C. 5 noch näher einzutreten sein. 

6} Bei der aus verscÜedenen Theilen erwachsenen prosaiBohen 
Bdda würde es sich überdies um mehrere Oiigimüe handeln. 
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den kann. Wenn ei Ecbon bei einem neneren IHehtn iwmUiBig 
wäre , tlberall die erste Anagabe seiner Wecke als BichtMfaniu der 
Kritik aufzurichten , so wird eine solche Anffaunng des lOrigiooIc« 
&a eine Litteratucepocbe, wo man noch so glücklich war, du Per- 
aOnliche dem Socblicben, die SabjeotiriUt des Aotors seinem Werke 
anbediogt nntfirznordnen , noch weit weniger anwendbar »ein. Hier 
vird ee in der Haopteache sieb nnr dämm handeln dfiifen, eq prü- 
len, wie weit die nne vorliegenden Variationen der Überlieferung als 
berechtigte ErscheiDongsformen des dem Werke innewohnenden Grund- 
gedankens gelten dürfen oder nicht; es wird sich also hier nm eiM 
kritische Etevision der Volgata , nicht um den Versuch einer ReoOD' 
stmclion des Originals bandeln '). AoHgesohloasen ist damit nicht d«c 
nns so natürliche Wunsch, die Entwichelnng der Tradition mSgliohBt 
hoch hinauf sa verfolgen: doch wird man, meine ich, wol tfann, 
diese Seite der Betrachtung hei allem ihr innewohnenden Interesse 
doch von vornherein als eine nebensächliche anzuerkennen, die nur 
indirekt einen Einflnss auf die kritische Behandlung der ÜberBefe' 
Fung ausüben darf^). 

Ist die Aufgabe der Kritik demnach nicht in dem Zorücksohran' 
ben eines natürlichen Frocesses, in dem Absperren der Neben- and 
Znflässe von dem Hanptstroro, sondern — so eu sagen — nnr in der 
Regulimng des Strombettee und der Qewinnnng eines sioheni Fahr- 
wassers XU suchen, so wird es nCtig das Wesen der Überliefemng 
nach seiner änssem und innem Seite noch etwas näher zu beleuob- 

7) Man kSnnte den Standpunkt des Kritikers hier wol auch dem 
eines neueren Autor'a vergleichen, der nach langen Jahren, die ihn 
seinem eigenen Werke haben femer treten lassen , an eine Neubear' 
beitung desselben unter BerücksichtiguDg der im Laufe der Zeit er- 
schienenen Anzeigen und der einecblagigen Literatur Qberhanpt, sich 
macht. Je mehr es dem Autor dabei um die Sache selbst zu thnn 
iet, nm so weniger wird er mit einem: Quod soiipsi, scripsi! alle 
Verbesserungsvorschläge abweisen, vielmehr alle mit dem nrsprilnf^ 
liehen Flaue nur irgendwie vereinbare Amendements zu berücksichti- 
gen gerne geneigt sein. Waltet bei diesem Vergleiche auch der Un- 
terschied ob, dasB dür Edda-Kritik die ursprüngliche Gestalt des Wer- 
kes nicht mehr handgreiflich vorliegt, so darf dieser Nachtheil doch 
nicht von der Einbildungskraft dahin übertrieben werden , als ob dos 
Verlorene alleaeit das WerthvDlhte gewesen sei. — Wo wir aber die 
Wahl haben, spätere Zusätze werthvoller Natur entweder wieder aua- 
zuBcheiden, oder an einet — vielleicht nicht ganz passenden Stelle — 
sn belassen, da wird Jeder, der nicht Formalitäten als das Wich- 
tigste zu behandeln gewohnt ist, das Glute auch am ungünstigen 
Orte zu acbten wissen. 

8] Es wird z. B. die Frage nach dem leitenden Grundgedanken 
des Werkes ja nie ohne Rücksichtnahme anf die ursprüngliche Ten- 
denz des Autors sich beantworten lassen , da gewChnlioh nnr der von 
gleichen oder doch ähnlichen Anscbaanngen Ausgehende sieb zur Ver- 
breitung und Bearbeitung des ihm nrsprünglich fremden Buches auf- 
«efordn-t fühlen konnte. Ausnahmen von dieser Regel werden vrlr 
fireilich C. 5. kennen lernen. 
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t«a. Wir wnden nicht umhin kSnnen, jener änneren Seite folgende 
drei Faktoren iiiEDweiaeu: eiuma,! die spiachliche Form, dann die 
BtilirtiMhe rusnng, endlich die FStte nnd Anordnung des Stoffes. 
In Baing auf diese Externa war dem Schreiber oder Bearbeitet die 
möglichste Freiheit eingeräamt, and das» diese bia som Bfiabmuch 
benntat wurde , liegt in der Natnr menschlicher Verbiltniise. An- 
den war es mit der innerD Beite der Überlieferung, die wir ala den 
Qedankeninhalt beaeiohnen dürfen. Diesen in möglichster Trene m 
bewahren, nnd auch bei Erweitemngen des Stoffes immer die or- 
sprOnglicben Qeaichtapunkte des Autors im Auge zn behalten, war 
nun eine jene Freiheiten von der acderen Seite ergänzende Fordernng, 
der nUerdings weit schwerer genügt, aU von jenen Freiheiten Ge- 
braut gemacht weiden konnte. Bei einem in mancher fiinaicbt so 
flprOden Stoffe, wie die prosaische Edda (znmat die Sk&lda) ihn dar- 
bietet, miuste die zu einer sorgf3,ltigen Wiedergabe des Werkes er- 
forderliche Anstrengang sich ab keineswegs selbstTeTstKndlich herans- 
slellsn. Erst bei Denjenigen, die den Geist der Überlieferung trea 
zn. ecfaasen und fortxapflanzen veranchten , scheint uns jene freie fie- 
handluDg der Externa bie za einem gewissen Orade berechtigt, nnd 
wir begreifen recht wol, wie gerade sorgsame Schreiber, die das 
Werk späteren Zeiten und weiteren LeBerkreieen zuführen wollten, 
aiob nicht nnr za einer Umstellung der Capitel, eu einer Vertan- 
Khnng sprachlicher Antiquitäten mit gel&o&geren Woitfoimen, gele- 
gentlich auch wol zn einer Conjektar oder Tilgaag berechtigt glanb- 
ten, Bondem auch dem fremden Werke gegenüber völlig den Stand- 
punkt einnahmen, wie heut m Tage ein Antor, der die letzte Feile 
an seine eigene Arbeit legt^). Es liegt auf der Hand, doas diese Bo- 
handlnngs weise der Kritik nicht unbedingt für erwünscht gelten kann, 
dasB uns ein Faosimile der Yorlage viel lieber sein würde, als eine 
solche, doch hier und da fehlerhafte oder verballhomisirt« Bearbei- 
tung ; da wir aber nicht dieee Wahl, sondern nur die zwischen relativ 
Boi^ftltigen, aber im Ausdruck zu jlndeningen geneigten, nnd mehr 
oder minder nachlässigen Hes. haben, die in Folge derselben Indiffe- 
renz, welche an der Beibehaltnug auch veralteter Sprochformen kei- 
nen Anstoss nahm, den Gedanken des Or^inals weit hänflget nnd 
weit nnbedenklicher entstellt haben >") — so kann , glaube ich , doch 
die Entscheidung nicht zweifelhaft sein, welche Gattung von Has. 
der Exitik willkommener sein mnss. Dass fär sprachhistorisobe In- 
tereeaen die ältesten Hss. im Ganzen auch die werthvolUten sein wer- 
den, ist natfiilich *'}; vom Standpunkte der Kritik ans aber kann 



9) Es wird sich w. u. zeigen, daes hier namentlich die lelativ 
sotgQltigen Hss. W, W* und Fr gemeint sind. 

10) Es gilt dies namentlich von ü, aber in milderer Weise doch 
onob von B. 

11) Obgleich weder die älteren Hss. einen conseqnent durohge- 
fBhrten älteren, noch die jüngeren einen ents^eohendan neueren 
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9D EiDleitnng. 

nicht nur eine jQngere Uembrane den Werth einer alleren Tollkom- 
men ötreichen, Bondem es dflrfte — da ((erade die besten Vorlagen 
wol am meisten nnd längsten vervielfältigt wurden — kaum lu Viel 
gesagt sein, wenn wir einer bis in die jQngere Zeit sieb fortpflanten- 
den nnd weitrenweigten Richtung der Uberlieferang (also einer Vnl- 
gata) vor solclien Bichtnngen den Vonng su geben geneigt sind, die 
(wenn auch durch ältere Exemplare vertreten) doch mehr Tereinselt 
dastehen"). IJnd werden nicht gerade solche Exemplare, welche 
die doch anoh nrlheilsf&hige ältere Zeit hoRhschätste, weit eher dem 
Untergänge ausgesetzt, oder auch nur Terbraucbt worden sein, als 
die nns jetzt als nnscbätzbare Kleinode erscheinenden Membranen, 
anf welche die Kritik wenigstens in der Eegel glaubt schwören bu 
kflonen, ohne recht zn erw&gen, doss die natürliche Brhaltnngsweiie 



Standpunkt vertreten — vielmehr auch dort schon jQngere , auch hier 
noch filtere Fonnen begegnen. Wie wenig man auf die Brh^tnng 
der ursprünglichen Spracbformea Gewicht legte, zeigt namentlich 
auch der Abechn. XL, der in der uns erhaltenen Auiziaichnnng sich 
keineswegs mit den von dem Äntor selbst anfgestellten orthofirraphi- 
schen Regeln deckt, z.B. II, 40*) das Jenem unbekannte S aufweist. 
Zwischen der Zeit jenes Antore, fBr den man mit Maurer vielleicht 
den pöroddr rünameiatari (ca. 1100 — 1150) wird anaehen dfirfen, nnd 
dem Ausgange des HA. liegt unsere Membran-Überlieferung nnn in 
der Weise in der Mitte , daes sie durchschnittlich xwar der sog. >klas- 
■ischen Periode« der isländischen Sprache (um 1300) entspricht, ei- 
nerseits aber (znmal in den jüngeren Membranen) Ö (oder b) in d 
ausweichen und L&nge der Vokale sich durch Verdoppelung bezeich- 
nen läast (vgl. w. n. Fr), andererseits jedoch auch Sprachformen, die 
um 1300 bereits sls Archaismen gelten mussten, nicht völlig ver- 
meidet. Es handelt sich hier namentlich um das sog. bragarni&l (vgl. 
AM I, 610")i 11,134; Vigl. Votr. zur Eyrb. p.XLVn%. Gisl. Frump. 
p. 220 fg.), das sich , wol unterstützt durch die (nach Vigf. a. a. O.) 
noch heute Qblichc analoge Aussprache anf Island eowoI in Qjl&g. 
(C. XXXIV mnnak, ftek = AM I, 110-112; C. XLVI = I, 166 und 
158 mnndak, C. XLVII ^ I, 162 megak, hafSak) wie in der SklUda 
(C. XLI = I, 364 »tlak, C. XLIV = 1, 392 heyrtSak) u. AM U, 36 
(sekka) , SS u. öfter antreffen lässt. (Die Hss. würden nack Visf. 
haffiag n. w. bieten). Wie zufällig aber dieser Arohaismus sei, erhelit 
namentlich daraus, das« in den Skaldeustrophen , wo wir aus metri- 
schen Gründen ein bragarmäl annehmen möchten, dasselbe in der 
Regel au%elö8t erscheint, vgl. jedoch w. u. Fr. Auch habe ich, ab- 
gesehen von [lätt und dem wol etwas zweifelhaften svät ^ sv& at I, 
40 ") nur das Pronomen der ersten Person nnd negatives a enklitisch 
verwandt gefanden, die Citate aus der Lieder-Edda oder den lausa- 
vlsur (z. B. fly'ra 1, 396) natürlich bei Seite lassend. Über einige an- 
dere, mehr vereinzelte, Archaismen handle ich w. n. bei den aan. ü, 

B, W, — Wie die Herkunft der Ilanpthss. aus Island feststeht (vgl. 

C. 1.), so ist auch die Orthographie im Allgemeinen die isländische; 
wie weit einzelne Annäherungen an norwegische Schreibweisen (z. B. 
Bi ^ oi in W) als rein zumliige oder absichtliche zu betrachten 
seien, würde sich nur bei Bezugnahme auf eine grössere Anzahl gleich* 
zeitiger Werke in erspriesslicher Art erörtern lassen. 

12) Die weitere AosfOhnuig dieses Oesichtspuoktei erfolgt v. n. 
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eines Werkes in der lebendigen Fortpflaniung dei Überlieferung be- 
steht? Ich wende mich nnn zu den einKelnen H&ndtchtiften. 

Bei. des Werthes der H», U hatte sich — von SOronnDn ganz 
abgeaeheo — J. Ihre dahin geäusaert, dass dieselbe eine >&cht« Äb- 
Bchriit von Snorce's Original sei«"); seine Gründe sind vonngsweise 
dem Prolog (I) nnd den in ü nach Aa eingeschobenen Geschlecbtsre- 
gistern entlehnt. Da diese Partien jedoch aas mehrfachen GMlnden 
eine gesonderte Betrachtung, wie ich sie C. 4 und 5 zu geben ge- 
denke, erfordern, will ich dieselben auch fOr die EBs.-kritik hier 
nicht weiter heransiehen , hoffend die betr. Verhältnisse auch ohne 
sie erläutern in kOnnen. — Jener für tJ so günstigen AufFasanng 
trat Bask (Sn. E. Vorw. p. 9) mit der etw^ schroffen Bemerkung 
entgegen: mir scheint es umgekehrt leicbt zn ersehen, daaa sie 
von allen drei ") die jüngste und eine Art Auszug aas ihnen ist. — 
Diese Behauptung wnrde begrandet 1) durch die Überschriften, die in 
den sorgsamen fiss. R und W schwerlich, wenn Qberlietert, wieder 
beseitigt wären j 2) durch mannich&ltige , s. Th. grobe Misverständ- 
nisse in ü, namentlich in den Versen; endlich 3) durch die in nn- 
lengbarer Weise hier nnd da nachweisbare Verkürzung einer volle- 
ren Vorlage. — Für alle diese drei") Gesichtspunkte lassen sich in 
den von Bk. angefShrten Beispielen sehr leicht weitere auffinden'*); 



13) Vgl. Schlöiser'B Isl. Llt. n. Gesch. S. 84. 

14) Nftmlich B, W, U. — 

15) Bk. führt zwar vier Gründe auf, doch scheinen mir bei ihm 
b) und d) siemlich znaammeninfallen. 

16) Von der das ganze Werk einleit. Überschr. (Pros. B. 8. 2) 
wird weiterhin noch zu handeln sein. — Im Übrigen sieht man 
leicht , wie die Übeiachr. gewöhnlich aus den Anfangsworten der Ab- 
schnitte entnommen sind , namentlich wenn darch eine neue Frage 
Oangleri's ein neuer Gegenstand eingeführt wird. Vgl. z. B. Über- 
schr. in TJ C. 10 (II, 257 = I, 46—48) frÄ ^vi er eyuir Burs dräpu 
Tmi mit dem Anf. des C selbst: Sjnir Burs dräpo Trai. Hierbei ist 
noch zn bemerken, dass in W, R der Abschnitt durch eine neue 
Frageform Gangleri'a eingeleitet ist, woranf es dann heisst; p& svarar 
Hdr: synir B. n. w. Vgl. auch C. 12 ü {II, 258) — innerhalb dieses 
C. ist dann wiedernm (Z. 5 von u.) eine Fragestellung Ganffleri's um- 
gangen und die Beantwortung derselben unmittelbar an die vorher- 
gehende geschoben. Ein ganz ähnliches Verhältnis begegnet wieder 
C. 29 ü (II, 286). wo die Erzählung von Thor's Reise zu Eymir (= 
Hj'mir) unmittelbar an die von der Fahrt zu ITtgarSaloki gerückt 
nnd nicht nur die neue Fragestellung Oangleri's, sondern die rhetori- 
scbe Einführung dieses Abenteuers (wie schon der abrundende Schluss 
des vorhergehenden) überhaupt geopfert ist. Vgl. auch Brag. LVI"). 
Derartige mehr rhetorische Anlangs- und Schlnsspartien waren natür- 
lich für den Inhalt am ehesten zu entbehren und sind daher am bän- 
figsten (vgl. auch Edzardi Germ, XXI, 443) geschwunden; nicht sel- 
t^ aber ist dabei etwas zu stark weggeschnitten , wie C. 12 Z. 5 v.u., 
wo Hnndilferi nnn ganz unvermittelt dasteht. Ein ähnliches, von 
Kdzardi a. a. 0. 444 erwähntes Beispiel findet sich C. 33 (II, 295 
nnten). Zu den frappantesten Beispielen gehören nnn nicht die von 
Bask S. 4 angefllhrteti Proben (wo 3 sinn = ^ri4$ja einni in AH Q, 
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eine onbefongene Betraohtnsg aber wird dämm jenee Ai ü m tm- 
gfimtige Qntscbten noch niobt an untenahreiben TMiBOgieii. Haoh 
den OeiichtepnDkten , die ich za Auf. disBei C^. Ki die Kritik der- 
artiger Werke wie die proa. Edda danul^en Tenaohte , kann aO- 
B&obtt eine im Inteieaee der leichteren Benutiiuig des Werket ein- 
gefQhrte Eiotbeilang in Capitel oder dcemiaOgnr tohoD is der nftoh- 
sten Zeit aacb dem Autor geschehen sein , and vKre ron ihm lelbaf 
TieUeioht gntgeheissen j dasB siebt alle fias. dies Terfahren sich an- 
eigneo, laut eicb entweder ein&ob durch Nichtkenntniu oder dnnsb 
Beben vor den ObelstllDden einer die urspraDglich fortkofende Er- 
tilhliing nioht immei an zweifellos richtigem Orte abtrennenden Bia- 
tfaeilang erklären "). Auch die Kürzung der Vorlage kann niebt 
obne Weiteres at» leichtfertige Behandlang bezeichnet werden ; lia 
würde BOgar, wenn lie denselben Oedankeninhalt eben m klar in 
gedrängterer FasBung oder mit bedächtigem ADsacblnis eioielaec Un- 
gebOrigkeiten wiederzugeben TermCchte, nicht nur als ein Gewinn 
ffir die Sache, sondern als eine im Sinne des Aators »elbst vorgenom- 
mene Verein&cbnng gelten dürfen. Eine derartige geschickte EOv- 
EUDg scheint TOD Einigen neuerdings zwar dem Schreiber von U, na* 
mentlicb wol mit Hinblick anf den Prolog, zogetraut worden za sein: 
eine Annahme, die ich mir jedoch durchaus nicht anzueignen ver- 
mag. Schon die Erwägung, dass eine prägnantere Wiede^^be des 

283 autznfassen ist), wol aber die recht in Unordnnng gerathene Er- 
«ahlung der Liebe Freyt's C. 24 (H, 276), wo der sorglÄltige Bericht 
in B, W (I, 120 fg.) von dem um aeinen Sohn besorgten Njörör, der 
den Skfmir veranlasst, Enteren aufzusncbea, dabin abbrevirt wird, 
dau ea von Frejr nur heiaat; ok ekki avaf hann, er hann kom heim 
ok beit Skfmir hittuz. Die Erzählung seiner Begegnung wird dann 
wieder als selbstverständlich übergangen, und anch statt der Bitte 
Ftejr's, daaa 8k. für ihn werben solle, einfach mit der Thatsacbe 
fortfahren: bA tdr Skimir at hitt» Gerj^i u. w. (hitta wird in diei 
Zeilen des Abamcks dreimal gebrancht, jedenMls anch Zeichen dec 
Nonchalance.) Andere Fälle der Art sind (vgl. Edzardi a. a. 0.443) 
n, 298 unten und 296 oben, verglichen mit den entsprechenden Fas- 
sungen in W und R (am ßande von AH II sind die Seitenzahlen von 
I zum Vergleiche bemerkt). Den Grund dieser zahlreichen Kürzun- 
gen mSchte ich aber nicht mit Edzardi in einem Mangel an Schreib- 
material erblicken (auf ängstliche Sparsamkeit deutet die ganze Schreib- 
weise in U nicht hin), sondern, abgesehen von der geringen Achtung 
vor der änaaern Form der Überlieferung, wie sie gerade älteren 
Schreibern geläufig ist , hier auch eine Wechselwirkung mit der Ein- 
führung der Überschriften anerkennen. Diese ersetzten nemlich z.Th. 
die docb auch nur zur Einkleidung gehörigen Fragestellungen Gang- 
leri's; lettre aber zogen in ihrem theilweisen Falle auch andere, 
Ewar nicht immer eben so entbehrliche, Elemente der Darstellung 
mit sich fort. 

17) Ungeschickt genug sind in U die Überschriften nicht selten 
zwischen die Ankündigung der Rede einer Person und die Bede selbst 
eingeaohoben, so C. 14, 17, 18, 20, 23, 25, 26, 27, verglichen mit dem 
Schlosse des jedesmal vorhergeh. Cap.; richtiget ist die Theiluna 
0. 16, 16 getroffen. — Vgl. auch S. 54). 
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StoSsf weit mehr OeiiteaubDit und Baf&higang TOt&niBetet, kb ein» 
aooh nodb bo gewiaunliaftä Copie der Vorlttge, und daher den we- 
nigrtea Abtcbreibem zagetraat werden kaau, mahnt lur Yorsiehti 
eine nfthne Botmohtvng aber aller irgendwie aieheren Fälle Ton 
Saraangen in U läset du Ver&hren als ein im besten F&lle ertr&g- 
liebttB, oft aber noht nngeaohiokteH und unbedochtea erscheinen") — 



18) AU Fälle eraterer Art mOgen zonächst solche Vereintaohun- 
gen der Handlung, wie sie A ") erwähnt werden, wo z.B. also rjüfa 
Wsvar BeySinn (IT, 293) der getrennten Au^hmug beider Haie in 
w, B gegenübersteht, gelten; fernerhin auch die Fortlassung von 
längeren poetischen Beispielen, wie e. B. der Strophen aus HaastiSng 
II, 299 unten, derjenigen aus der f>äradripa IT, 301, des QrottasQngr 
II, 363, von dem die Anfaugsetrophe sich ausser in R auch in Fr, 
'und zwar an anderer Stelle findet, also wol der Überlieferung ange- 
hört; von gr^betea Verangtaltungeu sind auch bereite Beispiele ge- 
geben. Nicht so stringent ist der von Edzardi a. a. 0. S. 444 oben 
citirte Fall IT, 320, Z. 3 t. n., denn das hier stehende svä sein ijti 
er sagt scheint sich nicht auf 11, 319, Z. 24, sondern auf eine frühere, 
Ewar nicht buchstäblich , aber doch annäbernd entsprechende Stelle 
II, 294 unten (er nii gullit kallat muutal jtitna , en i skäldakap m&l 
^irra) eu beziehen, und der U- Schreiber mag gerade im Gedanken 
an diese Stelle die spätere Erwähuaug der betr. keuning II, 819 f3r 
übermässig erachtet haben. — Instruktiv bleibt die Stelle jedoch 
immerhin, denn durch Streichung der Worte H^r m& [>at hejra, at 
kallat er (Sk. C. 88 AM Anf.) sind die fg. keuningar des Oolde» un- 
mittelbar an die känitlichen Variationen der kenuine: gt&ic Frejja 
geschoben, was so ungeschickt aU mOglich ist. Die VerkürEiiDg 
machte hier and da eine Veränderung nCthig, um die Beziehungen 
noch erkennen in lassen: dahin geboren die von Ede. 444 oben an- 
gefahrten Stellen, die aber z. Th. wieder die Eohheit des Ver&ihreni 
recht eiläutem. So ist AM II, 6 v. n. vor dem HiU svarar die bes. 
Frage Qaugleri's gans ausgefallen, und nur durch das dann für bdn 
gesetzte jort> einigermaasen der Zusammenhang gerettet. Ein anderes 
Beispiel ähnlicher Art ist AM II, 257 Z. 14: eigi er [lat Kti« (U) = 
eigi er ^ar htit af at segja W, B. Im Folg. verschmilzt in U die 
Bede Jafuhäis n. 1>riJSi's mit der Här's, — Hit diesen rohen EQr- 
EonsOD gehen nun Haad in Hand lahlreiche andere Versehen, zumal 
in Venen, so die schon von Bask erwähnten Stellen: v. einn ok h. 
(II, 259 = I, 60), wo einn = enn, wobei allerdings die Übereinstim- 
ntnng mit Hanksbök (vgl. Hild. su Vol. 42, 8) an beachten ist ; and {>viat 
henni ajÄlfgi segir [II, 265 = I, 84) für (»öat hön sj. s. - Dazu no- 
tire ich znnächst die AM 1,44*) zu ersehende Cormptel von 6i unui 
in TÖitr vinds (Vafjir. 31), dann die nur z. Th. in TJ aetlMt corri- 
eirto fehlerhafte Schreibung von Grfmn. 13 (II, 270 = I, 101) und 
die noch ärgere Verunstaltung der Worte der Onä (11,275= 1,118), 
wo ans fteii)! er Haniskerpir gat vitS OartSrofu geworden ist: ^. e. 
h&tt stry'kr , gack um garp voru. — Ein Vers ist ausgefallen in der 
Str. der f>Okk (II, 289 = I, 180), überdies bälfarar, das der Beim 
fordert, in Helfaiar entstellt. — Leichteres Versehen (so eu sagen!) 
ist die II, 2S3 zweimal begegnende Versohreibong von U'lgar|ir (-^z) 
in Ui^garfn:, die an der einen Stelle im Cod. selbst corrigirt ist. 
änsserhch nicht unerklärlich, aber doch von grosser Gedankenloug- 
keit zengend ist anoh die Stelle II, 277 = I, 128. Auf die einfäl- 
tige Frage äangleri's, oh die Helden inValhCll etwa Waaaer trinken, 
t Sit mit ironifcber Hoheit , dus in diesem Falle siob di» 
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um M melir werden vir aIbo abgeneigt «ein, demtelbeo Schreiber 
ftnch im QsnzeD lo wolgelungeae Partien , wie die in U TOrliegende 
Founng des Prologes, auf eigne Bechanng bq setien. Ich halte mei- 
nerseits diesen Abschreiber, der seine Angabe überwiegend von der 
mech&nischen Seite aafgefasat zn haben scheint — wie denn die 
Schrift als solche alles Lob veidient — sogar an der doch nicht ohne 
Nachdenken anzufertigenden Capiteleintbeiinng für nngohuldig, nnd 
glaube dies namentlich ans einer Stelle schliessett zu dSrfeii, die kaam 
andere als dnrcb fehlerhaftes Abschreiben aus einer Vortage erklärt 
werden kann. Zur Überschrift für C. 27 (etwa = XLIV nach ed. 
AH) in Gjtfiig. dienen in TT nämlich die Worte: häi t>egir priSi. 
Abgesehen Ton einer unsicheren Stelle (Gjlbg. C. Ltl) wird l>riSi 
bei einigen 50 Fällen Überhaupt nur sechsmal, in U abgesehen von, 
dieser Stelle aelfaat nur viermal, alsBedner eingefSbrt, während sonst 
H&r allein die ünterbaltung mit Gangleri fahrt; ein Omnd also, hier 
gerade das Schweigen priSi's hervorzobeben, wäre schwei* zu ersehen. 
ErwSgt mac aber, dais im Fg. nach B nnd W gerade priSi die Be- 
lehrung übernimmt, nnd auch in C sich Jafnhar, der gewöhnlich nnr 
in Terbindung mit friöi auftritt, genannt findet, dessen feierlicher 
Binw^B auf Den >der niemals frOher gelogen hat< auch fBr den ge- 
wöhnlichen Bedner Här sehr anfEäUig sein mQsste — so erscheint es 
nnabweislicbe Folge, daas dem Schreiber das )t von {iriSi schon bei 
segir in die Feder kam, das also zu fiegir wurde. Zweifel kann dar- 
über freilich obwalten, ob dies sehr verzeihliche Verseheu sich etwa 
Bchoiyin der Vorli^^ von U fand; unser Copist würde dann nnr den 
eirund des Fehlers nicht eingesehen nnd durch bequeme Verbindung 
von priSi's Rede mit der Här's (wie in C. VIII] am Sohlusee des Cap. 
den Fehler in der Überschrift bewusst oder nnbewuset verschleiert 
haben "}. 

Edlen wohl nicht sehr geehrt fühlen würden , zu O'dinn zu kommen. 
Ab das wirkliche Getränk wird nun im Fg. in ü Uilch (mj61k) statt 
Meth (n^OS) genannt; der tJ-schreiber mochte noch nicht davon ge- 
faCrt haben , dass aus dem Euter einer Ziege Meth flieaae. — von 
den Beispielen, die Edzardi a. a. 0. für derartige Verderbnisse bei- 
bringt, sind einige gleichfalls sehr lehrreich, so namentlich skyldi 
güta. vis häf (I, 220) nach W, R gegen g&fn ^eir viS baufuj) sin tJ 
(ajinlich H, 8, St); andere erscheinen mir zweifelhafter, wie heim 
um nättina ü (II, 29S), das ich nicht ßXr falsch hielt. Jenes svaradi 
atutt in XS (11, 356) habe ich sogar vor sv, stirt bevorzagt, da beide 
Synonjme (vgl Vigf. s. v.) ziemlich gleich häufig und beide hier 
passend sind, stutt aber zur Bezeichnung des kurz angebundenen oder 
barseben Wesens, das der Znaammenhang vermuten lässt, noch besser 
sich EU eignen scheint. — 11, 355 Z. 5. v. u. endlich scheint wieder 
eine jener unheilTollen Kürzungen oder Abirrungen in XJ vorznliegen, 
da liS ans dem Vorhergehenden oder Folgenden hieher geraten sein 
«lag. Vgl. noch N. 48) Schi. 

19) Noch eine andere Erwägung will ich hier nicht verscbwei- 
^n. — In E nämlich finden sich I, 142 die (in W, E fehlenden) 
Worte ^Si's (zu Gangl.) : en ^^ er at ^egja. Etwu .äJoliobea iniw 
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Bahrt die Ginthetlnug in Cap. (oder die Wabl toh ÜberMibriften) 
Termatliob also bereiti an« der Vorlage von U her nnd kann Dies 
ebeoBo wie die SSixnDg des Stoffes an and fQr sich nicht als Fehler 
geltea, Tereinbcht sich die Anklage gegeo den U-schteiber aho da- 
hin, daaa er nngeHchiokt abgekürat und vieUach den Sinn des Textes 
durch Gedankenlosigkeit hat tu kurz kommen lassen — nelohe bei- 
den Punkte ja eigentlich auf denselben Fehler zurüokdeaten — so 
tmgt es sich nun, oh nicht anderweitig Entlastungszeugen sich an- 
bieten, am das durch die offenbaren Fehler der Bs. begreiflicherweise 
BTseugte Histranen") doch als theilweise wenigstens unbegrQDdet er- 
scheinen cn lasten. Hier ist es innKchst nun hOchst erwOnscht, dass 
der Worttest in U iweifelsohne au einigen , wenn auch eben nicht 
sehr zahlreichen Stellen, die jeden Verdacht späterer Zuthat ans- 
sohliessen, e^ar voUei fliesst als in den übrigen Hss. "), welcher Um- 

aneb in der Vorlage von U gestanden haben, denn ü bietet (9hnli<di 
wie W, R) die Worte Gaogleri's: hör hly'{»i ek svörum {lesaa müU. 
Ware demnach ^egir in der Überscbr. C. 27 (U) allenfalls richtig, so 
mOaste die Bez. des Subjektes verfehlt und Öangleri gemeint sein. 
In dieMm Falle aber würde die Übersaht, wol besser vor 0. 28 gehOren. 

20) Wenn auch das Sprichwort, das« der Wolf, der einmal ge- 
logen, keinen Glauben wieder verdient, nicht ohne Weiteres für die 
Wissenschaft pasat, to ist doch nach den nnleugbaren , nahlreiohen 
Sürzongen in U (vgl. oben N. 16) und 18) in allen FKlIen, wo eine dem 
Versländnis nur notdOrftig genOgende Fassung in ü einer volleren 
in W, B segenflb erste ht , letztere minder verdächtig, sowenig auch 
übrigens die Möglichkeit späterer Zusätze in W, B bestritten werden 
darf. Derartige Fälle sind z. B. noch folgende ans den ersten Cap. 
von Gylfag.: C. II (= 5 U): hanu föt til A'sgarfiz (U) = h. byrjatSi 
ferC sfna t. Ä. ok för nie3 lann B (W); en tesimir väro |>vi vfsariat 
{leir B& fer[t hans (ü) = en es. v. |>. ffs. at beir hofSa sp&döm ok 
sä f. h. W, B.; {>& s& bann b&va hell (U) ^ En er bann kom inn i 
borgina, (^ B) sä h. ^ar h. b., st& at varla mätti (hann B) ^& vfir 
hana W, B; in U sind dann nach den Worten ok mnn ek fflgja^ir 
at ^4 bann die in W, B folg. Zeilen , welche den wirklichen E!in- 
tritt schildern , nicht bu finden. Das Leben in der Buig schildert U 
gani kars: Sumir dracko, en snmir l^ko, während die Aus drucks weise 
in W, B: sumt (sc. fölk) meiS leikum, sumir drnkku, somir meS 
väpnum ok bOrSuE schon eher an die Wortflllle im mbd. Iwein 
(V: 65 fg.) erinnert. — In C. II {= 6 U) mangelt in Ü, H die Z«h- 
Inng der Namen Allvaters , einige Doppelformen sind wol absichtlich 
flbergangen. Ebenso sind C. XXXV (= 23 D) die Namen der Göt- 
tinnen in U nicht gezählt, — über die Seele handelt U kurzweg: 
gai honnm önd aS lifa, bö skal likamr fiina = g. h. ö. ^4 er lifa 
^al ok aldri tj'nae, {idtt Ifhaminn fdni at moldu et3a brenn! at Cskn 
R (W). - C. V {= 8 U) wird die Str. 31 in U nur mit sem hör 
segir eingafilhrt, während W, B: sv& aem segir i VOluspä inni skOmoia 
ons darbieten. — Diese Beispiele dürften zur Elarlegun^ der Ver- 
hältnisse genflgen. Hehr derart ist aus den Anmerk. meiner Ausg. 
Ca enehen. 

21) Kleinere unterschiede wie Gjlf. U (=5U) fiat er allir 17'bir 
lotQJTO ^& (allir - fiä fehlt W, E) oder III (= 6 U) hjtt er melra 
er bann Binif>a{)i himin ok jor^, at bann sm. mann (hitt er mest, er 
hann getfii m. W. B) konuMn natOdich nicht .so ia B«tnclit, wie 
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U Einleitang. 

stand duoo ao Khwer ini Gewicht filllt, weil er die bei den vielen 
offenbaren AbhQnnngsn in U so aaheliegeBde Anncht, eine kttnere 
f UBung in ü immer als ÄbkOrKung Emiaiehen , indirekt wenigtteiu 
all Vomrteil tu erweisen geeigaet ist **). — In Eweiter Linie wird 
eine Reibe TOn Stellen hier in'i Auge lu fwsen sein, wo die Leur- 
ten TOD ü — anob alleinstehend — doch bei unbefuigener PrOfiing als 
eben so gut oder besser als die der fibrigen Hss. erscheinen. Weiter 
unten wird schliesilioh dann noch die ÜbereinatimmuDg von ü mit ei- 
nigen HsB. gegen andere, nnd endlich die Anordnung des GetamwU 
■teEFei, wie sie in TJ erscheint, ins Ange zu lassen sein. 

Ehe ich jedoch die Stellen, wo TT allein stehend mir das Richtig» 
BB bieten scheint, nKher beleochte, scheint es nStig, eine interessante 
Btelle (Gjlfikg. C. XXXV) in Betracht eu ziehen, wo ein solcher Vor- 
rang TOD U TOD anderer Seite her mehrmals tmhaaptet ist. 

Bask Verliese in seiner Ausgabe (S. 37, A. 6) die in R, W gleiob- 
niämig sich findende Unterscheidang der Göttinnen Tai und V9r sn 
Gnnsten einer IdentiSoirung beider, die U durch die an beiden (aof 
einander folgenden] Stellen gleichmässige Schreibung TOr ancudeuteu 
•ehien. Abgesehen ron grammatisohen Bedenken, die iwar Torkaa- 
den, aber nicht eben erhebtiofa sind**), wurde B. dadurch bestimmt, 
dosB er durch Gleichsetxung jener beiden Formen nur 13 Asinnen er- 
hielt nnd so der gewOnBcbten ZwOI&abl nUisr bleiben konnte. Gl 
wird anf diese Fragen in C. 3 näher einzugeben «ein; hier geaBge 
der Hinweis, dass, wie die Zahl der Äsen an den drei lun&^st in 
Betracht kommenden Stellen sich als 14, 12, 13 heransstelU ") > so 



das Fehlen einer gansen Striche in R, W (vgl. AM I, 288 ")), w^he 
ü (ult ihren Verwandtm) auibewahrt bat. Auch die Eenningar lind 
in D keineswegs immer kfirser gefaaet) die AnsdrUcke welche (a«f 
die Nibelnn^en beiüglich) U in AH II, 331 oben darbietet, scheiaea 
in R an keiner Stelle so vollzählig sich zu finden, obwol die Bei- 
■pielera&blungen daiu sich gerade TOrzugsweiee in R finden. Die 
EHcUda wird bes. ihrer Anoranung noch weiter nnten in erwägen 
sein, nnd dort noch Einzelnes bez. der Fülle des Stoffes sieh bemer> 
ken lassen. Die Beispiele, wetehe Ediardi S. 344 A* von grSnerer 
Ftllle in ü gibt, sind mir nicht alle deutlich; so entspricht AH II, 
S58, 22 das ok vil — ofc vit in ü keiner Lücke, sondern nnr einer 
etwas abweichenden Folge in W, R. 

22) Indem nämlich durch die Wahrnehmang, dass auch in W, R 
einige, (n. X. Th. dieselben) ESizungen sich finden, sich das Gewicht 
ihrer Übereinstimmung gegen D vermindert. Wo in ü sich hier und 
da ein Streben nach Verdeutlichung zeigt {vgl. Gdaardi B. 444 oben), 
dürfte dies bereits in der Vorlage gelegen haben. 

23) Bk. scheint Vär als Var verstanden sn haben, das eine frei- 
lich nnr als Neutrum zulfiaaige Form wftre. Aber auch der Umstand, 
dass in der Sprache sieb aonit nnr der Plural v&rar nachweisen ISnt, 
kann gegen eine GOttin Vir nicht entscheiden: Eigennamen bleiben 
ja so oft anf älterer Stufe der Entwickelung stehen. Vgl. auch Vig£ 
s. T. värar u. Bng^e eu ^rymskv. SO, 8. 

24) loh verweise zunächst auf den Au&afai von E. Weinhold: 
J)ie dmtiebra ZvtÜ%9ti»r (2. I. d. FbU. 1, 129 ^), Tgl. aach C.8.— 
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auob aoe auf 14 binMulaofesde Zählung der Äriimeii nicht goeignet 
iat, an nod t&r sich Boboa Argvohu zn erirecken. Etwiu anderer 
Art waren denn »nah die Gründe, die S. MflUenhoS in einem viel^h 
Irfirreichen Artikel; W&n und Wara (Zeit»chr. f. d.. A. XVI, 148) för 
die Identificirung von Tfir und T6r in O^irag. C. XXXT vorgeführt 
hat; diese scheinen mir jedoch anf noch schwächeren Füseen zu st»- 
lieii. Während nämlich Mh. die Scheidung beider Formen aus sprach- 
lichen Giftoden allerdings fQr geboten erachtet, hält er dieselbe doch 
«n unserer Stelle nicht för urgprOnglicb , da ein Grund fQr die Sulp 
rang einer geordneten Überlieferung nicht, wol aber für kritische 
Nachhilfe bei fehlerhafter vorliege. Ja, wenn man berechtigt wäre, 
alle Abschreiber fQr nachdenkende Iieute zu halten, und wenn nicht 
(wie Üb. selbst 8. 153 bemerkt, Tar") und Vaur eich so nahe läge! 
Säue schärfere Uuterscheidong Beider aber aind wir von dem Tertas- 
Rec in fordern nicht berechtigt, da das Teifahren hier dem bei allen 
«ndam Asinnen entspricht; hätte derselbe beide Formen jedoch id^i- 
tificirt, so wäre gerade die Wiederholung des Namens, statt eines ein- 
Ibohen Hön er (er ok B) vitr n. w. auffällig. ErwSgt mau ferner, 
doss anoh in den Nafna {>alur") nicht nnr R, Fr, sondern auch A 
(AU II, 473] und M (U, 557) die Unterscheidung bezeugen, während 
nur die von U abhängige Fapierhs. H sich auch hier lu U stellt *^)| 
bringt man ferner in Anschlag , wie mislich es gerade fHi Diejenigen, 
die Snorri fOr Aea Verfasser von Gfl&g. halten, sein müsste, einen) 
so durchgebildeten ekaldischen Dichter kein GehOr fOr die Differeni 
von Vär und VOr nach der lautlichen wie begrifflichen Seite tnzu- 
gestehen — so wird man einräumen müssen , dass die fragliche Stelle 
nicht eben glficklioh gewählt war, am die von Hh. auerst [und wol 
allein) gegen Bask wiederum behauptete Fi^ponderanz von U (gegen- 
über K und W) auch nur vorläufig lu unterstützen '»). 

25) Denn Tar, nicht Vaar, entspricht wol der Schreibweise in K 
und D, aa =! ä erscheint häuSger erst in Fr, sonst auch in W. 

26) Diese bezeichnet Hh. als Heitatal, welcher Ausdruck jedoch 
nnbeeeugt ist, auch wegen der leichten Verwechselung mit Hatbitid 
mir widerstrebt, 

27) Yen den Gründen, die man ans der in U fehlenden Zählung 
der GSttiuuen gegen diese Ha. aniUhren könnte, sehe ich darum ab, 
weil man eben diese Zählweise (aber wol mit unrecht) als spätere 
Zuthat ausgeben kannte. Auch der von Müllenhoff wol bemerkte 
Umstand, daes von den beiden GSttinnen Vär sonst weit besser be- 
glanbigt ist, hätte gegen das doppelte TGr in Ü sprechen müssen. — 
Von der Frage, wie weit Vor überhaupt im Volksglauben wurzelt, 
kennen wir absehen, da der Verf. von Qjlf. hier wie anoh sonst (vgL 
C. B.) nach skaldischen Quellen arbeitete. — Über die Controferse 
bat neuerdings anch (wie ich jetzt bemerke) Bngge in Aarb. 1675, 
216 fg. gehandelt, im Ganzen mit meiner Ansicht stimmend. 

28) Müllenhoffe Standpaukt ist eigentlich der, dass >da Gylfa- 
ginning allein in der Es. U in ihrer ursprünglichen, von Snorri her- 
rOhreadeu Gestalt vorliegt« — >das Verhältnis au unserer Stelle kein 
Wideret snn kann als in der gaiuea Sbrigeu SdiiifU n. i. w. — Eine 
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Wenn nuui aber, der Veranchimg wideratehend, einer tchebib^ 
ren Canaeqneni lu Liebe **) seine Meinung auf die Bpitie m treiben, 
sich damit begnüg, die seit Raak allerdings bernchend gewordene 
Hisscbtang der He. ü ftnf ihr richtiges Hmi zQTOokinfllbreii < so bie> 
ten eich glücklicherweise auch Beispiele genng dar , wo U »lle Be- 
achtong Terdient. 

Am sicbersten sind natflrliofa immer solche Fälle, wo wir in ü 
Etwas finden, was in W, B offenbar nur aosge&llen ist; von dieser 
•ohon A. ") behandelten Gruppe mSgen hier daher noch zwei Bei- 
spiele nachfolgen. 80 bietet tJ C. 8. m Ende jenes H&r STaror, wu 
in W, B C. VI TOt Nffitt var ^&t einEasetzen ist. ~ C. XXXIV ex. 
bietet ü fttr den Haushalt der He) diese Fassung: fellanda Forat (so. 
heitir) grind, |>olini}f»iiir )>reHbSldr hennar er inn gengr; die Worte 
grind, ^olm. sind in W, ß vergessen and fehlen auch in den Aosga- 
ben, obwol doob »fiilleDdes Verderben« ein eben so passender Nam« 
fOr das rascb lubllende Thor der Hei , wie eine wenig geeignete 
Beieicbnung fBr eine Thdrsch welle m sein scheint. — Bei der Fes- 
•elung des Fenriswolfes (in demselben C.) bietet ü (ÄH II. 373 = I, 
112) fVr das Bedenken des Wolf^ gegen die ihm als Kraftprobe ror- 
gesohli^ne Fesselung den Anadruck: skil ek, at ek mnn seint taka 
af jir lausn. Dieser Fassung, an und für sich wol TerstAndlicfa, 
■ohliesst sich nicht nur die von U abhängige Hs. S, sondern andeu- 
tungsweise auch W an in der Fassung: |>i mann-^r st& tetla, at 



solche EhreDstelloDg von ü dürfte nach dem oben bereits AnsgefQbr- 
ten hier nicht mehr zu bertreiten von Nöten sein. 

29) Denn für den Prolog behaupte ich meinerseits auch die (re- 
lative) Echtheit und VolUtändigkeit der Überlieferung in U; man 
kann sich wol denken, dass ein schwächlicher Abachreiber im Anfange 
des Werkes sich noch etwas Easammennahm , vielleicht sogar mit 
recht guten Vorsähen begonnen hat. Auch mag hier gelegentlich 
erwähnt werden, dass su einer Zeit, wo ich seibat noch C im Oaii- 
zeu zu überschätsen geneigt war, von mir der Versnob einer Ü-Be- 
cension gemacht wnnle, die mit kritischer Heranziehung der andern 
Has. von C. I (Prolog) bis 24 U = Prolog n. Gylfag. I— XXXVII) geföhrt 
iat. Der Zustand aber dieses letzten Cap. überzeugte mich deSnitiv 
von der llnmSgliohkeit, eine Ausgabe (vom Prologe jedoch abgesehen) 
auf U in bauen. Denn alle irgend eiträglichen Eürzangen mit in 
den Kauf lu nehmen und nur da, wo auch der Sinn ganz und gar 
zu kurz kommt, bei W und B zu borgen — das würde doch ein et- 
was verzweifelter Ausweg aeiu ! — Die Bobheit der Kürzungen aber 
habe ich darum so wiederholt betont , weil jede nicht allzu un- 
geschickte, kürzere Fassung unserem Oeachmsoke wol mehr zusagt 
als eine wortreichere Überlieferung- Aber Textkritik darf doch eben 
nicht auf Oesehmacksurteilen baairenl — Noch verführerischer ge- 
staltet aich die Kürze in D , wenn aie einen Stein des Anstoesea zu 
entfernen scheint, so z. B. wenn C. IX (= 11 ü) sich die Oleioh- 
aetinng A'sgarS'a mit Tr^a nicht findet (AU I, 54 *) und am Schlusa 
de* C. JCrS nur O'Sin'a Tochter, nicht zugleich seine Frau genannt 
wird. Die ta. Worte (ok var fieirra son Asa-ftörr) zeigen aMr, dasa 
dos VethUtnus in ü eben «0 autgefurt «ein mnsvte, wie in W,B.-> 
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mär'mtm seint verb u. w. Das nDpoBsende {i^i aber- weist hier wie- 
deram auf die (wol sicher anB U verderbte) Fasaung in R hin: ^ 
akollit f>är srä, at mär mun seint verSa n. ir. Wie ist aber jenes 
p6i in B, W EU eikl&reaf Vielleicht stand in der Vorlage oder ei- 
ner andern FaMUng von U : ^i akil ek (»t (abbrevirt) btä at n. w. 
Dieses Beispiel würde zngleich die gute Torlage von ü, wie auch 
die geringe Vetlässigkeit von U selbst beiaglich der gewählten Ana- 
drOcke darthnn kSnnen**); in manchen Fällen stehen sich in ü nnd 
RW abweichende, aber siemlioh gleich gute Fassungen gegenüber. 

Derartige Beispiele mOgen hier zunächst drei stehen. C, SLIV 
(AH I, 144 oben = 11, 281.i. M.) beschreiben W, K die Angst des 
Bauern vor dem Zorne Thör's so: en [lat er sä aagnanna, [)ä hugCii 
hann ialla mundu fyrir ftjdninni einni samt (saman W.) An dieser 
Fassung haben die Heransgeber keinen Anstoss genommen, vergleicht 

30) Aus diesem Grande habe ich ancfa bei .der Schilderung der 
Fesselang dea Wolies in C. XXXIV (vgl. m. Anm. 81) zwar die Bei- 
henfol^e der Verrichtungen von Ü adoptirt, da das bundinn raeS 
fiilla sich auf die Befestigung des Bandes in der Erde zn beziehen 
Hcbeint, bez. der einzelnen AusdrQcka mich aber wie gewöhnlich an 
W, B halten la aollen geglaubt. — Einige weitere Fülle, wo tJ wol 
Beachtung verdient, sind folgende: AU 1,38*) (vgl. ää" til trama); 
I, 40*), vielleicht auch 1, 42") und "; sicherer 48"), da mselti ge- 
wöhnlich die Frage Gangleri's oinfQhrt, so C. IX, XI, XIII u. 0. zn 
Anf.; 50*) schreien auch die Auag. eldiugum mit U; 52") zeigt 
wieder die Küraang io ü recht deutlich, 53'^) ist Emia zu erwägen, 
ebenso Byggvir 56'*).— 60') and ') sind, wenn nicht echt, doch von 
Interesse; ähnlich ateht es mit 63') und '). — 62') und ") geben in 
U eine vollständigere und wol genauere Schilderung als in W, R. — 
64'°) scheint fehlerhaft, doch verdient ") Erwägung, so auch 68*) 
und 70"), da h im Inlaute leicht schwindet. 72') steht stadr fdr 
sair, ") ") ") -kjndar f0r -kunnigar, -knngar, -kunnar. — 74') ist 
meyjar = nomir. — 78") vergl. 72»). — 80 ") und ") bezeugt eine 
andere Ordnung in U. — 84 ') kCnnte U leicht das Bechte bieten. — 
86") ist der Ploral atbnr^am in U neben atbnrCi (W) doch in be- 
achten. 88") ist darnm U zu erwägen, weil nicht alle die im Fg. 
genannten OCtter eigentlich zn den Äsen gehören nnd U auch sonst 
r90>') 96*)) den in B, W begegnenden Ausdruck >Asen<, 96*) gerade 
bei Freyr vermeidet Frejja wird auch von B, W in C. XXXV un- 
ter den Asinnen zwar ehrenvoll erwähnt , aber von W wenigstens nicht 
in die Zählung eingeschlossen. Sollte dies Alles Zufall sein? NjSrSr 
&eilteh wird auch von U zu den Äsen gerechnet , in deren Gemein- 
schaft er ja als Geisel eintrat. — Vergl. noch 88"), 90'*). — Bei 
92') einlebt U (vgl. AM Q. 267) zu Breidabl. heitir den Znaats: ok 
fyrr er nefndr. (vgl I, 78»)) — »4 *) und ') sind zu beachten. — 98 '*) 
vergl. mit ") zeigt die vielleicht richtigere Stellung eines Satsee in 
U. - 98'*) geht AM mit U. — Zn 98**) ist U (AM II, 269) zu ver- 
gleichen. — 100'*) und ") zeigen wol nur Kürzungen in ü.— 112**) 
ist Vam (Vflmm) zu erwägen. — 120") bietet ü eine gleich gute 
Fassung wie B n. W. — 144') ist D von Interesse. — 168') ist D 
TollsUndiger , 170") dagegen zeigt wieder eine unheilvolle Kürzung; 
Bholioh 180"), 188"). 1S2*). — Wir treffen 198") einen merkwür- 
digen »Zoeatz«; 214*) eine Entstellung, 214*) vielleicht eine ri^ti- 
geie HunenBform t^ B, W. Eioig« weitere Beispiele noch unten. 
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man jedocli ü, wo M beisst; en ^t er bann ai til angiutniu, hitg- 
9i% hsBii .... sftman. Diete Wendang darf nun wol also wiedai- 
gebea"): »wessen er sich aber von den (inr Zeit durch die Brauen 
rerbflllten) Angen versah — so glanbte er, vor dem B)icke allein 
Busammenfollen ko mflsseD.c Erwftgt mau den leichten Ausfall einea 
(abgekfircten) til , so wird man TT hier wol den Vonog einrllDiiien. ~ 
Schwieriger ist AH I, U6') zu bcartheilen, wo B: ok sär, hvar 1& 
matlr, W: o. s. mann, hvar \i, V endlich ok s& mann hvfla dartne- 
tet. Ich wBrde mich nnbedenklich fQr R entscheiden , wenn nicht 
die StelloDg in W ant die Fassang in ü hioEndenten schiene, die ib- 
rerseits (bei dem Alter der Membrane) nicht fßglich ans W gefloe- 
een sein kann. — In demselben Cap. (AM 1, 150*)) lassen W, R ein 
troa, Ü (nnd H) eine Feder (angeblich) anf den Kopf des Skry^ir 
gefollenaein; Letsteres scheint freilich durch die Erwfthnnng der V8- 
gel auf dem Baume geatützt, mag aber auch erst (irrig) dadurch ver- 
anlasst sein. In manchen ähnlichen, für den Sinn mehr oder minder 
irrelsvanten Stellen wird man nun zwar mit Edzardj (a. a. 0. S. 444) 
U darum bevorEngen dürfen, weil sie seltenere oder ältere Worte lu 
bieten scheint, grosse Voreicht bleibt aber Sberall geboten, da ein 
solcher Standpunkt in ü zwar erkennbar, aber nichts weniger als 
conaequent dnrcbgefOhrt ist, wie auch Edzardi bereits anerkannte. 
Darf man mit Vigtnsaon (s. v. of) annebmen, daas der (lebianch von 
of (in praefixartiger Verbindung mit Verben) älter sei als der von 
um, wogegen freilich noch gewichtige Zengen (wie Cod. Reg. der L. 
Edda) sich sträuben, so wQrde die fast durchgängige Verwendung 
von nm In U eben kein Zeichen conservativer QeeinnoDg sein "). 

31) 6J& til wird von Vigf. s. v. hj& zwar mehr in dem Sinne einer 
freudigen Erwartung oder doch theilnehmenden Sorge belegt, dürfte 
aber den Begriff der Befürchtung doch nicht ganz auaachli essen. 

32) In a&mmtlichen Strophen, welche U in Ojltag. bietet, be- 
gegnet of nur an einer Stelle (AM n, 280 er hann slikt of fregn) 

figen 20 maliges nm. Im Cod. Reg. der L. E. verhält sich (nach 
igf.) um zu Ol wie 10 zn 1. — Aus meinem Apparate ergeben sich 
(abgesehen von den schon berührten graphischen tiesichtspunkten) als 
grammatiüoh ältere Formen in U 1) das auch in aonr noch fast durch- 
gängig bewahrte r des Nomin. (vgl. 2. B. die 19 Fälle AH n, 252 = 
1, 22 — 26); 2) der im Ganzen geringere Gebrauch des snffigirten At- 
ÜbelB in U (vgl. Ojlf. II hallarduranum R ^ hallardfrum ü, W, 
III l{kamr U, W = likaminn ß, TI in. hn'msteina ü, W =^ hr. stein- 
ana B. In U, R (gegen W) findet sich der suffig. Art. T in.: fr& 
nppsprettunni (-nnum), allein in U II in.; gnfomaugnin gegen ga8- 
mögn R, W. Endlich in W allein g^n R, U : AM I, 908. — Als 
ältere Formen von Eigennamen sind besonders deutlid) AH I. 80 *), 
wo U (mit den abhäng. Hss.) Svarta ^ Surta, und I, 84"), wo sie 
Alfafiir ^ AlfSSr darbietet. Auch das in U vorherrschende beitir 
darf wol als älter gegenüber der namei^ilich in W sehr beliebten 
Abwechselung mit er netndr gelten. AH *, 46 '°) und ") steht bet 
in B gegen er nefndr, er nefud in W, w&hrend Ü durch EOranng 
sich der Vergleichnng entlieht; kon vorher aber, I, 46*) steht dem 
er n. in B, W hat in gegenäber. So anoh XI ex. ViSfinnr er nefhdi 



3.n.iizedby Google 



C. 2 91 

Aach in anderen' ElUlai , wo wirklich leltenere oder doch Rtftrkere 
Ausdrücke in U begegnen, bedarf es der Überlegung, ob hier nicht 
etwa noi der proviaiielle oder an« Mutwillen gewählte derbere Eraft- 
anadrack eines Abacbreibera **] uns irre in fObren venacht. 

Die Bedentnng von Ü, wo diese Ha. alloLQ steht"), darf viel- 
leicbt dahin bestimmt werden , dass Bberall da, wo nicht absicbtliche 
Eürsong oder ofiJenbaree liisventändnis vorliegt, ü Beachtung ver* 
dient, und anch scheinbare Fehler anf die Spur des Ursprünglichen 
fOlven können '*) — andererseits aber auch eine im Qanzen richtige 
fuaiing in U nicht daa Vertrauen einer in jeder Einzelheit correkten 
Überliefemng erwecken kann"); daas somit die Unmöglichkeit, eine 



11,^ = Vigfiftr h6t U. — Ähnlich auch AM 1, 78 ■). Als seltene- 
rer Ausdruck mag eggskurmel in U = eggskurn , AM l, 76 ") gel- 
len. — Dagegen ist das seltenere raksna (so B, W, S) in U mit dem 
geläufigeren man«kva vertansoht, was einige ärgb. adoptirt haben. 
Auch AM 1, 62 ') Bcheint U sich nur haben deutlicher ausdrücken zu 
wollen. Auch grammatisch jüngere Formen werden nicht grnndsätz- 
lieh gemieden, wie das schon oben erwähnte dyrnm [= durum R) 
und AM 1, 90') dajihut. — Gleichwol ist die übliche Annahme, daH 
U gegen 1300 geschrieben sei, wol lulässjg, erscheint doch auch sehr 
häufig noch [) rär S, wenn auch nicht «o regelmfissig, wie man au« 
Vigf. 8. r. D vielleicht entnehmen könnte. In offenen Endsylben hal- 
ten n und o sich tieralieh die Wage; vor m ist fast nur u, vor r 
Sund n) gewöhnlich o zu finden. Das (anch neu - isländische] S für t 
ia Formen wie loptiS AM II, 257, Z. 2 v. u., lltiS Z. 14 v. oben; 
kvaS 261, Z. 11 V. D.) darf ebenso wenig der älteren Sprache gani 
abgeeproohen werden , vgl. Qfslason Um Fmmparta isl. t. p. 90—92, 
der bei Staramesschlass mit t (z. B. lopt) sogar iS beTorsngt. 

33) leb denke hier namentlich an jenes derbe repti aptr in V 
(II, 396) fiir sendi aptr I, 222, welches dem Sinne noch vollkom- 
men genügt. So könnte auch (ebendort) arnar leir von einem spä- 
teren, aber sachkundigen Abschreiber für ak&ldßfia hlnt gewÜlt 
nin, obwol das umgekehrte Verhältnis der Annahme näher liegt. 
Gylf. XLVI "} begegnet glfmu in D für fÄz W, R ; XLIX ") gry't» 
für beija sijdti. 

34) Oder nur durch von ü selbst abhängige Ess. gestütst wird. 

35) So mi^ C. II (= C. 5 U) ei. die Fassung in W, R nema 
kann sä fröfloii iwar richtiger, aber nicht achter sein als U; ef bans 
er frotSari. Hier ist wahrscheinlich nur das (abbrevirte) eigi bei er 
anwe&llen, wie dies auch in W, R C. XLV ex. AM I, l&O") der 
Fall ist, in U aber, nach Edzardi's richtiger Wahmehmnng, auch 
C. 35 (II, 297) in. ~ AM I. 58 ») dflrfte er hana leiCir in U auf er. h. 
beiSir zurückweisen; R W mochten, da jener Ausdruck mehr bei 
ja^baren Tbieren üblich ist, beiSir mit scskir vertauscht haben, der 
Abechreiber von U aber an leiSa = engl, loathe denken, welches 
jedoch den Dativ der Person erfordert, und hier dem Sinne nach so 
schwach wäre. 

86) Nimmt man z. B.an, dass die U 0.83 ex. (= AM I, 222>*)) 
■ich findende Erwähnnng des arnar leir in W, R nur geschwunden ' 
ist, BO erwecken doch schon die in U unmittelbar fg., schwer con- 
stmirbaren Worte: en Suttunga mjOfir, (»eir er jrkja kunna den 
Verdacht der Eünung aus der volleren leicht verständlichen Fassung 
in WB. So darf auch die Faasnng des »Epilogs zor Edda« in U 
(C. 34 ex. = Eptim&li in AM I, 224) awar für correkter, alME wol 



kritiacbe Textaiisgabe in erster Linie auf TT zu baairen, anerkannt 
bleiben mnsB. Zum Schlüsse tnOgen noch einige dei Fälle, vo TT 
ziemlich erheblich von den übrigen Hw. kfoveicht, mi weiteren Er- 
wägung hervorgehoben werden. 

Der Scblnss von Ojlfag. 0. VI ist in W, B iwai änimrlich glatt. 
aber in Bezog auf den Gedanken so verwllasert QberlieFert, dass nun 
f^ auf den Gedanken kommt, hier nnr einen flir niu entbehrlichen 
ScbreibercDsata vor sich su haben"). Dieser so beliebten Ausrede 
der Kritik steht leider im Wege, daas anch in ü, E sich hier ein 
FasBu« in abweichender und auf den ersten Blick nicht eben besserer 
Fassung als Abschlnss findet. Dem Wortlaut in ü: ok [lar er qä 
eptir herann; er v^r vitum nü mestan vera ist es nicht leicht, einen 
befriedigenden Sinn abzugewinnen. Der erst« Hrgb.Ton U ") glaubte 
herann = hecrann = Dominum (enr BeBeiobnnug des christliahen 
Qottes) auffassen zn dttrfen, wogegen schon Ihre mit Recht darauf 
hinwies, dass herra in der altnordischen Liter. = dominus Dens un- 
erhört ist"*). Was Ihre selbst in U angeblich gelesen , honnm = her- 
ann, hilft dem Sinne nicht wesentlich auf. Einen Versnoh, die Lee- 
art von U EU rechtfertigen, habe ich ah einen m hanstlicheu wie- 
der aufgegeben'"). Dagegen liefert die zwar von tJ abhangige, aber 
nicht selten beachtenswerthe Hs. H einen Satz, der wol allein dem 

keines&rlls fSr nnverdorben gelten. Ich komme darauf in C. 4. noch 
KUTÜck. — Verschrieben (oder sehr undeutlich geschrieben) ist in ü 
mehrhch die Lautverbindung inu, ins, s. z. B. Bn^e zo VSL 12 (N. 
F. p. 27, wo auch I>riir R W = piör U), AM I, 66"), 70") Simr = 
Sinir. Solche Versehen sind freilich bei nicht sorglicher Abschrift 
kaum anfiälllg. Mit R gemeinsam ist ü eine solche Verderbnis I, 
400 "). — ähnlicher Art ist die häufige Vertauschnng von himins 
mit heims, z. B. Gylfag. VI"). — 

87) So hat Simrock in seiner Übersetz. (1871) die betr. Worte 
knrs und gut fortgelassen. 

88) Also OSransson. 

39) Erst die (lutherische) Bibel Sbersetznns Islands scheint dieses 
Wort als Sjnonym von dröttinn ebenso dem deutschen, wie l&varSr 
dem englischen Sprachgebrauch entlehnt zn haben, vgl. Vigf. b. v. — 
Aber nicht zuffiltig mag der Usus sich erst so spät festgesetzt hal- 
ben , denn im MA. galt Herjan oder Berran , ursprünglich Beiname 
O'Sin's, als Bezeichnung des böaen Feindes, namentlich oft in dem 
Compos. Heijansson (-aunr). Beide Ausdrücke hätten sich (in der 
Anssprache zumal) kaum genügend unterscheiden lassen, 

40) Ich glaubte nämlich herann =: Herjan, Hen-an (vgl. die vor. 
N.) fassen zu können, und hier zunächst eine andere Bezeichnung des 
C. 6 n (^ G;lfag. III) eingeführten höchsten Gottes finden zu dür- 
fen, unter dessen 12 Namen an erster Stelle Alfö6r, an zweiter eben 
Herjan begegnet; es wSrde also an unserer Stelle das Verhältnis des 
ü 9 (= Gylhi^. VI) eingeitlhrten Sohnes Bur's zu dem ü. 6 (= 
Ö. III) schon geschilderten AlföSr in's Auge gefasat sein. Aber 
warum wäre statt ÄlföSr hier der andere Name gewählt? Dies kSnnte 
höchstens von einem Standpunkte ans geschehen, der abaiohtlioh ei- 
nen Doppelsinn mit Heijan verbinden wollte; von derartigen Spiele- 
reien findet sich jedodi sonst in Ojlfog. keise Spur. 
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C. 9. 89 

Sinn» genSgt: ok^r er b4 eptii heitiim, er menn (nü) vita meitaii 
Vera; hier wird namentlich ancta das {lor eptir ohne Zwang erklärlieh. 

Wenn man nim die Hilfe, welche udb Prolog und Epilog lu Oft- 
tagianing in ihrer zwar in B und W stark corrumpirten Qeertalt dar- 
bieten, um den Standpunkt des Äutora tu erkennen, nicht voreilig 
gans von der Hand wei«t, ao ergiebt sich fOr die Stelle folgender 
Sinn. Während im Prologe und Epiloge zu Qjlfag. vom eohemeristi- 
sehen Standpunkte aus nur von einem ihiBtorUchen* O'Sinn, dem 
Sohne des FriSleifr, die Bede iat, erscheint in Gylfag. selbst zwar im 
Ganzen nur der >m;thiscbe< (angebliche Sobn des Burr) gleichen Na- 
mens, eine Vermittelung beider Standpunkte erscheint aber um ao 
weniger GberBüieig, da. ja Qylfi selbst zunächst nicht auf dem Stand- 
ponkte der Asenverebrung , sondern des Zweifels steht , ob nämlich 
die von Süden her einwandernden Äsen für QOtter, Zauberer oder 
was soikst KD halten seien. Eär, der als eine Verkleidungaform des 
historischen (VCinn zu fassen ist, sucht wie an andern Orten die 
Zweifel Qangleri's zu beschwichtigen*"), so hier darch eine kräftige 
BetheueiuDg, dass der jetzt einwandernde O'Sinn seinen Namen nach 
dem mächtigen Ootte und zwar mit Beoht rdbre, da er jetet der 
GrSsste auf Erden sei, der Annahme des neuen Glaubens den Weg 
zn bahnen. Zu einer vSlligen Identificirung Beider") konnte eich 
der Aator, wenn er einmal O'Sinn historisch aufzufassen snchte, nicht 
verstehen, und es bedurfte einem Heiden wie Oylfi gegenüber aoch 
nicht sowohl des Nachweises ursprüDglicher Göttlichkeit, als der wirk- 
samen Macht des zu verehrenden Wesens. 

Diese Erklärung wird um so weniger Anstose erregen kOnoen, 
als — wie bereits von Andern bemerkt wurde — der Autor von 
Qfifaginning auch im «mythiscben« O'Sinn zwei Stuf^D outerschaidet, 
wenn auch natürlich nicht mit wissenschaftlicher Strenge zu sondern 
weiss, den ewigen AlfOSr und den als Burs Sohn geltenden O'Cinn. 



40) Vgl. z. B. C. XXXIV (AH I, 108) ok böttu vitir eigi iSr jiessi 
tfSindi, pii mättn on finna skjätt här söun dcBmi, at eigi er logit at 
t^r n. s. w. 

41) Wie sie in der Schlussbemerkung zu Ojlbg. (AM I, 206) 
angedeutet wird, wo eine Unterscheidu:^ zwischen dem imythischenc 
Okn-f>dr und dem ihietorischen' A'sa-för hervortritt, ähnlich wie die 
von mir angenommene des >alten< oder >mjthischen< und des >bisto- 
rischen« oder A'sa-O'dinn. — Da nämlich die enhemeriatische Auffiu- 
Bung die >AsBn< aus ^Asiem kommen Hess, so sind die 'ABen< nur — 
am mit neueren Mythologen zu reden — der ihistorische Nieder- 
schlag' der eigentlichen Göttersage , deren Zusammenhang mit der 
biblischen i'taeologie in dem Prologe zur Edda dargelegt wird. Die- 
sem eubemer. Standpunkte eich formell anzuschlicssen, dürfte zunächst 
am einfachsten sein. Sonst wol übliche Unterscheidungen zwischen 
einem altern und jungem oder drei verschiedenen Trägern des Na- 
mens O'Sinn sind nicht deutlich genug gekennzeichnet. Natürlich 
nehme ich auch den »historischen* O'Sinn nicht so historisch, wie 
dies &;üher geschah und noch Oeijer Sv. ß. H. I, 123 zu thou scheint. 
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DieM Tertutlteri sich za einander etwa, wie der Letetere ntn hiiA&ri- 
Mben, oder, um uns aaf den Standpunkt von Gyl&^nning m stellen : 
die Veidiuikelang des nroprünglichen Einen and wahren Oottes, die 
lii AlfS9r noch erträglich and durchsichtig war, iat in Buth Bohn be- 
reits io weit gediehen, dosa sjAtere nach dem Motto: Mondtis valt 
decipil Terfahrende Zaaberer oder BetrQger und an ihrer Spitze der 
»historiiche* O'Jüon sich dieses gßttlichen Namens bedieDen durften, 
um selbst Verehrung eh finden. 

Wenn wir also mit H, U hier schreiben: ok ^ar er eji eptir 
beitinn (nämliob nach dem Alteren O'tSinn), er vir ntom od mestan vem, 
so eihalten jetzt eigentlich erst die allein in W, R bewahrten Worte : 
ok Tel megn-)>är (megn t>eir B) tita hann bt& heita ihren rechten 
8inn"). 

Von wie grossem Gewichte auch echeinbar geringe Tezt-THrianten 
Bein können, mOge hier mit gelegentlichem Einweise auf AH I, 434*) 
(wo U die Kämpfenden nnr fallen und wiedeninfleben , die Waffen 
EU Stein werden lEUst) noch an einem Beispiele ans Sktlldsk. C. LUI 
daigethan werden. Dort beisst es (AH I, 456): ok heita fieir (n&m- 
lieh die H^raSs-rorsteber) bersar eSa lendir menn l danskri tungn 
aaoh W, B; und es pflegt diese Stelle anter den Belegen filr dOnsk 
tnnga = norreena zn fignriren. AuflUUig konnte nun allerdings schon 
sein , dass im 13. nnd 14. Jahrh. jeuer Aasdrack nicht mehr recht 
gel&ofig war"); doau kommt, dass ü hiei mit geringer Abweicbting: 
ok b. ^. henar, en lendir menn i d. t. schreibt. Darnach wQrde, da 
diese ganze Sföndeeintheilung nnr vom norwegischen Standpunkte 
BUB gegeben sein kann , in dem einlachen «bersar« der norwegische, 
in lendir menn der gleichbedentende dänische Ausdruck ta suchen 



42) Die Fassung des Satzes in H wird eben noch dadnrcb em- 
pfohlen, dass sie — nur weit klarer und deutlicher — Das ausdrückt, 
was Termntlicb auch von R und W gemeint wird. — Ans jODgeren 



jektar gewonnen, nicht zarückweiseu, Tgl. Pros. Edda 

43) Vgl. Vigf, s. T. danakr. — Im Corpus der proa. Edda begeg 



dürfen wir Bichtiges, sei es auch nnr auf dem Wege der Con- 

- ■ ■ ■ " "■■ . vn- 

. , ' begeg- 

Auadruck dCnek tuuga = nomeoa sicher zweimal, AU 

11, 4 und 14 (b, M. Z. 1 v. n.)i '^t'er die letzte SteUe gehOrt dem 
wol ältesten Bestftndtheile der ganzen Sammlang (SI) an, und die in 
X (AH U, 4) TOransgeachiokte dürfte sich absichtlich dem älteren 
Sprach gebrauche anschliessen. Im Vorwort der Heimskringla begeg- 
nen beide Ausdrucke, in den grammatiachen Arbeiten des OUfr-Hvfta- 
sk&td (t 1359) acheint nur norrcena noch als Gesammtname Öblicb, je- 
doch Torzngsweiae im Sinne von norwegiscb'ialändiacb, da die Sprache 
der >d&niscben Hännerc gelegentlich davon anterschieden wird, Tgl. 
N. 4Sj die Stellen finden sich (i uorrEonu mäli] AM U, 415 und (l 
norneniim skildsbap) II, 417. Der Ausdruck ( danskri tungu würde 
iioh also den C. 5 '') erörterten lodicien für ein ziemlich hohes Alter 
der pros. Eenningar mit Recht anreiben. Auch dürfte C. XLIII, wo 
(AM*1, 374 Z. 3 T. u.) danska tungu im weiteren Sinne begegnet, auf 
eine ältere FräaOgn des 12. Jahrh. zurückgehn und auch hier also der 
Altere Sprachgebrauch nnonstOssig sein. 
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G. 2. M 

Beia, wie im Fg. dann die weitere BezeielmiiBg mit »Gmt* ito dni^ 
Bchem, mit «Buon« als engliBchem .Worte folgt. Noch deuW^er 
dvflAt diesen Sinn Rß ans, indem sie ttr l dantkri tangv setit hji 
Dönnm. Diese Anffasaang wiid nicht dadorcli widerlegt, das* sioh 
bekauntlidi auch sonst lendir menn als Synonym von >bem[< in 
norvegisch-isläudiscfaen Schriften findet, denn es ist nicht anbsmerkt 
gablieben, dass >heisai< hier aberall als der ftltere nnd eigentliebe 
Ausdrnok m betrachten ist, wol anoh mit leichtem UntArschiede Ton 
lendir menn gebraucht wird"). 

Der letitere Äasdmck kOnnt« also recht wol ein ans mnemaik 
Qberkommener min , wie ja nm 1276 anch der englische Baronstitsl 
in Norwegen Eingang &nd*'), nnd wie es weiterhin in C. LO baisst, 
dass hirSmenn eine dänisch - schwedische Beseicbnang för die oorwe- 
gisohen htisharlar sei. Anch hier ist der Ansdmck birSmenn ein 
nicht auf die uispiflngliche Heimat beschränkter, er gilt in Norw^^ 
jedoch als jSnger verglichen mit hütkarlar, welchen letztwen An*- 
druck der Verfasser schon für nötig findet durch zwei Skaldeaatro« 
l^en sn bellen. Das Terhältniu findet sich so allerdings wieder 
nur in TJ aafge&sat**), während W, R umgekehrt behaupten: hda- 
karlar konunga T&ru mjOk hirSmenn kallaSir f fömeel^n. Aber dann 
würde man Beispiele fttr den Ausdruck hirSmenn, nicht für hdskarlar 
erwarten , welcher letstere Ausdruck flberdies ohne Zweifel Uter ist 
nnd allerwenigstens auf die Zeit O'lafe des Heiligen zurückgebt, wo 
die Bjackamäl in fornu bekanntlich den Namen Hüskarla hrSt er- 
hielten*')- 

Das einsige Bedenken gegen obige Änffossang von i danskrl 
tungn dflrfte die Seltenheit dieses Ausdrucks fQr die dftnische Sprache 
im engeren Sinne sein; aber wie sollte man die Sprache der D&nen 



44) Tgl. zunächst Keyser II, 30 o. Vigf. s. t. — Genaueres im Wb. 

45) Tgl. AU I, 4&7 *). -~ Da diese Annahme des Bajonstitels in 
C. LIII noch nicht erwähnt wird, glanbt AH die Abfassung derselben 
(und wol vailig mit Recht) jedenfalls vor 1276—77 anaetien lu dUrfen. 
Aber auch die im EOnigaspiegel p. 57 — 58 , 60 erwähnte engere (und 
niedere) Bedeutong des Namens buskarlar acheint noch nicht ßO' 
fcannt , nnd das tou Snorri selbst bekleidete Amt eines skntilsyeinn 
wird nicht erwähnt, was allerdings eufällig sein könnte. 

46) Tgl. AM II, 386. Es mag hier anch daran erinnert werden, 
dasi die mehrfach (z. B. Aarb. 1B76 p. 63) vorgeachlagene Ableitung 
TOn hirS aus ags. htreS bei den nahen Beziehuagen Dänemarks m 
England (namentlich im eilften Jahrh.) indirekt für eine Tersohiedeaheit 
dänischer (oder dänisch -an gelsächsiaoh er) Ausdrücke von den norwe- 
gisohen sprechen kOnnte. In den GrundsOgen werden freilich die 
Verhältnisse sehr ähnliche gewesen sein, und hierauf legt J. Klnob 
in Aarb. 1875 p. 263, 343 fg. zunächst Gewicht. 

47) Tgl. Bkr. O'lafs s. h. h. 206. — Nach einigen Stellen (vgL 
Tig£) scheint auch wieder zwischen hirCmenn und hiiskarlar nnter- 
Botiieden lu sein. Sollten etwa W, R Dasselbe besagen wollen, wie 
C, so würde die SteUnng in U doch viel deutiicher sein. Vgl anoh 
C. 5"). 
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bei genaaeren Untennclinugea, wie sie eben in der Snono-Edda nidi 
finden, utdera nennen?**) 

Den Umstand femer, daas die hiiilcarlar der heraar nicht diesen, 
■ondern dem Efinige verp&ichtet waren (Eejs. U, 108) hebt 17 jeden- 
&lla deutlicher herror, als W B, vgL Sk. LIU, A. 37). 

Wir wenden uns von ü znoacbat zu deijeaigen H., welche ihr im 
Alter nahe stehend von der Kritik seit Baek mehr oder minder con- 
seqnent als ÖnmdJage benutzt wurde, zu B. Dies Verlofaren schien — 
wenn man eiumtil TOn U abaab — sich von selbst zu verstehen, da 
TOD Tollstandigen Membranen nur etwa noch W hätte in Bettacht 
kommen kOnnen, dieee Hs. aber, jeden&lla jünigei als B und offenbar 
rielCscb von ihr abhängig, von Belbet Euräckiutreten schien. Bei 
Bchärferer Prüfung aber wird sieb, meine ich, herausstellen, dass R 
eine ähnliche, wenn anch nicht ganz bo ängstliche Voraiobt erfordert, 
wie ü, nud dass man sich jedenfalls durch einige altertümKch er- 
scheinende Sprachformen*°), neben denen jedoch anch jüngere oder 
nachlässige Ausdnicksweisen nicht ganz selten sind"), nicht zu einer 
Veikennuug der vielfachen Mängel der Überlieferung verleiten laasen 
daif. Es wird kaum zn Viel gesagt sein, aber durch eine weiter 
unten folgende Erw^oi^ gemildert werden, wenn ich B da, wo sie 



48) Ich kenne ausser dieser Stelle kein anderes denttiches Bei- 
roiel dieses Usus, (vgl. jedoch AM II, 415 {iviat f)^Serakir meua ok 
danskir hafa v fjrir r i pessn nafnl (nämlich Ttungu) ok mOrgum 0S- 
rum — — — jiat er nd ekki haft i nornenu mäli. — Solcher oon- 
teoveraen Stelleu mögen hier endlich noch zwei angeführt werden. 
AM I, 202 heisst es: En bar sem heitir Hoädmimisholt (Bibmünish. 
H) leynaz menn II i Surtaloga; die betr. Steile in ü lautet (doeh wol 
nur bracb7logiacb verderbt) AM 11, 293: En i holdi Mimia leynaz 
mejjar f Svartaloga. — Den Gegner des ASili neuut ü (AM U, 361) 
Olli (d. i. A'li) inn Upplenaki; I, 394 ist er König von Norwegen, 

- während 7ng). 38 beide Angaben zu vereinigen scheint; er A'li h^t 
hinn upplenski; bann var orNoregi. — Über die norwegischen Ober- 
Unde vgl. Munch Gl. Nord. Germ. Völker 135. 

49) Dabin gehören z. B. umb (AM I, 28 Z. 2 v. u-, 34 Z. 2 v. u.) 
neben nm (I, 28), das häufig (AM I, 162 dreimal) noch begegnende 
sonr neben aon (al«eseheD von dem mehr auf W beruhenden Prolog 
auch AM I, 90 Z. 8 V. u.), die Pluralform trovor AM I, 96") neben 
frdr ü, W; die altera Form & braut I, 102") »eben i (i) brott ü, 
W, i brutt W* u, Ähnlichea. (Über die Schreibweise go8 und gn8 
ist bereits oben gehandelt.) Neben erumz U steht enimk (AM I, 94) 
in S (u. W!) I, 112') bietet nurB fcek neben f» ü, W; fäi W«.— 
I, 82 ") Selandi R = S«!. W. — Auch nenne ich noch das von B'. 
N. F. 326 als Beat einer älteren Vorlage erwähnte komia und moli 
im Qrottas. 10. — Ist möndlaugu (AM I, 184 ><) ein Arobaismns fUr 
mundl.? — 

50) Vgl. halda = alda I, 38"), D«r = AnSr I, 54»'), wb an 
ÜSr = O'SiDU wol nicht zu denken ist, vinbelgi = vindbelgi I, 
SB*); I, 456") hürskalUr = hüskarlar (auch I, 180') kalldsaon&r = 
karlss. u. Ähnl. — pdr oder Tbör als Nom. begegnet öfter, vgl. AM 
I, 88") und "). — brenn = brennr I, 72') und '). 
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C. 2. 87 

Allein andern Membranen geg>enflber stebt, gerade in wichtigen Fällen 
nur ansnahinaweige die richtigere Lesart luerkenne, in der Begel hier 
nor Abirrongen oder doob bedenklichere Schreibweisen wahrnehme. 
Der Schreiber, wenn auch nicht ganz bo nnäbig wie der toilU, läset 
doch selten eine Seite ohne irgend einen sinnstSrenden lapsne calami 
TOrBbergehen, wobei namentlich Anslasaaugen kleiner, in der Vorlage 
offenbar abbrevirt geschriebene! Worte reichlich vertreten sind. Zxun 
Belege mOgen hier (mit einigen anderswoher genommenen Erg&n- 
EQDgen) die Beispiele folgen , welche fSr die 33 ersten Capitel von 
Qjlfaginning sich darbieten. Da diese quantitativ nor etwa iwei 
Drittel des ganzen Abschnittes anemachen, und Überdies leichtere Ver- 
sehen, die in der AH-Anegabe ohne Weiteres berichtigt sind**), anoh 
hier unberührt bleiben, so wird die relativ ziemlich reiche FDlle der 
erroves um so mehr Beaehtong erheischen. 

I, SS*) ist fOr Ja&ih&r in B Bix geschrieben und nor nnüchec 
berichtigt. — 38>°] ist ohne Sinn, 38") halda ^ alda. — 40") ist 
hann ausge&llen, eben so dag 46*); 46") ist nndentlich nnd wel 
&1soh geechrieben. 48*) ist die Endsilbe in drefcfta verdoppelt, 48*) 
svarar wol aas einem s der Vorlage irrig (ffir aegir) abgeleitet, das 
dann im Fg. steht, wo svarar am Platze wäre"). — In 50*) liegt 
vielleicht ältere Schreibweise vor; in 54°) liegt eine bische, 64'*) 
wenigsteDs eine bedenkliche Form vor, vgl. ob. N. *°). — 56*) Byskiii 
(= ^stkin) und 56*) vinbelgi (= vindbelgi). — 62") ist der schweiv 
ftllige Ansdniok in B selbst von AM Terlasaen, während das sicher 
faletdie at (= bverr) 64*) in den Text recipirt, 64") wenigstens in 
der Note in Sohntz genommen ist. ÖÖ") ist Ori in B (und S) ausge- 
fallen; 66**) bleibt die etwas gewagte Construktion: ok ero komoir 
^tten Lovarr iwar in AM gewahrt , doch ist Jönsson lieber auf die 
unverzügliche Fassung in W: ok er fnSan kominn L. eingegangen. — 
Bei S8') wird in AH selbst erwähnt, dass die Worttrennung in R 
binreilen incorrekt sei, 68*)' und ebenso 72 '^ beg^net die imohlä*- 
sige Schreibung Ydrasils = Tg(g)drasils. 70') bietet B wieder eine 
bftchat misliehe, meines Eraohtens eicfaer bische Lesart, die der An- 
torilAt der He. sn Liebe jedoch in AM Aufiiahme in den Text &nd. 
So wird auch 70*) das nachlässige m&8 = mjsS sorglich bewahrt, 
70^ das falsche oder doch irrefahrende f moi^uu bveijan jedoch nach 
den übrigen Hss. gebessert. So ist auch 72*) mit Beoht vOm (nach 
W) für vBtn (B) recipirt — 72 " — *■) sind die vier fehlerhaften, resp. 



51) Nor dorch Curaiv-satz sind in diesem Falle die Ergänmngen 
aaftezeigt, doch handelt es sich dabei gelegentlich um ganze Worte, 
wii vor nnd son (I. 32 2. 6 von ob.; 2 v. u. in einem nach W gern- 
benen Stöcke), er (I. 364 Z. 9 v. o.). ok (I, 368 Z. 3 v. u); die beiden 
letsten Beispiele nach B. 

52) Am besten überliefert ist freilich die Stelle in U: pi melti 
Qangleri — H4r s^ir ; segja wird nämlich in der Regel mit svara, 
nicht mit mnl» sTnonym gebraucht. Vgl. n. noch N. 56). 
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-38 Einleitang. 

naofalänigen Lesarten in R in AU getren bewahrt, wUhread neuer- 
tlingi die ÄD^^abeu der L.E. sich hier an W, die theile allein, theila 
mit dem Beg. der L.E. das Bicbtige bietet, eu hatten pflegen. — 76 *) 
iit meSi ffir meida in R za Leeen ; 76 *) viS, 76 ') eigi aasgefollen. — 
76") iat wieder ein SohreibeiTerseben in AH recipirt, 76") ist er 
Bwat ertrS^lioh, aber weit minder gut eHe ptotB W oder ^r U, W*: 
76") Terdanken wir dem B-sohreiber die Form gronn fQr grcenii, 
gnenn (W, S) im Texte, wie une auch 80, ■) das fehlerhafte gulli betm, 
SO") da« nachlSsaige vOngum ^ TKogjnm nicht erlasten wird. Nicht re- 
eipirt dagegen sind die bl^ngor 76 "0 i^d Valaskjaf 78"). — Dass 
84 'j W die richtigere Leeart bietet, hatte Raak aoboo bemerkt, doch 
■ind die Hrgb. B getrea geblieben. 86 ') iat ein nnleogbatec Sobreib- 
lebler, auch 86") nicht zu retten; 88") und 88") begegnet th-fOr 
p. — 90 ") ist ek ausgefallen , 90 ") brat für biit vem^rieben ; 
W**) schien et gleiohfalls unmOgliob B lu folgen; ebensowenig schien 
Die« 96") und ") oder 98') '■) ") ") ") geralhen. — 100") ist 
wieder ein leichterer Fehler, de^l. 104'). — Damit w&ren die 38 
enten Cap. von Ojlfitg. in dieser Hinsicht besprochen; übergangen 
md TwlKug noch einige wichtigere Stellen, wo sich übet den Vot- 
■ug von B oder W allenfalls streiten liesse; auch ist auf die Schrei- 
bnng der EigennEun^i, insofern sie coutroTcrs erscheinen mag, nicht 
Büekdcht genommen. Zur EirgänEong mögen jedoch noch einige 
andre, mehr infallig von mir notirte Beispiele ans andern Abichnittea 
dienen. 

I, 120") iat heimar in B ausge&llen; 126") bietet B fljägja für 
das tlcbtere fljüga der flbr. Ebb. — 222 ") iat für Sattnngi (»o C, E) 
in B, W fjaci geschrieben. Dies als kenning (— Bieae überhaupt) 
mit AM EU fosaea, scheint mir in schlichter Prosa unerhört. Vielmehr 
wird die Ähnlichkeit der in Bi. LVI u. LYIH Torkommenden Knfth- 
Iniigen den flrrtom verschulden. 274') liegt eine des TJ -sehraibers 
würdige Cormptel in B (gegen W, ü) vor. — 350 ") ist dos richtige 
verstan (so W, U) in B zu vlsarstan entstellt, 350") gleichfalls ¥er- 
derbt, *") A'sa aus A'la Terachiieben ; 360') mosste til er |»ess goUit 
et in er til ^ss, er gnllit er geändert, 363°) von Bask Qunnar ans 
einem nndeutlichen VO {oder einer Lfloke?) in S, errathen werden. 
TgL auch 456") und "), die schon oben bei der Es. U besprooheii 
räd, sowie ") "); 458)'; 460"); 600"). — 

Zu den intereaianteten Varianten gehört noch die Stelle im Pro- 
löge AM I, 26"), wo B Verir fQr das eu erwartende Berir in W 
(Berir, fa|iir Volsuugs a. a. w. U) bietet. Nach den Proben vonNach- 
läMtgkeit, die E eo häufig bietet, dttrfte es doch jedenfalls gerathener 
sein, dies Verii als Schreibfehler (ähnlich wie in der Volss. I (B 86, 2) 
einige Hss. Berir darbieten) zu betrachten , als diese sonst unerhörte 
Namens-Form f%r den Sohn Sigi'a (der in B wieder fehlerhaft Siggi 
heisrt) ftuünnehiuea. — Nur der Stabreim mit VöUnngr kSnnte allen- 
&lls für Verir (von veijaf) sprechen. 482') iat jetct ito Schreibosg 
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von A i KUhriaa (-Tiaam) l&i^ als die richtige eikaiuit, die AM- 
An^abe aber bietet dafUr mit B: l AlviDnBmälum, was aaf eiaer Var- 
wecbaeloiif; mit den AlTfwmfcl zu beruhen aoheiat"), za denen doch 
die betr. Stiopfaen schon dem VaramaBse nacli nicht gehören können. 

Diese Beispiele mögen genGgen, um das Missliche jenes kritischen 
Standpunktes darzuthnn, der von •& als der unbedingt besten Es. 
glaubte ausgehen und nur im äuaseisten Notfalla andern Has. nach- 
geben za mÜMen. 

Eün solches Vertrauen verdient R last ebenso wenig wie U , ob- 
wol sie mit dem Texte nicht so leichtfertig verfahren ist und bai 
ihrem Alter natürlich auch hier und .da wol das Richtige bewi^ut 
bat. Doch moaa ich gestehen, an einer der wenigen Stellen, wo ich 
B allein gefolgt bin, in der Aufnahme der Wort« [lä, (= |iä er) spurSi 
GangräSr (= Oangleri E) = AHI, 44'), Dies nicht ebne Bedenken 
gethan an haben "). Da diese Worte jedoch dem Zasammenhange 
iiarohaus angemessen sind und B nicht gerade lu Zusätzen hinneigt, 
mochte die AuEoahme zulässig erscheinen. ~ Bei dar dargelegten 
Bes^aSanheit von B ist es höchst erwilnscht, dasa sie auch da, wo 
sie durch die fiut anunterbrocheue Continuität ihrer Überlieferung 
einen Vonug vor alten ajidern Has. behauptet, in der Skälda (Abtb. 
Bb)i im Einzelnen meistens durch andere Quellen, bald ü, bald W, 
bald A oder M oder mehrere zugleich controilirbar bleibt ; ganz allein 
stabend, namentlich in schwierigen Partien wie Grotiasöugr Str. 2 fg. 
iat B allerdings kaum geeignet, der Kritik eine hinreichend sichere 
Unterlage darzubieten. In leichteren Partien, wie etwa Skälda C 
XL fg., ist der Übelatand weniger fühlbar, doch bleibe hier (abgesehen 
von W) auch die goto Papierhs. H und von C, XU med. an auch 
PrderHs.B zur Seite. — Dassdiedritte Abtheilung (Cc) in B gänzlich 
mangelt, ist hei der reichen anderweitigen Überlieferung (in W, ü, 
A, M) kanm sonderlich zu bedauern. 

Qehen wir zunächst zu der Hb. W Aber, ao darf es zunächst- nicht 
fiberrascben, hier vieliäch jüngere Sprachformen anzutreffen, so (wol 
gewöhnlich) guS für go6 , so G;1&ig. C. I S^lnndi = Selnndi , C. II 
lejnd = laun, dyrum =" durum, meSr = meS (falle man nicht mit 
Qfslaaon Oldn. forml. § 118. 4)° meSr als älter ansieht, wie dann diese 
Form auch in ü, AM U, 286 Z. 8 v. o. begegnet) u. Ahnl. Das sogenannte 
bragarm&l (vgl. oben N. 11) ist in W bisweilen beseitigt, ao AM I, 
110**), 112°). — Die Schreibweise aa fOr & findet sich mehrfach, ao 
I, 120*). — 



63) Aooh AM I, 486>*); 510') werden die Alvisam&l wenigatena 
in B zu Alvinsmäl, während A und Fi sich der correkteren Form 
bedienen. 

54) Dass der E-schreiber ihren Sinn jedenfalls nicht er&sste, zeigt 
die Cormptel QanRleri = QangräSr, — Wie hier Qangteri in B, so 
iÄ ÜU wimal (AM II, 261) Här irrthCtmlich in den Test jgekofflimen, 
die Zvergnamen: Harr, Svfarr (od. Slair} sind in B^ aegic entstellt. 
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40 Einleitung. 

Weit bemerkenawetther ht, das« in W doch nicht selten correk' 
tere , bisweilen aach ältere Fonnen eischeinen als Bellst in R (oder 
U), und da namentlich bei solchen Altertflmlichfceiteit wie [itere ^ 
ptat U, er E (AM I, 76") an abaichtlich es Wiederain fahren wol nicht 
gedacht werden kann, so weist W in derartigen Stellen nnabsichfc- 
Hcb anf eine ältere Vorlage als R turQck, bo nahe sieb sonst aacb, 
wie wir sahen werden, W und R berühren. Auch worden die vielen 
nacblSasigen oder doch andeatlicben Schreibweisen, die in R anf- 
etossen, wie z. B. aldinnm I, 50*) =^ eldingnm, däms sfns =: dömsiiia 
I, 70"), neebagga = nqptbagga I, 146") und auf derselben 8. ") a. 
") dCgurfi ^i dagverS, nätturSar =^ n&ttverSar, oder derartige Äas- 
laasüngen wie I, 66'); I, 152«) und '*), I, 170') n. A. wol nicht so 
glattweg von einem Abschreiber corrigirt worden sein. 

Wir werden daher jenes enge VerbaWniBs zwischen Beiden, das 
sowohl durch vielfache Ähnlichkeit in der Anordnung des Stoffes und 
seiner Vollständigkeit''), als auch durch gemeinsame Fehler doka- 
mentirt wird"), nicht einfttch so auffiusen, als ob W eine Copie von 
B sei"). Znr CbaTakterisirtmg der W-tradition bemerke ich hier noch, 
dasB dieselbe zwar keineswegs fehlerfrei ist, kleine Flücbtigkeitsfehler 
sogar wol annähernd eben so oft wie in R sich finden, gleicbwol hier 
nicht jene Abwesenheit des Nachdenkens so hänfig begegnet, wie bei 
dem ü- und R-schreiber. DemgemSss finden wir schwierigere Stellen 
der Überliefemog in W gewöhnlich mit Sorgfalt behandelt, doch 
kann sich diese in doppelter Weise aussprechen : einmal nämlich in 
der Bewahrung des Ächten'^), andereiseite aber — wo die Tradition 

55) So z. B. durch gemeinsame Interpolationen im Prolog nnd 
Oyl&ginning,_durch die gleiche Stellnug der Erzflhlungen in SkfUd- 
skaparmäl u. X.hnl. 

56) Dabin gehCren I, 46*) das fehl. H&r srarar; I, 150") das 
fehl, eigi; I, 126") H«ina- (Hena-) (Hut = HerjaflJSr; I, 182'*) ist 
hör wol sicher in W, R ausgefalleni I, 196') bamr = horrar; 220'°) 
pjozi = Suttungr. ~ Auch 118') ist Hör wol nicht haltbar, — Be- 
sondere Beachtung verdienen auch Falle wie I. 396") und 398") wo 
die Correktur in R mit W stimmt, während die 3 Stellen I, 340") 
'*) ") erweisen, dass W, welche in ") '") zwar mit der ersten Band 
in R stimmt, doch von dieser nicht abhing, da '*) der betr, Name 
von der ersten Hand frei gelassen war und viel später nachgetragen 
wurde. — Zu erwägen sind endlich solche Übereinstimmungen in der 
Schreibweise , wie sie W und B an verschiedenen Orten swar auf- 
weisen (b fClr 1) Biblindi W I, 38'); pjilbi I, 274'"). - I, 162') ist 
bä in R ^ f>eirra in W, wahrscheinlich hat der R-schreiber die Äb- 
EflrEnng falsch verstanden, wie auch I, 48") ein s der Vorlage wol 
nur i'^^ (vi ^) in svarar aufgelöst ist, während W die Abk. be- 
hielt. Vgl. ausserdem Ojlf. XLIV') m, Ausg., wo eigr feugit und 
nnnit sicher nur als Varianten, die irrtSmlich beide in den Text ka- 
men, EU fassen sind. 

57) Zn dieser Aufiassung scheinen die Sopenhagener Editoren in 
neigen, vgl. I, 214") und N. 60) hier. 

58) &ese wird namentlich durch Übereinstimmung mit ü (gegen 
B) öfter bueugt, vgl. w. unt. 
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bereite zu Behr getrflbt war — durch AnsacheiduDg iinverständlicber 
Worte'*), gelegentlich wol auch einmal dnrch Conjektor •")' Von 
diesem Standpunkt« ani wird man sich hei W wol auch Bonst hie 
und da auf eine leichte Variation des Aitsdrocks gefnast machen 
mäBsen, den Gedanken «elbBt in der Regel aber treuer ond gewissen- 
hafter bewahrt finden, als dies bei den andern Banpt-handschriften 
der Fall ist. Dies Verhältnis, das im Fg. noch durch einige Beispiele 
erlftntert werden mag, bat mich bestimmt, W im Ganzen meiner Aus- 
gäbe zu Grande zu l^^n, so wenig diese Hb. aach als eine allen 
Wtlnschen entsprechende fiec. gelten kann, und ungeachtet sie in der 
Skälda der Ergänzung durch R bedarf"). 

Eine besondere Erwägung scheinen nun noch fg. Stellen m ver- 
dienen. — Der Anfang von Gylfag. C. II {= AM 1 , 32 >) deutet in 
der W-fiusang noch darauf bin, das« hier der Än&ng von Q;lf^. 
Dberbaupt uisprfinglich war: Gylfi er maSr nefndr, bann var bonnngr 
ok QOlbunnigr würde anff^llig sein, wenn G. schon in C. I von je her 
erwftfant wäre"). — I, 34'*) scheint der impersonelle Gebrauch von 
mAtti in W mir passender. — I, 34*') mueste ich W allerdinge auf- 
geben , da ich fylgja = Folge geben, gewähren bisher nicht nachzu- 
weisen vermag. — I, 36") stehtW zwar allein, auch gegen die L. E., 
dies kommt jedoch auch in andern EUllen vor, vgl. N. 65}; die in W 
fehlenden Worte sind durchaus entbebrlich und den Vers CberfQl- 
lend"). I, 36') ist W durchaus verständlich und stimmt auch eher 
zu U, als dies bei B der Fall ist; man flbersetze: und es sass sein 
Mann in jedem (der Hochsitze) ^ je ein H. in jedem = jeder Hochs, 
hatte seinen Inhaber — in R aber scheint in menn dnrch das vor- 
hergehende ni häsieti veranlasst zu sein und es müsste noch menn 



59) So Bind I, 44*) die Worte in R [lä — eigentlich f)ä er? vgl. 
A ') — spnrSi Oangleri, die wol eo Bchon in der Vorlag verschriebin 
waren, von W übergangen; 1, 50') fehlen ebenso die wol falschen 
Worte of jCrS (aus of gjort entateüt?); I, 60") fehlen einige in 
E undeutliche, in ü noch intakte Worte gänzlich in W. Vgl. auch 
I, 198*). 

60) I, 214") scheint der Fehler der Vorlage in R von dieser 
gedankenlos bewahrt, von W aber in nicht ganz giacklioher Weise 
gebessert zu sein. — 8. auch N. 63). 

61) Andererseits ist bei allen Total-editionen sowohl der Anfang 
des Prologs, wie die ganze Abtheilong Cc nach W gegeben, obwol 
diese sonst auf R beruhen. 

6S) Zu demselben Schlüsse gelangte F. Magnuesen s. v. Ge^on., 
auch RObs hat (in seiner Übersetzung) Ojlf. 1 fortgelassen; Simrock 
(Hjth.) denkt an Entlehnung dieses Cap. aus der Heimskringla. (V^l. 
C. 5). Die Verkürzung des ü-teites beraubt uns der Möglichkeit, 
diesen hier als Zeugen au&ufBhten, ungeachtet in Ü ja gerade C. I 
norfi fehlt. — Die nur gelegentliche Erw&hnnng des Gjlfi im Prolc^ 
(C. 11 AM) konnte eine formelle EinfQhrnng im Beginne von Oyl&g. 
nicht OberflOsBig machen. 

68) Zo beachten bleibt freilich F&fn. 24, 1. 
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intorpungirt werden, wie diet Vigf. S. 620 tbut, am die Stelle niolit 
talach Verstehen la kwen. Wegen des CollektiTbegriffeB im Fg. ist 
ancb der Plural a&tu {eo (J) suläsaig imd wol unprünglioh, da tioh 
10 du menit in H, III meuu in B leiobier erklärt. -- I, 38") bietet 
W allein das Biohtige. — I, 40*) bietet W gegen R, ü die conek* 
tere Form brunoc = bruSr»*), — I, 42') haben die meiiten Htgb. 
ür nach W gewählt — I, 44 ■) nnd die Worte fiä er ein leicht erkUi- 
lichet ZnsatB in B. — 1 , 50 *) ist W mit settn & himin gegen settn 
i mitt ginnnngagap TT nnd s. & miSjan ginnnnga-himin B zu er- 
wägen. Da aicb himin durch das %. himin ok jOrQ als Abirrnng ei- 
kläien l&Mt, so mag hier wieder ü das Ursprfingliofae bieten, in 
W aber ein CoqjekturalTersuah an einem wol sobon in der Vor- 
tage Ton £ steckenden Fehler sich (eigen"), -r I, 50*) ist dtan in 
B wol durch Abirren am dem Fg. entstanden, anch die hier freilieb 
Mbr nnzuverlftuige He. V bietet e« nicht"). I, 56^) iat son tiiui in 
W durch das fg. ddttnr afna gestütst, 56^ sjatkin oi sjskin B. — 
I, 62 >*) ist W anch in AM recipiit, doch bleibt auch U in beachten. 
Während mehrere ähnliche Stellen schon oben bei Bespreobnug 
der Fehler in B berührt sind, bedarf I, 72") noch der Herrorhebang, 
da hier W und W* allein auch gegen die L. E. stehen — wahrschein- 
lich **] mit Becbt, doch kann ich die metrischen Gründe hierfQr nicht 
für TOllig stringent halten. — I, 74*') war enn in B ausgefallen, nnd 
78') wird da« durch die fg. analc^^ Fälle empfohlene enn in W 
{ok U) gegen B (einn) richtig sein; einn ist wol nur bei dem erste« 
der au%eEäblten statiir Eoläwig, wo auch W es bietet. — 1, 86") 
itt W, W* in ÄH recipirt, tJ bei Bask. — I, 94') ist die W-fusung 
bei Bugge N. F. S. 830 reoipict; bj& in U erklärt sich vielleicht aas 
dem fg. hjä sougri svana. — 1, 98 ') bietet W die vielleicht nur alter- 
tflmliche, sonst freilich anteilige Form t^pakr = t^akr**). — 

64) DaSB die Formen bruSc, rnnSr u. Ähnl. gerade in älteren 
Qnellen Öfter anfstossen, ist bekannt, doch dürfen sie nach got bratma, 
mnn|)s u. s. w. natürlich nicht ftSr die ältesten gelten. 

65) Da dies Verhältnis jedoch keineswegs iweifetloe ist, hatte ioti 
von W nicht abweichen, jeden&lls den schwerfälligen Ausdruck in 
B nicht aufnehmen wollen. 

66) Fälle , wo ich auf die Obereinstimmung von V und W Ge- 
wicht lege, folgen w. u. geBondert. 

67) Vgl. Hild. EU Fäin. 13, 2 und Zze. 106 %. — Sohon in einer 
Besprechung von F. Vetters: Zum Muspilli (G. G. Ä. 1873 S. 1400) 
habe ich vor zu scharfer VorpSnung des allerdings etwas harten Hodoe 
gewarnt, wo der Hauptstab auf das letzte (und Ewar einsilbige) Wort 
des Verses fällt. An unserer Stelle = Fäfn. 13, 2 wäre etwa eine 
ältere Form säi für t6 zu substitniren ; in dem von mir ab a bee. ed- 
dischen Fragment wäre für fregn (als Eauptstab am Versende) ja allen- 
falls auch eine ältere, zweisilbige Form su vennntlien, doch glaube 
ich eher, dass diese das Stabwort scharf hervorhebende Weise keine*' 
w^ immer gemieden ward. 

68) lob habe sie nicht au^enommen, da I, 98') anoh W, W 
y-, nicht t^ bieten. 
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Ist I, 96") 19g3u i manni haue [ao W) nach AnaIof;ie dea gotiBoben 
SprachgebiaDcheH EnläsBlg?») ~ Wae die I, 138 <) in W fehlende 
Halbstrophe betrifft, so acheint dieae Stelle eine mit der L.E. iiber- 
ematimmende Anffasaung anzudeuten, da in dieeem Falle keine Lficke 
amnnefameu , aondern nur TOI. 30 nicht ganz auageachiieben ist. — 
I, IM'") bietet Weinen Satztheil, der in R nur durch Versehen aus- 
gefollen »ein dürfte, während ü hier wieder durch Kürzung undeut- 
lich wird. ~ I, 176") ist B noi duioh Annahme einer geVänetelten 
CoDBtraktioii en retten. — I, 184") ist eitr W (= stendr B) aowol 
der Situation mehr angemeBsen, aU auch durch Vßl. 86, 5 bestätigt '*). 
Aueh I, 220 ist wol •) ") ") sicher im Sinne von W »u entacheiden, 
mehrere andere Fälle sind schwerer eu benrteilen , ") hat wol R un- 
bedenklich das Bichtige. Endlich aei I, 288 ') erwähnt; wenn hier 
di« allerdings undeutliche Les. in W als at oeS oder ffiSi (an der 
Ader =s Quelle) anfgeßisat werden darf, was durch einige Papierhss. 
unterstQtit wird, so wäre der Sinn eigentlich passender als in R, ü; 
at öri skal ä stemma. Diese Worte werden zwar auch wol (z. B. von 
Sinuook) fiberaetzt: Bei der Quelle u. a. w. Daas aber dsa anch die 
Quelle bedeutet, scheint wenigstens sicher biaher nicht belegt'']; 
Bgilasoa Dbersetzt: ad oatinm, was aber hier dem Zusammenhaiige 
nach und auch aonst sich eben nicht aondertioh empfiehlt. 

Ist darnach W durchaas nicht als hlosae Abschrift von B au&s- 
tassen — was sich ja auch schon dnrch Betrachtung des in B ganz 
mangelnden Ahachnittes Cc ergiebt") — andererseits aber mit B 
theila im Einzelnen, theils (U gegenüber) in der Anordnung des Stof- 
fes so nahe verwandt , dass eine gemeinsame Torlage anzunehmen un- 
abweisbar erscheint, so verlohnt es sich der Mflhe, zunächst noch das 



69) Vgl. galagidfidnn in hlaiva Mc. VI, 29 (Heyne). Dieselbe Con- 
BtmktioB ist bekanntlich anch dem Latein, geläufig. 

70) Vgl. auch Prosa -schl. lu Lokas. — Anch I, 174") erklärt 
sich die bei der indir. R«de wol unhaltbare Les. in W; er eignaz 
vildi atlar &atii mfnar (heunar B) ok hvlli ans genauerem Anschluss 
an das zn Qmnda liegende Lied vom Tode Baldrs , wo Frigg natür- 
lich direkt sprach. Eine ziemlich genaue Beminiscenz an jene Worte 
der Frigg aber scheint f>rjmHkv. 29, 9—10 (sind diese 2 Verse mit 
Grondtvig als Znsatz zu betrachten?) vorzuliegen. — Das auf ders. 
fi. in W. sich findende Tersehen 1, 174 ') erklärt sieh durch Verweoh- 
selnng mit dem bald folgenden Satae: En er gü5in vitkutSaz u. w. — 
Durch skaldische Zeugniese wird 170') und '*) die Les. in W als die 
richtigere gegen B erwiesen, D ist unsicher. Vgl. Cap. 3 A.'"). — 
AM I, 198') scheint entstellt, aber ") iat durch Vergl. der L. B. 
{TOl. 38) völlig gestfltzt, während R abirrt und auch U fehlgeht. 

71) Jünsson Oldn. ordb. nimmt zwar die Bedutung an, scheint aber 
nur an unsere Stelle zu denken. 

72) Da dieae Abtheilung — und zwar nur in W — den vermnth- 
lioh äftesten Beetandtheil des gan7.en Corpus (XI) bietet, so wird 
.soh«m dadurch der Verdacht, in W einerseits die voUatändigate , an- 
dceersräts aber auch die jQu^te Bedaktion des Edda -Corpus vor uns 
-zu haben, widerlegt. AuclrWgt U hinlänslioh, dasa die Abeehrei*' 
ber nicht etwa mur auf Enrnkaamg des WeuEee bedacbt vareit' 
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44 GinleitoDg. 

VerhEHtniB von B und W zu IJ in'e Auge zu fiusen, bevor wür die 
minder wichtigen Haa. betrachten. Hier iet-ea nun b9obst merkwür- 
dig, dass ungeachtet de» grösseren Zeitabatandes iwischen U and W 

— was die Membranen selbst betrifft — und trotz der eo verselue- 
denen Tendern Beider, indem ü immer nach EOrae, W gewöhnlich 
nach Fülle und Dentliohheit «trebt, doch die Übereinstimmung im 
Detail iwischen W und Ü hervortretender ist '•) und fest immer un- 
bedenklich richtige Lesarten liefert '*), während R zu ü sich in wich- 
tigeren Fragen seltener und mehr in der Weise gemeinsamen Abir- 
rens von dem Ursprünglichen stellt. Die erideatesten Fälle derart 
finden sich in den Lieder-Citaten"), in der fortlaufenden Prosa ist 
oft Zweifei gestattet, ob Bü oder W das Biohtige bewahrt haben. 

Was nun das Teihältniss rcn W zu U betriEFt, 80 mSge dasselbe 
durch fg. BeiBpiele, die in grösserer Fülle aus Qylfog. genommen, 
jedoch anoh anderweitig ergänzt sind, sich erläutern. Es stimmen 
WU AM ], 3**)») "); S6"; 38')"); 40')')"); «•)'•); .46») "); 
52"); 54"); 62"}; 62") zeigt, einerseits Einklang von WE, aber auch 

73) Ich meine damit nicht ein rein quantitatives Yerhältnis; da 
tr so hKafig durch Kürzung die Vergleichung erschwert und auch W 
in Einzelheiten des AuEidrucks unbedenklich zu variiren scbeint, wBrde 
sich dies schwer in wirklich eiBpriesHoher Weise bestimmen lassen. 
Wo es sich aber um verschiedene Auffitssnogen handelt , ist die Über- 
einstimmung zwischen W und U nach meinen Aufzeichnungen sowohl 
bäofiger als auch — was mir ungleich wichtiger erscheint — correk- 
ter als die ßÜ-tradition, die eben dadurch natürlich mehr direkten 
Zusammenhang zeigt, 

74] Dies wird weiter unten nooh belegt werden. 

75) Derartige PäUe sind I, 40 ') eigi tJ, R = teva W u. L.E. 

— I, 60') verSr U, E = veör W u. L.E. — I, 66") istSfaiT IIB wol 
(Usoh g^Knfiber Svlarc W (Svinn LE.) — I, 72 '^ betrifft die schon 
oben N. 67) besprochene Stelle. — I, 88") ist t&h B, V sioher ein 
&lsam. — Ton Stellen ans der Prosa fOhre ich I, 70" an, wo GM 
in W, W*, H sowohl durch die L.E. {Orfmn. 80, 4) wie auch durch 
die analoge Stelle in der pros. E. I, 482*), wo Ä Olsl bietet, gestützt 
wird. — I, 136*) wird hvat hcosaa bat durch die Übereinstimmung 
von W, 8, wie durch den Sinn empfohlen. — Als gemeinsamer Feh- 
ler von B, U ist auch gewiss I, 92') zu betrachten: at engi (eigi Ü) 
m& haldaz (hallaz W, W*, St) dömr hans — ut nullum ab eo latnm 
Judicium ratum fieri possit. (Eg.) Dies stimmt sehr wenig zu der vor- 
hergegangenen Schilderung, wo Baldr als isapientissimus asamm« 
gepriesen wird , und die Forderung von Raek, daas eben durch en ein 
Gegensatz zu dem Vorigen eingeführt werden müsse, scheint nicht 
unbedingt berechtigt, da en (eigentlich ^ enn) im Grunde nur an- 
reihend und sehr häufig mit ok in den Ess. variirend auftritt. Er- 
wägt man überdies, dass der Gott der Gerechtigkeit (Foraeti) als Baldrs 
Sohn, d. h. als eine Seite Baldrs selbst, aufge&sst wurde, so musa 
wol jeder Zweifel an der Correctheit der Überlieferung in W achwin- 
den. Auch m^ Bmit halldaz nur haUae Mmeint haben, da sie anoh 
sonst jenen schleifenden oder rollenden 11 -Laut durch Ud ausdrückt, 
vgl. kalldssonar I, 180«) und a. GHslaaon Oldnord. forml. §. 111 ■) und 
99 Anm. 1). Eine ähnliche Wendnng bietet die Hervarara. S. 223 
(Bugge); at bann (Hofnndr) ballaSi aldri rättnm dömi. — 
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be». der Worte ok öU reifiigögn vonWU; 64') igt insofern instniktiv, 
all hier die erate Hand in TT (abbrevirt) zu W (u. L. E.) stimmt, 
vfihrend eine zweit«, viel jüngere, die (foleche) Lee- von R ein- 
Mhwarit — M"}; 66"); 68')'°); 70')')»)"); 72') könnten W, U 
vielleicht gemeinsam fehlen, 72*') variiren die Les. beider Hra. leicht 
gegenüber R. — Bei -Ti") ist Qrimn. 83, 5 zn vergleichen; hier 
Btollt sich A zn U nnd W, E {d. L. E.) au R. — 76"); 78"); 80'); 
82>')>'); 84") stehen WU mit Edtnmc gegen RtHeitnmEc, wKhrend 
R der hE. rieh wieder ü, W n&hert durch Hätnmk. Dagegen iet 
84*') die Schreibung ]>aSmJ5r in W, V minder correkt als die in B 
TollH^ne Trennnng. — 86')"); 90*)')"); 92'); 92'*) ist der 
W, ü gemeinsame Zosatz: eigi er Nj. isa-sattar wo) in R nur ans- 
ge&llen. — 94') ist die W, V gemeinsame Lesart schon von Bask 
ab die richtige erkannt; die Les. von R (vetr — ncetr) scheint schon 
durch die fg. Strophe zurückgewiesen , gleictawol steht sie bei Egil^ 
•on im Texte, während AM hier zu der B verwandten Hi. S ihre Zo- 
flnotat nimmt. Der Vorzug von W, U wird aber dadurch bedingt, 
dasB anter den NSchten eigentlich Monate so verstehen sind (vom 
ni;thol<^w}hen Standpunkte) , die Zahlen 9 + B in W, U also sowohl 
in der Samme w'w bes. des Verhältnisses , daa im Norden der Winter 
nun Sommer (der Jahreszeit der SeeschifEfahrt oder des NjOrSr) dar- 
bietet, als die richtigeren erscheinen. — In diesem Sinne hat sich 
aocb Simrock Myth. S. 312 ausgesprochen. — 96*) ist die anfiUUige 
Schreibung in W, W* ans der in TJ vorliegenden (vgl. G. XXIV ») im 
Text) zu erklären. Ob daneben die Vorli^^ von R benutzt ward? — 
96 ") geht auch AM mit U, U — während 96 '*) in W, U fnlr dem 
Uteren fxovor in R gegenübersteht. 98 ") erecheint die jängere Form 
Oleifai in W, ü ~ ") stehen sich W, U wenigstens sehr nahe, und 
bieten '^ das Richtige gegenüber B. — 102"); 114")"); 116") 
wird die auch in AM recipirte W-fitssnng durch die begrifflich iden- 
tische in U gestützt, während lautlich B, welche hier die Vorlage 
missTerstanden zu haben scheint — B hier zn vertheidigen hat nur 
Egilsson versucht — sich näher zu W stellt; 116"^. — 120"); 142»); 
162"); 1&4*)')"); 158"); 164'); 182"); 184 "•) bietet U die deut- 
lichste nnd also wol die richtigste Lesart — vgl. vorher ')— diese 
ist in W und R in etwas verschiedener Art alterirt. — IM'). — 
210»)'). — 218') wird die Les. von W. U son durch das fg. ( fSSur 
gjold indirekt, aber durchaus deutlich bestätigt. — 272 >), 276'). — 
Endlich zwei Fälle 278 *) und 432 ") für einen wahrscheinlich W, U 
gemeinsamen Ausfall einiger Worte. Ähnlich deutet AM I, 92 '*) die 
in W, W* lückenhafte Fassung bestimmt auf U hin, während B durch 
Änderung den Anstoes gehoben su haben scheint. — (Wol nur ver- 
nbrieben in R ist Amidna 328, 21; AmldSa W, D.) 

Waren die angeführten Beispiele fiut alle der Art, dass WU 
verglichen mit R den Vorrang oder doch das gleiche Recht zu be* 
banpten lohienen , nnd nur ausnahmsweise — wie in den beiden let^ 
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46 Einleitnng, 

ten FUlen — ikk der Verdacht einer gemMiuuaen AoiUmmg tegie, 
ao fehlt es doch aoch nicht gans an deatlichen BeiBpielen fUr geiBein- 
aame Cormptelen in W und U. Die Stelle im Prologe AM I, 33°) 
freilich, wo beide Hia. hOfaStnngar fQr das von Boak beieiti coqji- 
oirte hOfSiugjar bieten, bt wol nicht su verwetten, wie dann awsh 
einige Hrgb. hier za der FaMnng tod ö, W inrackgekehrt rind'*). 
Dagege dflrfte I, 42"), wo hlnt R gegen lätt W, ü in Betracht 
kommt, wol nur zn üngansten der beiden letiteren Hsb. eich beur- 
teilen lassen) da nämlich hl in IT Bonst im Anlaute haftet, ist hier 
eine OleichaetEiing von lött und blaatt doch wol nicht statthaft, viel- 
mehr scheint das einige Zeiieo vorhergehende lettii die Verwechse- 
lung der beiden Adjectiva ecleichteit En haben. I, 328*) scheint ein 
Citat in W nnd ü auagefatlen. Nicht anders wird sich I, 423 ") das 
in W und ü fehlende men beurteilen lassen. Da an diesei Stelle 
jedoch auch & gelitten hat und das Richtige su erraUien bleibt, bin 
ich im Texte bei ü, W geblieben! möglich erweise ist men ok satt 
af h. H. EU schreiben, da Hildr den Sohmock wol in ihrem eigenen Nb- 
men anbietet. — Noch diesen BrwBgungen werden wir also awar 
nicht unbedingt und Qberalt fQr WO die PrftponderaoE vor B for- 
dern"), aber doch aussprechen därfen, daas die Obereinstimmnng 
dieser Hb», eine höhere Garantie fBr Xchtheit in sich schliesat , all 
die von B nnd IT. Es wQrde also so tu sagen WU die rechte, Bü 
die linke Seite der U-Überlieferuug darstellen und die besonnene 
Kritik ihre Aufgabe darin erblicken mflssen, durch eine Art Erenien 
nach rechts und links der Vorlage von U näher au kommen, als diea 
ftof direktem Wege, d. h. dnrch engen Ansohluae »n V aelbet, tätig- 
lieh erscheint. Wo es jedoch nur im Allgemeinen richtigen Conzs an 



76} Die Erwähnung der XII hfifSingjar liegt ja schon in dem 
TOrhergehenden XII konung-dömar (und so heisst es I, 22 Z. 4 v. oben 
oorrekt: Einn kouungr i TWIju u. w.), dagegen ist die Erw&hnung der 
12 Hauptsprachen kaum zu entbehren, da der Verf. des Prologs ja 
.Qberall (vgl. namentlich den Schlneg des Prol.^ die Sprach- Unterschiede 
nnd -Verwand tschaftea bei seiner enhemeriatiBchen ÄaSaasuns zugleich 
mit dem ölanben und der Nationalität der verschiedenen Völker in's 
Ange fasat. ~- Eine möglicher weise gemeiDsame Verderbnis von W, ü 
li^ I, 66') vor, wo Ori (Orr U) »r daa zn erwartende Onn oder 
A'nn sich findet. Erwäguug verdient auch I, 146'), wo W swischen 
der sehr ansprechenden Les. von B nnd der Fassnng in ü die Uitte 
hält; und 218'), wo farakostr in W unrichtig, in U (bei änderet 
Conitr.) richtig steht, ao auch farskoat in B. Ähnlich steht 272*) 
leidiz in W unrichtig neben ofryrSi (Plural), in R ist leiddii bei 
o&efli erträglich, dos Richtige aber bietet U: leidduz ofiTrSi. — Hat. 
R hier oonjicirt? 

77) Wie dies von EdEardi in seiner Anzeige von Jdnsson's Ang- 
gabe (Oermania XXT, 446) geschehen ist; man darf eben nicht ein- 
seitig die Verwandtschaft von R und W betonen, und darnach voa 
mnet Oruppe BW gegenüber U reden, vgl. A."). übrigens verweise 
ich auf jene inhaltreiche Anaeige wiederum aur Ergänanng des hier 
Vorgetragenen. Mehrere der dort sich findenden BelegsteUen fonden 
Mch natflrlidi auch in meinem Appacste vor. 
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IiaHev gilt — -irie In der torliegecdeH , eUefctfeohen An^be — da 
mtut eine vorwiegende Betonung von W, resp. WU jedenfells gera- 
thflner eischeinen, als beständig im Eielvaasei dea Cod. R^. za bleiben. 
Haben wir eo die das ABC unserer EddA-Eritik bitdenden Hsb. 
UWR einigermaMen kennen gelernt, ao fosBen wir ennächst swei 
wertvolle, leider nur fragmeutariach erhaltene Hsa. in'a Auge, von 
denen die eise (W*) aioh sehr nahe zn W, die andere (Fr) in ähn- 
licher, jedoch etwas freierer Weite zu R stellt, beide aber, wo sie 
ans dieaer Hanptriohttmg weichen and nicbt gani isolirt stehen, nach 
TT hinneigen. Was W* betrifft, so ist der hohe Wert der Hs. gerade 
TOQ dem neuesten Hrgb. lebhaft betont , nur bez. der Altersbeatim- 
mong der Membrane «elbat habe ich achon oben Bedenken gegen 
dieae Aufbaaong g^naaert"). 

Eine in W* eracheinende eigenthamliche , von U z, Th. abwei- 
, cbende Capiteleintheilnng, welche jedoch nicht darcb Überschriften, 
■ondem nnr dnrch grOesere Initialen hervortreten sollte"), deutet 
achon anf eine aorgf&ltige Anfbusung der Überlieferung hin. Im Ein- 
zelnen fehlt es zwar nicht an Fehlem , die tbeila mit W, eeltener mit 
D gemeinsam *°) , theils Privatbeaitz aind*'); daneben aber begegnen 
kleinere Variationen der Überlieferung, die gelegentlich selbst da, 
wo W* sie allein bietet, recht wol Beachtung verdienen. Derart 
sind z.B. folgende Fälle. I, 64") bietet W* allein af = of W, R, nm 
V nnd R iJer L. E. EKeses af Iftaat aich aber sehr passend mit par 
im An&nge der Strophe — in der L. E. ist der betr. Theil vielleicht 
irrig die zweite Balbatrophe ") — verbinden ; I>at af wQrde aich anf 



78) Auaser den schon C. 1. N. 13) angefahrten Beispielen, wie f 
tax h (womit übrigens f fOr h and j in U (Sda = hlöa AM II, 262 
Z. 13 V. n.; Filkr = J41kr II, 254 Z. 5 v. u.) verglichen werden ma^, 
hebe ich hier namentlich noch das öfter erscheinende ur filr fleiiTi- 
aches r I, 190") als Zeichen jQngeren Alten hervor; auch die Schreib- 
weise meira == nuera I, 70*) mag der jüngeren Aussprache des so sieh 
ansohlieaaen. Auch Formen wie fiengu T, 106") und das vereinzelte 
VöSinn I, 89 *) sind zn beachten , letztere Form ist vielleicht ab 
dnrch die im Prologe aus angelsächBischen Quellen übernommene 
Stelle I, 81") veranlasst zn betrachten. 

79) Die Initialen selbst sind, wie dies ja bekanntlich dfter be- 
gegnet, nicbt eingetragen, vgl. I, 62"); 78'); 194*). — 

80) Von der ersteren Art nenne ich hier I, 64'); 86"); von der 
zweiten käme, ausser Fällen wo W, W*, C gemeinsam zn irren schei- 
nen wie 84") namentlich 98") in Betracht, wo ok avi mun vera 
(verSa W*, TJ) ül (allt til R) ragnarökkrs in Frage stehen. 

81) So I, 64 ■) "■) u. öfter. 

82) Gegen die richtige Folge und Corcektheit im Detail in V3l. IS 
apricht 1) dasa [leir V. 5. hier nur auf die 2 genannten Führer der 
Zwerge oder diese letzteren im Allgemeinen gehen kann , was Beides 
nicht recht pasat, wenn man den Zusatz sem (fieim) Duriim kendi 
oder aagSi beachtet. Anch durch blosse Umstellung der Halbatrophen 
ist in Vfil. 13 nicht viel geholfen, eher möchte ich bei der Les.fieir- 
gerSn mit Hauksbök i dverga lesen. — fiier mag gelegentlich der 
von mir in O7H. XIT gewählten Schreibung von VSl. 12>> bemerkt 
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48 EÜnlaitniig. 

das in der TOtbergeh. Str. erwähnte Uaterial fUr die Bildung det 

Zwerge beziehen, und dvergar i jöröu üörCum wol irrig W*) = die 
Eidiwerge im QegenBatx zu den später genannten Bewohnern de« 
Felsgeateins und ala Apposition zu mannliknn au&ufusea sein. Nimmt 
man auch IT aocb fUr die letzte Zeile za Bülte , so wOrde etwa her- 
«ustellen sein: 

fw mannUkuD 

niOrg af gerSaz 

dvergar i jOrSu , 

sem Durinn kendi. 
Wahrscheinlich wäre kendi dann mit »benannte« sa übersetzen. Ab 
Scblaaa der Str. dürften sich dann die Namen der Zwerge Ton üji 
bis DvaliDD darbieten , während die -von När bis ^orinn eine zweite, 
die von Fili — BäSsviSr (mit Benutzung der VOl. 15, 6 und 8 sieb 
darbietenden Füllzeilen) eine dritte Str. ergeben wQrden. — I, 64 ") 
wird die ") nnd '*) auch in W erscheinende Copula ■ iwischen den 
Namen durch die L. B. geetatzt; 66 "} dagegen steht dem Ans&ll des 
Ok in W auch U zur Seite. 68 ') ist svarar in W* nicht falsch ; 20") 
wird hvern dag nicht nur darch U, sondern auch durch B der L. K 
(hveijan dag) gegen B W A (dag hvern) geatQtzt Erstere Stellnog 
scheint mir weit natürlicher, nur metrische Bücksichten konnten et«& 
SU Gunsten der letzteren sprechen. 72*) begegnet breonr in W'ü 
gegen brenn W, B; doch war einige Zeilen vorher brenne audi von 
W geboten. — 74*) svarar == aegir. — 76", 84'», 90") stimmt 
W* allein mit U oder ü, H. — 78") begegnet eine ähnlich auch 
in B anzutreffende nachlässige Scbreibnng (s^af für skjalf, vgl.T8")); 
78 ") Qimler = Gimla, — 

Was Fr. betrifft , so iat einerseits das ziemlioh Junge Älter der 
Membrana (vgl. C. 1.) ans Sobreibweisen wie aa, reap. ää = & nnd 
das häufige Ausweichen von 9 in d"), andererseits aber auch die 



werden , dass brimi blöSgu auch von Bu^ge mit der pros. Edda o. 
Hauksbäk geschrieben ist, und or Brimis bldSi die Identität von 
Brlmiv und Y'mir voraussetzt, von der wir sonst Nichts wissen, nnd 
dar Völ. 38 (vgl. zu Gjlf. LH in C. 3) wol auch widerstreitet. — Der 
Schreibung Bläins leggjnm aber fehlt sowol der sonstige Nacbweii 
des Namens, wie auch die Überlieferung entschieden auf bläm slegg- 
jum oder leggjum deutet.' Letzteres WorL würde darum nicht pas- 
sen , weil die Gebeine oder Knochen des Biesen den Bestand der Berge 
hergaben, vgl. G;lf. Till; leggjum scheint aus dem selteneren and 
in dem Sihne von tSchtackeu' (losen Fels- oder Erdschollen in vul- 
kanischen Gegenden) bisher allerdings im Altnord, nicht weiter nach- 
weisbaren aleggjum (von sleggja oder slegg?) entstellt zu sein. Diese 
Lea. giebt einen völlig genügenden Sinn, da dia Flüssigkeit und dsi 
dunkelfarbige Felegerfill das natürliche Element der Zwerge sind. — 
S3) So ist auch wol Ermenrek =< JOrmunrek als jüngere Form zu 
fassen. Assimilationen wie Yssa (II, 57S Z, 6 v. o.) vergleichen sich mit 
besaerkii, daa scbon in B I, 394*^ begegnet. BragarmäL findet eicb 
in Fr bald aufgeiaat (II, 573 Z. 7 tetia eh gegen stlak B,I, 364 Z.I) 
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aotgtSXÜge Ab&Mnng nnTer kenn bar. Letetere daif n&tflrlioli nicht u 
veratanden werden, als ob hier ein ängtliohea Festbalten am Buch- 
staben der Überliefenmg Btattfinde; kleine ZoB&tce wie Bikki jarl 
fOr du ein&cbe Bikki der Vorlage (I, 366>), 866')) oder HeDgikjffpto 
hat Bi'böndi (H. er t& uefndr B) II, 577 Z. 3 dieDOn wol sai leben- 
digeren EinfQhrung der betr. Pergonen. — Die schon AM I, VIII be- 
tonte Verwandtecbaft mit B BohliesBt jedoch eine freiere Beweglich- 
keit, namentlich nach der Ü-Seite hin, nicht ani. Folgende Falle 
fBbre ich meinerseits an , andere mOgen bei Ediardi (Qenn. XXI, 446) 
Terglichen werden. — Für eine in R wol verderbte Stelle I, 368 *) 
bietet Fr eine nnanstössige Wendang; für Simgatli in R (I, 370*) 
di« Qbliohe Namensform. In den Bjarkajn41 der Skälda (C. XLT) 
stellt sich Fr twM in der wichtigen Schliuezeile entschieden eu R, 
abrigens aber in sweifelhaften Fällen stets zu den andern Hsa. (D, 
A, M, W, W*, Eß), eo dasa die Verwandtechaft mit R möglicher- 
weise doch nur all indirekte sn betrachten w&re. Diese Verwandt- 
schaft TOn B and Fr ist wol nur darum so augenßkllig, weil sich in 
Fr auch jene Partien z. Th. erhalten Hnden — von Skälda C. XLI 
med. an — die in W and ü absichtlich oder zufUlig ausgefallen sind. 
Dass in den leichteren Prosapartien die Abweichungen von R nicht 
erheblich sind, ist ja das — von ü abgesehen — gewöhnliche Ver- 
hältnisB. In den Versen aber zeigt Fr oft allein beachtenswerte Les- 
arten**), wie es aaob in gröberen Fehlem meist fSr sich steht"); 
leichtere Venehen stimmen zwar hier ond da mit B, ebenso ott> aber 
wol mit W oder andern Hss.^), so dass es mir nicht gestattet scheint, 
darauf besonderen Nachdruck zn legen. Erwägt man andererseits, 
wie in zwei Fällen die Anordnung des Stoffes in Fr ursprünglicher 
scheint als in B''), so wird man eh« an eine Benutzung der Vor- 

batd (II, 577 Z. 6 segig) gegen die andern Hembionen (vgl. 1,374'^ 
erhalben. 

84) So 7. B. AM I, 370'), 372"), 400'») n. ö. 

85) So z. B. I, 400 "), — I, 898 ") , wo Fr. vielleicht mit der er- 
sten Hand in R bei. einei Fehlers Bbereinstimmt , ist leider nicht 
deutlich genug, um das Verhältois aulzuheilen. Auch Alvissm. 31, 4 
ist die R und Fr. gemeinsame Form ösorg (= öljös BA) nicht sicher 
fehlerhaft 

86) Mit E AM 1, 376 ") , wo er jedoch haltbar ist; 398 '•) ; 406 ") — 
mit W, W* stimmt Fr wol in richtiger Weise I, 892"), zweifelhaf- 
ter sind Fälle wie I, 394 ") ") ") ; 396 '») ; I, 400 ") könnte als ge- 
meinsamer Fehler in Fr und U gelten. — Mit A nnd M ist der Feh- 
ler heimar [= himnar) 1, 592') gemeinsam. 

87) Gs handelt sich sanSchst um den schon erwähnten Fall 1, 364 '), 
wo die Erzählung von A'slaug in Fr an der geeigneten Stelle steht. 
Bei dem sich daran schliessenden Bericht fftier die Wirkung des Qif- 
tes auf die Völsungen hat Fr freilich wol die Str. Bragi'a unterdrQckt-. 
Folgen wir hier Fr, so Bchliesst sich I, 870 das Citat aus der Rag- 
nars dr&pa weit natarlicher an die Erzählung vom Falle des Jörmun- 
rekT an. — Ähnlich ist das VerhältnU 1,876'*); hier steht das Citat 
aus Orottaa. passender in Fr und scheint in B nur der vorgenomme- 
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läge Toa R oäat ta dia oner getreueren Oofw disier , il« üb dl* dM 
God. Reg. Mlbat denken dflrfen. ErwSfping verdienen nooh !g. Kits: 
I, 366'), 874*"), 898»). — 

In ähnlicher Art, wie die leider nur frapnentariaoh erhaltenen 
Hn. W* und Fr sich einerseita in W, reap.WU, andereiseiti «enig- 
flteni änsserlicli mehr sa B, resp. BC atellen, aind H nnd S als Er- 
g&ntnngen der WO- lud RU* Seite in betrachten. Da 8 nooh den 
Membranen sieb anreibt, betrachten wir dieee mnachst, obgleich der 
kritische Wert derselben den sinei guten ohartaoani (wie E) kaam 
Oherragen dürfte. 

Zur Bllgemeinen Chaiakteriairung der Hb. S gehOren «lUiAohit die 
hier sich wiederfindenden Cap. -Überschriften "). Dienen schon diese 
dam, eine gewisse Abh&ngigkeit von U eu erh&rten, so wird dieoa 
dnrch eine Aniahl einselner Stellen, wo theiU seltenere AnsdrOoke, 
theils offenbare Fehler TJ and 8 gemein und, reichlich eil&atert. 
Dabin gehOren — neben leichteren Belegstellen wie I, 48*), 50*), 
54") »), 68'), 220") — namentlich I, 72'), 74"), 76')")"), SO*)»), 
88'), 90"), 102>*), 118"), J48"), 220>). — Dam noüre ich noch 
einige Stellen, wo die Übereinstimmong (in einigen Fällen nnr aa- 
nfthenid) nicht unbedingt als feblerhaft gelten kann: 1, 112'), 1U**)| 
1&8**), 870") und 276").— Diesen Stellen wOrde sich fOglich anoh 
I, 82") in der Weise anreihen , dass hier S (Vbdgölf) vor U (-gWß) 
den Vorrang behaupten mSchte, da Vindg61f ein nicht unpatBender 
Name fQr den HinunelMaal sein dürfte "); nur der Tergteioh eini- 
ger «ngelsächsifloher Ausdrücke**) lOsst mir die übliche Bexeich- 
nnng Vingölf nicht als unbedingt falsch erscheinen. — Auf der 
andern Seite ist der Zosammenhang von S und B durch Stellen wie 
die f^. über allen Zweifel erhoben: I, 42 '), 64 '*) — wo loh die Über- 
einstinunnng nicht filr falsch halte — 66*), 70 ■), 70*) — wo S daa 
veifri (= veSi) in R durch viöi ersetit —84»»), 86»), 102", 104*).— 
Besonders hervonubeben ist 94'), wo beide Hss. sich gleichfalls be- 

nen Erweiterung wegen aus dem Frosateite ausgeschieden, und mit 
den beiden Skafdenstrophen an den Sohluas von C. XLIII gestellt so 
sein. W3,re Fr dagegen hier auf Eünnng ausgegangen , so h&tte sie 
Tennutlich auch die eine Str. von GrotL ans nicht aufbewahrt, 

88) Wie weit dieselben in S durohgeführt sind , ersehe ich aUer- 
dings aus AH nicht deutlich, und verweise hier auf I, 32*], 86 "), 
46»]. — Nur die erstgenannte stimmt (theilweise) wCrtlicb EU ü; 
nicht zu abersehen ist ancfa, dass S öjl&g. I ohne Überschr. bietet, 
also wol anderswoher als aus der eigentlichen Torlage entlehnt hat, 
vgl. AM I, 30 »). — 

69) Vgl. die ähnlichen Ausdrücke fOr Wolke, Himmel, Luft: 
vindflot, viudheimr, vindhjälmr, viudofnir, vindslot, die alle in der 
L.E. begegnen. 

90) Ich denke namentlich an Ausdrücke wie vin-ftm, vin-teoed, 
vin-sele im B^ovnlf, megen diese nun so oder vtn-äm u. w. richti- 
ger zu schreiben sein. Die letzt«re AufiiMsang wflrde sich fireitiofa 
für Vingdlf nicht durchführen lassen nnd ancb wol im Agt. bedenk- 
lieh sein. 



3.n.iizedby Google 



ca. 51 

rflhren, 6 jedoch du reUHv Bichtigere bietet; wir haben fOr diese 
Stelle allerdinga oben W, W*, U den Vorraog zuerkajint. Iinmerhin 
mahnen derartige Vorkonmisae zur Vorsicht, S nicht etwa als bloesa 
Contomination tod ü und B zn betrachten, welche Yennatang dnioh 
Fälle wie 2 ■) (im Prolog) oder SS") allerdbgs angeregt werden kSnnte. 
Erw&gt man Bchlieealich Fälle, wo 8 in nicht ganz bedentangsloMr 
Weise ßr rieh steht: I, 46>), 74"), 76»), 80"), 82«*) — vgl. dam 
GyU: XIX ") in m. Änag. - 96"), 100«), 122"), 144"), 170") — bo 
wild man wol auf die Anuahine einer Vorlage geßihrt, welohe der 
ÜB-Seite unterer Überliefemng einen wenigat«Da stellenweiie noch 
reineren, mitanter auch Tolleren Ausdruck lieh*'). 

Ffii H — die bei Weitem wichtigste aller Papieihss. — ist Am 
nahe Verhältnis su ü längst anerkannt nnd bedarf kaum des Nach- 
weises, doch seien Stellen wie I, 36*) {6.9t gangi fram W, B, L.E. := 
i«r tt6 g. fr U, i. ing. fr. H), I, 44«), 58") — "), 66") hervorgeho- 
ben. Auch die Überschriften von V erscheinen i. Tb. wenigsten! 
in H wieder, 7gl. I, 46"); ebenso die als Efirznngea zn hezeicbnen- 
den Corruptionen (vgl. noch I, 60*), 52'). — Andererseits ist nicht 
sn verkennen, daas H, hier und da zwar durch neue "Fehler ent- 
stellt**), doch auch mitunter einen correkteren Text bietet als V"), 
und dass H nicht allein auf ü beruhen kann, zeigen die Partien, 
welche in ü gKozlich mangeln. Hier (z. B. Oyl&g. C. I) nähert sich 
H bauptaBchtich W ") , und anch sonst tritt eine gewieae Hei- 
gnog nach dieser Seite der Überlieferung hervor"). Zur Entachet- 



01) Einige Übereinstimmungen mitW sind theils eo leichter Art, 
daes sie rein cnfällig sein mflgen. theils durch die Vorlage, welche 
sich begreiflicherweise noch weniger weit von W entfernte , erklärbar. 
Vgl. 1,50'), 54"), 56"), 76"), 96'), 136»), 150"), 182*). — Die 
erste Stelle kann darum nicht wol als gemeinsamer Fehler von S, W 
gelten, da die betr. Worte anch in U mangeln. 

92) Ich fhhre hier I, 54*) an, weil die Stelle allerdinge wol in 
H nnr aus Mischung zweier Vorlagen entsprangen sein kann: bar 
bygBn guBin W, B — f>. bygSi O'Sinn U — b. bygSi 0'8inn, gocin 
u. w. H. — Derartige Stellen (vgl. auch 1, 174*) u.*) sind jedoch sehr 
vereinzelt nnd es luden sich auch leichte Änderungen der Überliefe- 
mng , die eine ganz geschickte Hand verrathen, so 1, 62 ') nnd (etwas 
minder glfloklich) I, 210"). — 

93)1, 54') ist komnir (ü) durch komnar in H corrigirt — 1,56») 
bann Qlemir m H allenfalts mit 01enr (W, R) concnrriren, vriLbrend 
Qlomir in TT u. St entstellt scheint. — Über die wichtige Stelle I, 
46") — '■) wurde schon oben bei ü gehandelt. 

941 Man vergl. die Les. zu Gyl&g. I. — 

95) Ich habe notirt I, 62"), wo settu ("= rättn) wol als gemein- 
lohaftlioher Fehler gelten musg, wahrend 70") Gfsl W, W», H schon 
oben bei W gegen Gils B, U vertheidigt wurde. — I, 96') schliesst 
■tob H etwas näher an W als tJ, ebenso noch entschiedener 142'). 
(Wo aber W, TT, H übereinstimmen, nehme ich für H zunächst nnr 
Abbb^gkeit von n an.)— 162") ■) sind zwei Fälle leichterer 
Conniveni von H nnd W. — 168 *) tritt H nahe an W und dfirfte 
wol den Vonog verdienen , ü hat gekflrzt ; 168 1') bieten W, F 
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dang der Frage, ob H etwa nur als eine hier oad da ooirigizte Ab- 
Bohrift von ü, die mr Ergäozung EtelleDweiee W herangeEOgen, za 
betrachten Bei oder ah AnsflnsB einer Vorlage la gelten babe, wo D 
ttnd W Bich noch näher Btanden, wird eB vor Allem nötbig «ein, die 
IWe, wo H für sich allein ateht, in'a Aoge za faBgen. Ich hebe na- 
mentlich hervor: 1,88"), wo p& er. (ekki var) in E zwar allein steht, 
aber bo ansprechend iBt,.daBB es in einigen Anag. der Vol. (Tgl. Hild. 
■a Vol. 6, 2) im Texte ateht. I, 66*) bietet H för sich einen sonst, 
K> weit ich aehe, unbelegten Zwergnamen (Tanuingr). Auch 86") 
ist bei den in H (gegen W, R) zogesetsten Zwergnamen an eine ser* 
vile Benutzung von ü nicht zu denken , da sowol Anzahl wie Ord- 
nung and Namensform dieser Zwerge sich in ü und H keineBweges 
deckt, and z. B. einem HvaträSr in ü ein HvatmöSr in H, einem 
Brüni Fengr in Ü die wol correktere Form Brimafeugr entspricht 
Diea verdient um ao mehr Beachtung, alB Eigennamen in H im Oan- 
aen nachlS^sig behandelt sind, und z. B. Siga leefe 1, 40 ") = eviga 
lEBvi; Derlingr I, 54") := Deglingr begegnet, vgl. auch Aursvartnei 
I, 110*) = Amsvartnir. — In I, 108") nähert sich H mehr wie die 
übrigen Haa. von Gl^lfag. der uraprünglich metrischen Abfassung der 
Stelle, wie sie A una in der Sk&lda erbalten hat , vgl. AM, D, 272; 
und darnach verdient nun auch die votlere Fassung I, 110'), wie Bie 
H bietet, Erwägung. — I, 114") ist H geneigt, SjO&i als Beiname 
der Freyja zu fassen, ob richtig? Die Schilderung der S. paast frei- 
lich einigermaseen zu der Frejja's selbst in C. XSIV es. (i hana er 
gott at beita til 4sta) doch vgl. C. 3 '"). ~ I, 162 *') verdient die 
Fassung in H volle Beachtung. — I, 168") halte ich die Fassung in 
B fär die ursprüngliche, U hat gekürzt,' der Text in W, B scheint 
zunächat durch Entatellung von leiSaz in beiSaz veranlasst zu sein. — 
1, 182 '") ist da» doch wol unentbehrliche (oder darcb ein Synonym wie 
hamp zu ersetzende) hör nur in H enthalten. I, 238') ist in H aller- 
dings wol nur ein brauchbarer Zuaatz anzuerkennen. — I, 522 '^ 
stellt aioh H in sicher richtiger Weise zu A gegen E, ü. Fr, W. — 

Von beeonderem Interesse sind diejenigen Partien in H, die vrie 
Sk&lda C. XXXIS nicht aus W, C. SL bie XLU weder aua U noch 
W entlehnt sein kOnnen. Hier schiene eine Benutzung von B unab- 
weislich, wenn man sich eben davon überzeugt halten dürfte, dass 

gegen B das Bechte, auch U muss in der Vorlf^e zu W, H geBtimut 
haben (enn miklo leugra = en um brfS W, H — eina hrfS B). — 
Auch 170') und ') stimmen W, B gegen B, an der zweiten Stelle 
dürfte das Ursprüngliche bieten (spyrndi viS fast, av4at: ap.v.av, 
a. U, ap. V. svä f. at W, B). — I, 172") wieder H = W. - Ein 
gemeinsamer Fehler in W, W*. H aoheint, wie 62 "), auch 238 ') vor- 
zuliegen. Nach diesen AuafOhrunsen scheint es gestattet, bei der Be- 
merkung AM I, Vn über H: ex lectionibus Begii et Wormiani non 
parum emendatas sich nicht ohne Weiteres zu beruhigen, — Über- 
einstimmungen zwiachon U, W*, H oder ü, S, H sind natürlich zn- 
uäcbst auf O als gemeinsame Örondiage zu beziehen, eo 80 "). — 
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nur dis uns erhaltenen MembraneQ all Urqnellen echter Überliefe- 
rung Bu betrachten seien. Wer dieser Ansicht nicht iat und also nicht 
a priori die Sache für entschieden anaieht, der wird allerdings zwei- 
feln mflaeen , ob Sk. SL bie XLO in E nnr als Copie von H anziue* 
h«n sei. Bei der Einfachheit der Erzählnng darf man allerdings auf 
gewichtige Varianten sich nicht gefasst machen; im Einzelnen ist H 
theils knapper, theils ansföhrlicher, hie and da coirekter als B ge- 
halten**); und aach solche Stellen, die als Zusätze werden gelten 
mSssen, ceigen eine Borgsame, itlr den Gegenstand iuteressirte Hand. 
Versachen wir nach dieser Umschau die Stellung von H den Hem- 
bnuen gegen&ber an pr&cisiren, so werden wir allerdings durch die 
vielen mit U gemeinsamen Fehler abgebalten, für die verlorene Oruod- 
läge Ton H erheblich hoher hinauf zu gehen als auf U; dass aber 
eine etwas sorgKItigeie Copie der Vorlage von U, die auch mit W, 
B «iob noch direkter berührte, als dieses bei U der Fall ist"), für 
die HypoonesiBchen Hbh. ^) benutzt wurde , erscheint mir wenigatena 
noch glaublicher, als dass wir in B eine so vielfach verbeseerte und 
doeh anch wieder so oft bei noch dringlicherer Veranlassung nicht 
Terbeeserte Abschrift von Ü vor uns haben sollten "). In diesem letz- 
teren Falle aber wArde H als eine halb-kritische Bearbeitung des 
Edda-Textes (ähnlich wie 1) anter den Auspicien des Eggert O'lafson 
(vgl. AM 1, Vn) zu gelten haben. 

Von geringerer Bedeutung, aber nicht ohne Intereasse ist end- 
lich das Verhältnis von H zu einigen anderen Papierhss., namentlich 
1 nnd St. Bez. der Bdda-Lovasina ist die Verwandtschaft schon AU 
I, VII anerkannte; sie erhellt vorzugsweise aus gemeinsamen Zu- 
Bätsen, nie t. B. I, 534°}. — Das Verhältnis wird dort freilich in 

96) Von letzterer Art nenne ich als mehr oder minder sichere 
Beispiele I, 352'), viell. ') ') ') '"); 354 ■) •) ') ») "); 356*) '); 360=) 
H^. — Mit B gemeinsame Fehler sind mir in H nirgend anfgestoBBen. — 
Im Anfange des Prologs, der in B fehlt, stimmt H mehrfach gegen 
W nnd U mit S, so I,4")>)i 8')»); 12') u. w. Andererseits verdient 
auch hier H allein öiter Beachtung, so I, 4») •) ') »); 6') ■) *) ») •).— 

97) Die BerOhrong mit W würde sich auf den einzelnen Aus- 
druck, die mit B (soweit ich sehe) nur auf die Vollständigkeit der 
Überlieferung beziehen. Da nämlich C. XXXIX der Sk. selbst in ü 
sich erhalten bat, so ist das Fehlen dieses nnd der drei fg. Capp. 
in W, W* wol nur als absichtliche Kürzung der Vorlage aufzufassen. 
Anf diese Partie der Sk. wird auch in C. 5 und 7. noch Bücksicht 
genommen werden. 

98) Dass nämlich H ans einer älteren Papierhs. geflossen ist nnd 
ein gleichzeitiges, aber hier und da abweichendes Eiemplar, Bß, noch 
neben sich hat, erhellt aus AM I, VII. -- Eine genauere Unterscbei- 
dnng dieser drei Papierhss. ist jedoch nach den gegebenen Notizen 
schwer durchzufahren, und für H und Eß offenbar auch ohne Gewicht. 

99) DaBS H allerdings hier und da verschiedene Lesarten auszu- 
glricfaen versucht hat, wurde schon N. 92) anerkannt, doch ist dies 
bei einer jangeren Hs. sehr natfliHch und darf wol nicht zu der An- 
nahme verleiten, daas H nur die uns erhaltenen Membranen in con- 
taminirender Weite benntst habe. 
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der Note Bogefiuat, ala ob 1 die Quelle Ton H Mi , vm mir jedoeh 
nkch TergleiehuDg der Eeeeiucheii AusgAbe, diejaauf 1 beruht, diirch- 
aufl nicht wahracheinlioh ist ■°^. Wird hier (und in ftlmlieben F&Ueu) 
du nmgekehrte Verhältni» aniimehiueD «ein, ao vürde die Bedentong 
von H uatarlioh auch nach dieser Saite hin Bich heben. — Bei St 
mag dagegen die gewöhnlich angenommene Abh&ngigkeit von 1 (oder 
Besen) richtig sein; wie H weist St dagegen in der Hanptrichtnng 
doch auf IT curQck, einEelne Eigentümlichkeiten von St oder Über* 
einatimmangen mit W, 8, H sind, wenn aoch ohne Belang fBr die 
Kritik, doch auch nicht ganx interesselos "*), 

So vielfiich die biafaer bebandelten Membranen (nebet ihren jAn* 
geren Aual&nfem in Papier) unter sich verschieden gestaltet aind, so 
■cbeint es doch geboten, die nraprOngliohe (nicht etwa die ranftohet 
vorhergehende) Vorlage oder die Gtruudlage von ü als die gemein- 
■ohaftliche Basis der bisher erSrterteu Hsa. nu betrachten. Sohon aas 
der Überschrift von TJ aber erhellt indirekt, dass es schon damals 
andere StrOmnngen der Oberlieferang gab , die sich namentlioh bes. 
der Anordnung des Stoffes von Ü absonderten '**). Das« wir Qrtmd 
haben, in den Hss. A und M Bepräsentanten jener der Tnlgata — 
wenn wir so die gesammte ü- Klasse beieiohnen dürfen — gegen- 
fiberstehenden EinEelrichtungen Rnsoerkennen , wfirde sich natOrlioli 
datch eine ErOrt^ning der stofßichen Anordnung am leichtesten er- 
hftrten nnd wird diese Frage auch weiter unten in C. 5 verfolgt 



100) In der Besetuohen An^«be findet sich nämlioh die Stell« 
nicht ganz Qbereinstimmend und namentlich der oben 0. 1 N. 80 er- 
ii^nte Znsate: Luthems skrifiar scheint sich in B nicht sn finden. 
Tgl. auch AM I, 534 Z. 5—6 v. u. War H Eliter, so ist natSrlich 
nicht unsere Hs., sondern eine Torlage zu verstehen. 

101) Die Abh&ngigkeit von ü erhellt sowohl in. Kleinigkeiten, vgL 
a. B. 1, 42"); 50»); 54") "); 56»); 92"); 94') •); wie auch an der 
wichtigen Stelle 1, 224 "). Die Obere instimmungen mit E sind meist 
durch D vermittelt, doch stellt eich St zu H in einer Namens -Ver- 
derbnis I, 5i ") sowie in der schwierigen Stelle 64") gegen JJ. — 
In der (wol richtiRen) Schreibung hailaz I, 92') stellt sich St mit 
W, W* gegen ü. K; I, 56') mit W und B gegen U, Ej 104') mit 
W, W* gegen B, S. Im Allgemeiaen ist darnach hier wie bei B die 
Stellung auf der TJ W-Seite der Oberlieferung klar; wo St allein 
Bt«ht, handelt es sich, abgesehen von eiuEelnen Einfällen und Fehlem, 
wie I, 36'); 56"); 66») ") und leichten Variationen, wie 48"); 94'), 
theila um kleine Znaätiie, wie I, 30'); 60'h 80'), theils um Fort- 
lasaungen, wie 80**). — In dem letzteren Falle war wol die in den 
Hss. schwankende Stellung des Cap. Anlass zu der Ausgcheidung. — 
FOr SO') vgl. noch N. 105 Schluss. ~ In der Ordnung der Naina 
^ .lur stellt sich Verwandtschaft zwischen St und G heraus, vgl. Alf 

546'), und dürfte diese dann wol anoh überhaupt zwischen l>eiden 
ust. obwalten. 

102) Die Worte eptii ^im hntti , «em h^r er ekipat involviiva 
natürlich das Vorhandeosem anderer Auordnongw. 



f 
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0.3. H 

'««rdaai**}. Hier darf m genfigen, wenn wir den ühteteohitd der 
U'-Cluae Toa A m&d II iBiiAchst durch einen jener GlMse gemeiniainab 
Fehlet Bu beEeogen verrachen , der nfttarlich nioht eh den grObersn 
tibd faindgrei fliehen geboren wird, da dch sonst sein Vorkommen in 
allen Hw. der U-klasae kaum würde begreifen lasten. Nachdem n&m- 
liob Hir in Gylfag. C. XXXIV (AH I, 111} dem Oangleri die Be- 
•chaffonheit dea Bandes Gleipnir so geachildert, daaa ea ans dem Barte 
der Weiber nnd fünf andern (imagin&ren) Stoffen bestanden habe, 
fiUut er fort: hier kannst Da nun die Wahrheit meinet Enfthlnng 
ptllfen; Dn weiast, dass die Weiber keinen Bart haben n. s. w. — 
ich versichere Dir, dass Allee Andere eben so wahr ist, wenn Dn es 
tmoh vielleieht nach Deiner Erbhmng nicht zn benrteilen rermagst. — 
Hit diesem Bescheide ist dangleri anch vOllig lufrieden. 

W&re der Text correkt Dberliefert, so wäre ein nahem Mvoler 
&Ah in den Worten dea H&r, eine £aet grenzenlose Bomirtheit in 
dem Benehmen dea Oangleri nicht abtulengnen ; die Stelle hat denn 
anc^ schon den Verdacht späterer Znthat erregt'"]. Vergleicht man 
aber die knrze BrEfthlung vom Fenriswolfe , welche A and H iwac 
nioht in Gjl&g., aber in der Sk&lda bieten, so fehlt hier — der 
möglichst kurzen Fassung ungeachtet — nicht der oben schief ausge- 
Arflekte Gedanke in der vOllig nnanstOssigen Fassung: fivf er |>at (= 
^Oi sex hlutir) ekki eptir sfSan, at ^t var pi. allt til baft AM II, 
48& ü. 515. Auch die vorhergehende ErtS-hlnng weist in A und H 
manche Abweichnngen von ü, W, B auf and ist bei knapper Fassung 
doeh reichhaltiger. So und nicht andere wird anch Bin dem Oangleri 
gesagt haben: die Wahrheit meines Berichte* erhellt daraus, dass es 
die> genannten 6 Stücke (Weiberbait u. a. w), die damals m dem 
Bande verbraucht wurden, jetzt nioht mehr giebt; dieser feinen Iro- 
nie, die ganz im Geiste von Gylfaginning bleibt, konnte Oangleri 
ohne vOllig verstandeabar zu erscheinen, immerhin zum Opfer iallen '°*), 

108) Die Anordnung des Stoffes berührt sich nämlicb zu enge mit 
den Fräsen noch der ^tstebungsweise des Werkes, um hier fOr sich 
irgendwie einleuchtend behandelt werden zu kOnnen. 

104) Vgl. Simrock D. MTth. (1869) S. 98: Ea ist ein chriatliohei 
Zusatz, wenn die jQngere Edda wie apottend hinzufügt: Hast Da auch 
diese Geschichte nie gehört n. a. w. 

105) Ich will nicht verhehlen, dass mit (ganz abgesehen von den 
meisi schwer zn beurteilenden Eigennamen, wie QeirahOtS B W U 
Grfmn. 86, 6) auch andere Stellen den Eindraoh einer ähnlichen Ver- 
derbnis machen, namentlich Oylfag. 0. V ex. wo es beiaet: p& 6i 
undir vinstri hOnd h&num (sc. Vmi) maSr ok' kona, ok annarr fdtr baue 
gat son vi8 OSrnm. Warum sollen Mann und Frau Beide unter ei- 
nem und zwar dem linken Arme (denn bCnd iat wobl hier wie Öfter = 
armt) gewachsen sein, da doch vielmehr ein dem Foaapaare ähn- 
liches Verhältnis hier voranagesetzt werden muaa? Erwägt man 
V^t. 83: Undir hendi vaxakvilSn hrbnftnrsi mey ok mOe nunan, so 
kaün man hier freilich >andir hendi« mit >nnter der Hand« Ober- 
•itaen und e« kffnnte hier allenbUe eine Bud allei« gemeint sein, 
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H EinleitoDg. 

Die Speoi^-grtippe A, M ist von besonderer Bedentavg nur fttr 
Tfaeile d^r Sk&lda und dar Abth. Cc, ich darf loiob daher hier be- 
gnügen , nar im Allgemeinen die Stellung derselben ed skiniren. 
Schon dnrch die Falle de« Stoffes stellt nch A, M nihor znr Ü-W 
Seite der Ynigata, als zn B, wo bektuuitlioli die ganze Abth. Cc ver- 
mint wird. Wo also nur U, W einer-, A, H andererseiU in Betracht 
kommen, ht an einen direkten Zuaammenbang zwar nicht zu denken, 
aber docb die gleiche Bichtnng des Inteieue« aozaerkeDnen. Da A 
als Membraoe wol entschieden älter als W ist ond dabei im Gkjizen 
BOi^lich genannt werden darf, hatte es vielleicht Erw&gung verdient, 
in den A nnd W gemeinsamen Partien, wie z. B. XIII, eratere Hb. 
nebst M eq Gmnde zu legen, za denen die im Allgemeinen auf W 
beruhende A H-Ausgabe auch mitunter ihre Zuflucht nimmt'"). An- 
dererseits ist auch A entachieden hier und da noch W zu berich- 
tigen""). — In den Partien der Skälda, wo auch R in Betracht 



legte Händepaar; fQr G^l^. V scheint t 
aber nur den Ausfall eines undir hcegri vor kona zn verrathen. — 
In öylf. XXXV wird als Tochter derFreyja nur HnosB genannt, wah- 
rend in den Nafua^nlux (I, 557) und ebenso Tngls. 13 Hnoss ok 
Oersimi sich finden und hierauf auch in Oylf. die Wendung : [lat er 
&grt er ok gereimligt zn deuten scheint. Ygl. aber C- 3. A. 248). 
Waren die besprochenen Stellen ausserlich wenigstens glatt nnd un- 
anstÖBsig, so fehlt es andernorts nicht an Varianten, die einen «alten 
Fehlere zu verrathen scheinen, so I, 46'*), 50'), 136, ') '). — Doss 
I, SO ') eine Lücke anzunehmen sei, ist mir auch wahischeintich ; zwei- 
felhaft bleibt, ob die in 3t sich darbietenden Worte irgendwie auf 
alter Überlieferung beruhen oder nnr eioe Conjektnr des O'lafr Helg- 
ason sind. Viele Fälle sind dadurch undeutlich, daas ü die Ver- 
gleichuDg infolge von Kürzung erschwert, so I, 182'°}, wo hCr (oder 
bamp] in W, R fehlt, in H aber sich findet und vielleicht anch in 
der Vorlage von U stand. Vgl. auch C, 3 A. 74), — über gemein- 
schaftliche Fehler in den Liedercitaten wird w. u. noch gehandelt 
werden. 

106) Vgl. AM II, 62 fg. Der Abdruck von A H, 397 fg. weist 
feeilich noch manche wichtige Varianten ant, so gleich im An&nge: 
allt er bljöS, |iat er kvikvendis ejru mä skilja gegen hl. er a. p. er 
um fcvik. eyru m& heyra W. — Weiterhin p. 64 Z. 11 v. o. ist slter 
meS afli j6r& eSa aSta 6rffiriliga luti in W ^ sl. sfnu afli viS jOr8 
u. w. in A, wo das viS jedenlallg Beachtung verdient; ebenso Z. 6 
T. u. Song ok pfpum in W = aöngfserum in Ä. — Z. 5 v. u. ergänzt 
die AM-Ausg, zwar dae notwendige bljöS ans A, wo sich jedoch anch 
der Zusatz ok vitlausum nach lutum darbietet. Ebenso ist 66 ') giann- 
ligsta nach A, H wol dem greiniligsta (W) vorzuziehen. 

107) So ist D , 328 Z. 3 v. o. in A wo! eldi Tor »vindum« aus- 
gefallen, ebenso scheint Z. 9 fg. die in W sich bietende Unterschei- 
dung des dgreiniligt und greiniligt hljöS durch A'birren des Schrei- 
bers in A venviscbt zu sein. Ein ganz ähnliches Versehen begegnel 
in W n, 66']. — M theilt zwar die Auslassung von eldi a. a. 0. mit 
A , nicht aber die des grosseren Passus bez. ägrein. und greisl. hl., 
wo M = W ist. — In dem Fassns U, 64 Z. 7 v. u. ist il am voU- 

.ständigsten: i Ifflausum hlutum, ^eim sem vär kOUtun skemtanutiSl, 
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C. 2. 57 

kommt, erschemen A und M in der Regel auf der TT-W Seite gegen 
den nicbt selten ieolirten Cod. Reg.; namentlich zwischen U nnd A 
scheint eine auch durch lehlerbafte ÜbereinBtimmungen bezeugte 
S]nnpathie obzuwalten, vgl. z. B. I, 424'], wo auch Fr sich TT an- 
sohliesat; minder deutlich ") und "). An letzterer Stelle scheint 
auch B an dem Febler zn participiren und nar W mit Fr diia Rechte 
2u bieten, wie ein äbnliobea Verhalten bei W, W* I, 404') erscheint; 
im Ganzen nnd QrosBen aber ist, soweit ich die Sache verfulgt habe, 
doch weit nähere Verwandtschaft mit U nnd W ah mit B wahrzu- 
nehmen. Vgl. z. B. die Las. der Bjarkam&l AM I, 400" — 402"), 
'WO bei der Bchwierigen Var. 402*) doch wol A mit Clrünar das Rieh' 
tige bieten müchte, welches Wort zunächst nach AM I, 334 als kenn- 
iog der Frau Oberhaupt, hier speciell als Bez. der R&n zu fassen 
sein mOchte, da nach AM 1, S3S das Gold auch als eldr ß&nar (wie 
sonst <EgiB) bezeichnet werden darf, ein Eigenname aber in skaldi- 
Bchen Gedichten gerne umschrieben wird "^. Und nicht unr die nä- 
here Verwanditchaft, sondern anch die im Ganzen correbtere Überliefe- 
mng scheint mir auf der W, U — A, M Seite zu liegen, da A, M schon 
durch ihre meist ganz unverdächtigen >ZuBätze< , die andernorts nur 
ausgefallen scheinen, einen Vorrang beanspruchen. Wird das hier an- 
gedeutete Verhältnis durch eine genanere kritische Durcharbeitung 
der Skälda bestätigt, so dürfte ein Grund mehr vorliegen, in der 
U-W Seite der Vulgat-klasse das eigentliche Cireulationsoentrum un- 
serer Edda-Qberlieterang an ku erkennen, während eineiseits R, anderer- 
seits A und H mehr der Peripherie zufallen würden. 

Aber auch über diesen Umkreis der prosaischen Edda überhaupt 
müssen wir den Blick auf die sog. Lieder -Fdda richten, um für die 
vielfachen Beziehungen beider Werke '°*) nicht ohne kritischen Mass- 
sem er i stren^nm ok ptpum ok allskfns sangßerum , i klukkum ok 
i 6Srum mälmi. Hier und da dürfte A nach M zu corrigiren sein, so 
nach U, 502 Z. 2 t. o. ^im er skjn bafa [[■. er sen hafa A, ^. er 
Ukama hafa W). ~ In den der eigentlichen Skälda angebSrigen 
Partien bietet A eine reiche Anzahl von mehr oder minder gedanken- 
losen Schreibfehlern, wShtend in U die 8k41da im Ganzen sorK&ltiger 
behandelt ist als Gtylfag. u. Brag. Möglicherweise könnte nier ein 
anderer Abschreiber eingetreten sein, wie denn auch die späteren Ab- 
schnitte in tl ein wenig kleiner geschrieben sind als die Partie vor 
der Einlage. 

108) Jedenfalls ist an ein öskränar nicht zu denken, wozu öskrän 
AM I, 436') verführen kOnnte, wie von J6nsson wol mit Recht ge- 
schrieben ist. Die Benennung Olrün dürfte sich für R^ um so mehr 
empfehlen , als die reichliche und bequeme Bierzeche in (Egirs Halle 
Skalda XXXIIT bezeugt wird. Sonst begegnet der Name bekanntlich 
anch far eine Valkyre in Völkundkv. Einl., Str. 5 fg. — 

109) In mehr oder minder genau stimmenden Citaten finden sich 



tg. Stellen der L.E. (nach Hild. A.) in dar pios. B.: VGL 2, 7 
&. IV); 8»— ■") (G. Vni): 12; IS"—*) (G. XIV); 14-16; 18- 
(G. SIV); 22 (G. Xyi); 24 (G. SV); 29 u. 30 {G. SLU); 39 
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S o. 40 
.(G. LH); 41 u. 42 (G. XU); 46; 47»-») verb. mit 48'—*); 49; 51; 



SB SUnbitnng. 

■tab En bleiben; vie ja andereneite aneh die Sritik der Lieder-Edda 
nuserem Werke die gebOhrende WOrdigoog nicht versagt, wenn auch 
die piaktiBche Verwertung dieaei Quelle vielleiobt noch veiter gehen 
kSnnte. — Um die Betrachtung dieser VerhSltniBie eu erleichtern, 
bsse ich zunftchst nur die Citate auB der VSliupä in'a Auge , wo die 
L.Bdda nur durch L. (d. i. Cod. reg.) und aekundOr durch Hab. 
(Hankabök) vertreten ist. — Bier mnss sonSchat betont werden, das« 
in einzeben Fällen die Hu. der ptoa. B. geachloaaen gegenOber L and 
häufig auch Hab.) auftreten. Derartige Fälle aind von Bagge Fort, 
p. XXIV in genflgender Anzahl namhaft gemacht ; beochtenawert sind 
namentlich 6, 2 ([lat er ekki var pr. E. = f>ar er T'mii bjgSi L); 
40, 7 (kvelr = süg d. i. saug L); 39, 1 (veit ek = aä hön L, vSt 
hön Hab.), sowie die TerRobiedene Anordnung mancher Viertel-, Halb- 
nnd Oani - Strophen , vgL Hild. en VSl. 8, 9—10 und die Citate von 
47 ' — ' bis 59. — Manche dieser der pro«. E. eigentOmlichen Les. sind 
als gemeinsame Fehler (ao s. B. 22, 3 h&r baSmr heili^r = h. b. 
ansinn) oder doch Abänderungen des Autors («o wol 6, 2) nicht lu 
verkennen"^; andererseits bietet die pros. B. doch auch hie und da 



52i 53; 54; 56; 58; 59 (von 46 an G. LI; 53 anoh G. TV); 68 (Q. 
XVH). — Die Bez. Völ. findet sich nicht zu Str. 22, 39, 40. — Anf 
Lokas, 29, 4—6 u. 47, 1—3 deutet ein (namenloses) Citat in G. XX 
bin. — Skfm. 42 ist (namenlos) G. XXXTII (d. h. in einem wol si^ 
teren Einschiebsel) oitirt. — VafbnitSnismäl ist (doch ohne diesen 
Namen) citirt: 18 (G. LI); 30*-^ 31 (G. V); 35 (G. VII); 37 (G. 
XVIII); 41 (Ö. XLI); 45 (G. LUI); 47 nnd 51 ebend. - Nnr in Fr 
(AH II, 591) wird 47, 4—6 namenloa angeftlhrt (B). - Die Grünnit- 
m&l Bind theils namenlos: ll(G.XXin); 12(0. XXII); 13 (G. XXTII); 
14 (G. XXIV); 15 {G. XXXII); 18-20 (G. XXXVHI); 23 (G. XL); 29 
(G. XV); 35 u. 34 (»o, Q. XVI); 40 n. 41 (G. VIII); 43 (8k. VU = 
AMI, 264); 44 (( orCnm ai&Mra. äsannaG. XLI); endlich 46—50, auch 
54 in freierer Weise G. XX benutzt — tbeila als Qrfmn. citirt: 28 
(G. XL); 84 (G. XXI); 36 (G. XXXVI) nnd 47, 1-2 AM II, 15*. — 
Nur in A n. M (AM H, 431 u. 514) wird Str. 40 u. 41 mit Abwei- 
chungen von 6. VIII (namenl.) citirt. -— Die Alvlssmäl sind so (oder 
aU Alvinnam.) in der Sk&lda C. LIX (Str. 21) nnd LXIII (Str. 31) ci- 
tirt; irrtümlich wird Sk. C. LVIII nach B dies Gedicht statt der 
E&lfsvfsa (so nach A) erwähnt. — Hfiv. 1 wird G. II namenlos ci- 
tirt. — Die Übersohr. Efgsl)ulft wird durch Wb (AM H, 496: firEBla 
heiti Stands i BCgs^mln bezeugt. — Hjndl. 33 wird als Vül. in skamma 
G. V citirt. — Grottas. Ranü Sk. XLHI. — Fflr HJmitkv. vgl. C. 3 
A. 167. — Von den sog. Eeldenliedem sind nnr die F&fnism&l (namenlos) 
benutzt: 13 (G. XV); 32 u. 33 (Sk. C. XL). Bez. der allgemein lehr^ 
haften Str. 13 bleibt es namentlich unklar, ob sie hier schon als Theil 
der Fafb. gekannt war. — Zu diesen direkten kommen jedoch noch manohe 
indirekte^Beziehungen, die in den Aub^. der L.E. von Bugge (p. XXVI %.) 
nnd Hild. aucb im Ganzen schon die verdiente Beachtung gefonden 
haben. Die Übereinstimmungen, welche sich zwischen den Pros^ 
stücken der L.E. und der pros. E. finden, werden in den fg. Cap. noch 
erOrtert werden. 

nO) Da ü 22, I mit L standa bittet (dafOr «nsinii B, W), M irt 
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du evident Biohttge nod dQxfte namentlich bintichtlich der Reihen- 
folge der Sti. noch mehr Beachtung veidieoen , »a namentlich von 
Str. 49 an, wo die Stef-ähnlioben mit Qejr Garmr mjok beginnenden 
Bt. 50 und 55 (letztere nur in Bib gich findend) der proa. Edda in eehr 
empfehlender Weise mangeln '"). DQrfen demnach die von Bngge 
p. XXIV erwähnten gemeinsamen Fehler von L und Hab. wol noch 
vermehrt weiden, so i»t andererseits die cwischen der pros. Edda nnd 
Bsb. obwaltende Verwandtschaft, die aowol nach der Seite de« Rich- 
tigen wie dee fahohen eich erstreckt, wol nm Vieles scharfer in be- 
tonen, als dies bisher geschehen ist, nnd kann in diesem Falle wol 
nur von einer (theilweiten) Benatxung der pros. Edda in der Hsb. die 
Bede sein. 

Qemeinmm im Eechte gegen L scheinen die pros. Edda n. Htb. 
s. B. 12, 7; 39, S; 41, 1 (vgl. Hild. Anm.); 41, 8; 5'^, 8 (B^leiaU 
Bsb., W-, leic Br, leipt L); 54, 8 (angan = angant^ B, doch 
Tgl. Hild.). Anch die Ordnung der in Hsb. jetit kaum lesbaren 8tr. 
58 Kbeint tui proe. E. sn stimmen, wie anch Hild. annimmt. — Str. 
51, 9 ist niSfBlr, das Bn^^ iwar adoptirt hat, wol nur als gemein- 
Munei Fehler der pro«. E. und Hsb. gegenfiber L «a fassen (neffOlr, 
M die meisten Ausg.). Anch das Fehlen der Copola in 46, 8 ist 
kanm anders za benrtbeilen. — Weit hänfiger als ein getobloaeenee 
Znsanunengehn aller Hss. der pros. E. in kritischen Fällen ist freilich 
eine Spaltung derselben, wo dann einige su L oder Hsb. stimmen, 
andere nicht. Bez. des Verhältnisses zu Hsb. bin ich so genaueren 
Becoltaten nicht gelangt; bald stimmt dieselbe mit B W gegen U, L 
(so 6, 8 ekki = hvergi), bald wieder mit W, U (30, 2 v& = var L, vann 
B) oder U aUein (vitu p6r einn enn e8r hvat Hsb. = v. einn ok h. 
U, T. enn efr h. L W B. — BezOglioh der Verwandtachaft in L bat 
bereits Bngge p. XXXII sich dahin auHgesproohen , dass ein näheres 
Verhältnis zwischen U nnd L, als swischen R, W ond L obwalte. 
Ohne diesen SatE, der von B. durch einige Beispiele belegt ist und 
■n der auch von nns angenommenen Bedeutung von ü recht wol 
stimmt, anzufechten, mOchte ich doch davor warnen, sich ein bl- 



EweifeUoB 22, 3 ansinn fQr heilagi einznsetzen. — Auf 6, 2 wird in 
C> S noch Bemg genommen. 

111) Das Bellen des Hundes Qarmr vor der Hflhle kann eigent- 
lioh nur vor Beginn der OOtterdämmerung stattSnden, da er dann 
■ich losreisst nnd (vgl. Q7lf. C. LI) an dem Kampfe gegen die GOtter, 
speciell gegen T;^ Theil nimmt. Ist daher die Str. 45 ffli eich be- 
trachtet nicht nnpassend, so stOrt dagegen ihre re&ainartige Wieder- 
holung (die sich in L noch 2-, in Hsb. noch 4-, bei Hild. noch drei- 
mal findet) nicht wenig, da hier der epische Fortschritt darch die 
Erwähnung eines bei Str. 60 ond anch schon 55 längst verfloasenen 
Momentes beeinträchtigt wird. Nor die zweite Halbatrophe eignet 
sich zn einer refrainartigen Wiederholung in Weiae des VitnS 6t 
enn eSa hvat? nnd H gengn regln Oll ä rokst, vgl. Hild. S. 308. — 
Diesen Einwand hatte schon Bergmann Pobmes isl p. 213 erhoben, 
er scheint mir von Bngge aa VOL 49 nicht beseitigt au leia. 
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flO Einleitnng. 

■cfaes Bild toh der Sachlage va macben. Tennelit nuui, wu aller- 
diugB nicht leicht iat, die Zahl der mit L flbeceinatimmeiiden Lei. m 
berechnen ■■*], eo wOrde fflr ü etwa dieselbe Zahl als fQr W und ffir 
R eine aar anerbeblich geringere heran ^kommen, wat jedoch dadurch, 
daM in U durch FlQcbtigkeiten de« AbiohreibeM viel geaOndigt ist, 
auf ein ursptanglich fQr U günetigeres Verhftltnii Ku BchlieMen er- 
lanbt; wie sich denn anch die Übereinatimniang zwischen tJ nnd 
L gerade in wichtigeren Fällen Otter zeigt'"). Als bemerkenswert 
irt mir die B und W gemeinsame Les. 40, 3 meinsvara eraohienen, 
die zu L stimmt nnd dort (bei anderer Constraktion) anoh richtig 
ist. — Dagegen ist die Verwandtschaft von U and L durch gemein* 
aame Fehler wie 46, 2 (TerSa = Ter»a«k W, B) nnd die nur in U, L 
(und Hsb.) erhaltenen Terse 1 1—12 ders. Str. , dnrch F&lle wie 6, 2 
(gras hvergi = gr. ekki B, W, Heb.) and die sonst von Bngge a. a. 0. 
TO^efBhrten hinreichend bekräftigt. — Die Fälle, wo W allein mit 
L stimmt, werden fg. sein: 6, 5 («ava := eigi B, U); and minder. be- 
deutend: 22, 7 (grmnn = gmnn B, grein ü); 48, 3 (aldna = alna 
B, ü). — FUr B und L habe ich aU wichtigere Übereinstimmung in 
der vol. nur 12, 8 (bläm — faläma ü, Bl&ins W) gefnnden, die ich 
fQr richtig halte. Diese Fälle reichen wol aus, um einerseits die schon 
von Bugge erkannte Präponderanz von U, andererseits aber auch die 
Berechtigang einer Sonderung toil W und B, die mau so bäuGg bat 
zusammenwarf, bestätigt zu finden. — Wir wenden uns nun wx andern. 
Gedichten der L.E., wo ausser L auch A in Betracht kommt, welche 
Es. ja duruh ihre den beiden Edden zugewandte Aufmerksamkeit 
noch ein besonderes Interesse beaniprucht "*). 

Die nahe Verwandtschaft zwischen L nnd A ist längst erkannt 
nn.d neuerdings von Bu^;[e durch Nachweis gemeinsamer Fehler (Port, 
p. XXI) genauer erläutert *"]. — Man darf wol unbedenklich st^en, 
dass Ä in dm Liedern L näher steht als den Hss. der pros. E. "*), 

IIS) Wollte man n&mlich alle die Lautvariationen , die den 
Schreibern ganz indifferent erschienen, ebenso taiiren wie wirkliche 
Sinnesa bweiohungen , so würde sich leicht ein ganz falsches Besnltat 
bei der Zählung herausstellen. 

113) Ton minder wichtigen ähnlicbkeiten sei noch die schon 
N. 82 erwähnte Bevorzugung von um gegen of in L und ü erwähnt^ 
während B, W of vorziehen, Hsb. wiedernm etwas häufiger am bietet. 

114) Ea kommen namentlich die Citat« aus Vafjir. n. Grfmn. in 
Betracht. 

115) Nicht dahin rechnen mSchte ich aber Taffir. 2S, 4 (hven 
660. elztr eSa Y'mis niSja). lu der Antwort braucht nur der älteste 
Riese genannt zu werden, da dieser luzleich aoch älter als die Amd 
ist. Der etwas pleonastische Ausdruck ist wie 42, 4—5 nnd 43, 1—2 
(ohne zu scharfe Bondernng von Biesen und GOttem) zu jassen, die 
Schreibung jötna für äsa machte den fg. Vers aberflQBsig, 

116) Als besonders bezeichnend hebe ich das Fehlen der Halbatr. 
Vaf^r. 31 '' hervor, die W B in Citatfonn (G. V) allein bewahrt 
haben. 
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obwol es anch nach dieaei Seite hin an gewichtigen Übeieinetini- 
mangen nicht fehlt'"). Dass wiederum unter diesen Hsa. U W etwas 
JSfter aI» B eich mit A heiühren, darf noch dem früher bereits Be- 
merkten nicht Wunder nehmen. Zur Veranachanliohnng des Ver- 
h&ltnisses mögen folgende Beispiele dienen. 

Vaf^r. 31 , 3 theilt W die angewöhnliche Stellung varS or (für 
or rarS) mit L gegen A ü B. — 46, 2 theilt Ä das wol irrige Leif- 
^rasir mit W und B gegen Lif|>rasir L (ähnlich U). — 45, 3 dagegen 
erscheint derselbe Febler (hoUdi Iflr holti) in A nnd U gegenQber 
L, W, E. — Die 47, 2 etwas bedenVUche Form A'lfröSuU (das Wort 
vird im Fg. als Feminin behandelt) zeigen alle Membranen ausser 
B. — Im fg. Terse zeigen wieder alle Codd, ausser U die wol irrige 
Form hana (fOr heuni). — Auch 47, 4 ist hGchBt merkwürdig, da hier 
Fr allein das von der Sonne ja besonders Qbliche nnd darum beach- 
tenswerte tenna {=' rfßa), D aber renna eda n'da (das Fg. stark cor- 
rapt) darbietet. Nach solcher Analogie wird man auch Grimn. 16, 2 
en ^ar Heimdallr b^r kreS« in U (erste Hand) als Schwankung zwi- 
Rchen Bwei Vorlagen anbnbsaen haben, obwol hier"') H. b:^r nicht 
gerade in einer andern unserer Hss. erscheint. An Hedächtnisfehler 
ist darum schwerlich zu denken, da so sinnlose Corruptionen, wie sie 
TT Yaf^r. 47*" und sonst"*) bietet, eben nur bei gedankenlosem Ab- 
schreiben möglich sind. — Aus Grlmn. hebe ich fg. Übereinstim- 
mun^n heiror: 

a) L A W 15, 5 byggir (= byggvir) sakir (^ sakar). 

b) L A ü Unninn (= Hnnin) 20, 6. 

c) L B W fehlt of oder um 3S, 3 ; Skeggjöld ftir Ske^^ld 36, 3. 
Vgl. Völ. 46, 7. 

d) A B W komi (= komit L, kemr ü) 20, 5; vgl. Vaf^r. 35, 4 
of (um). 

6) A D W dyra = (dnra) 23, 1; dynim 23, 5; viS vitni (at 
vitni L, meS t. B). 

f) L U senn fehlt 23, 5; dag hvetjan (hvem) fflr hv. dag 29, 4 
(vergl. 30, 7); nndir (= nnd) 34, 2. 



117) Fehlerhaft oder doch aufiäUig ist die A und der pros. &. 
gemeinsame Les. & var liiSr Vatfir. 35, 6; desgl. die Auslassung von 
ValföCr Qrimn. 48, 3. — Dagegen dürfte ok (ftr das aus V. 1 wie- 
derholte hätumk in L) Gr. 46 , 2 den Vorzug verdienen und noch 
sicherer Yaf[ir. 51 , 6 Vingnis (iu U Tignigs sjnir) füt ok vinna in 
L. — Heiblindi [mr Helbl.) bietet A Grimn. 46, 6 and in den Nafn- 
a^ul. (AM n, 472) ; vgl. Bugge p. 86. 

118) Vgl. aber die ähnlichen Wendungen Gn'mn. 11, 2 (er tjazi 
bjö L, er l\jazi byr U) und 15''. — Dass aber, wenn mit kveSa 13, 2 
auchllesst, die fg. Verszeile der Ergänzung bedarf, sei es durch um 
(»0 Eild.) oder durch te, liegt auf der Hand; wir würden hier dem- 
nach einen der pros. und L.E. gemeinsamen Fehler antreffen. — Bei 
einer doppelten Quelle von U würde natOrliob keine der uns erhal- 
tenen Membranen in Frage kommen, 

119) Vgl. oben Anm. 18). 
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g) A ü dsrinniR (6BTi9ni) 34, 2; ))eir ero 34, S. 

h) AE^eirro34, 5; of (= um) 41, 6; als Fehler Onunr = Ganor 
44, 9. — Fehlerhaft oder doch anfiUIig eracheint in L W varS or 
jatunn tar or varC jötonn Vafjir. 31, 8. — VOl. 40, 3 sahen wir ein« 
fehlerh&fte Abhängigkeit von L in W, B; fQr R allein habe ich eine 
derartige nähere Beziehnng za L nicht aafgefimden, abgesehen von 
Stellen wie ginregin för gionrcgin AMBem. 21, 3; teiSi — tSng (= 
vreiSi, vrSng) F&fs. 33, 5—6 und dem Khon berührten bt&m VOl. 
12, 8. — h) F&ta. 13 etimmt L theils in W , theila sn W, ü, theils 

m u, a. 

Diese Beanltate, die ich nicht schärfet sn formnliren vennchte, 
ala sie von selbst sich darstellen, ceigen anoh von Seiten der Lieder- 
Edda dasselbe Verhältnis, wie wir es oben für die Es«, der pros. 
E. allein sich entwickeln sahen. Der nrsprflDgliche Vorrang von ü 
iat durch Fahrlässigkeit des oder der Abschreiber, vielleicht anch 
dnrch gemischte Vorlagen soweit getrCbt, dass Ü jetit mehr theore- 
tisch als praktisch die Grandtage der proB. Edda bildet. Zur Ergän- 
Eung und Berichtigung bietet sich tunäcbst W dar, doch darf avch 
B nicht unberücksichtigt bleiben; B nnd W aber, die sich in G^lf. 
scheinbar so nahe stehen, sonit aber vielfiMsh sieb sondern, dürfen 
nicht gemeinsam U gegenüber gestellt, sondern nnr der Hanpt-Vor- 
läge von ü gemeinsam untergeordnet werden. 

Die sich bei unserem Eiciirse über die L.E. von selbst anfäita» 
gende Frage : giebt es in der überliefernng beider Edden gemeinsame 
Fehler? mOchte ich Ewar nicht nnbedingt mit Nein! beantworten, 
gleiohwol jedoch die EiistenE einer gemeinsamen schriftlichen Vorlage 
atlerhOchstens fQr einzelne Lieder gelten lassen, &lls man nicht lieber 
schon eine gelegentliche Abirrung in der mOndlichen Tradition an- 
nehmen will, die Entällig ja wol in beide Werke Eingang gefunden 
haben kann""). — Wichtiger als solche wol mehr oder weniger sn- 
f&llige Übereinetimmnngen wird es aber sein, sich den Qiad und die 
Gh^nde der Verschiedenheiten in der kritischen Überlieferung beider 
Edden klar eu machen. Dass beide in der Hauptsache durchsns 
selbststäudig dastehen, erhellt wol am Besten aus dem Umstände, 
dass A in ihrem der L.E. entsprechenden Theile Grimn. 40 und 41 
fiut gleichlautend mit L> in der Sfa&lda dagegen mit nicht unerheb- 
lichen Varianten und meist eu M stimmend darbietet"^). — Di« 



120] Gr{mn. 13, 3 werde bereits A. IIS besprochen. So ist anch 
die Übereinstimmung aller Hss. Grfmn. 34, 3 bes. der Worte ösviCra 
(iSsvinnra) apa (afa) aus einer frühe entstandenen Trübung der Trad. 
leicht erklärlich; abgesehen von der ÜberfUllung des Verses, der mit 
um hjggi hverr passend abschliesst (vgl. börkr nä barr H&v. 50, 3), 
ist lu einem Aasfälle gegen die Biesen (Affen) in den Grimn. nicht 
der geringste Anlass, vgl. anch 3S, 3: meira en menn nm viti; 18, S 
en ^t f&ir vitn. 

121) VonVat. sind minder beachtenswert 40, 3, wo or (hau« wol 
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Qciflde diewr eben to lablreicheD wie (namentluh in der VBl.) tief* 
greiienden Untenohiede entriehen iich nicht gaoE der Bearteilnng; 
Bngge scheint noch Fort. p. XXXI die Sohwanknogen der mündlichen 
'Cherlieferong dafttr allein verantwortlich machen za wollen. Hierbei 
mBohte ich jedoch lunScbit erinoem, diass Veriüiderangen im Tollu- 
rannde — wenn mau diesen Änsdmck bei einem so heterogenen nnd 
lialbgelehrten Gedichte wie die VOl. dberhaapt anwenden darf — bes. 
der unin'QngtioheQ Änordnang wol nur als Verirmngen erscheinen 
bGnneo, w&hrend bei ichrifUicher Aufeeichnong ein Überblick Ober 
das Oanee der Überlieferung nnd damit aach die recht« Ordnung des 
Eiaaelnen eher mCglich erscheint. Ist daher Anordnung der Strophen 
und Verse und Ähnliches hier oder dort richtiger und regelm&ssiger, so 
werden wir anf der andern Seite eben wol nur eine Abirrung ed er- 
kennen haben. 

Was Eun&chit die VOluspA betrifft, lo ist es deutlich, dau tu den 
die Überlieferang besonders veiwirrendea Momenten '") der Umstand 
gehört, da«8 die Seherin bald in erster Person selbst redet, bald in 
dritter Person eingefQhrt wird, abgesehen von dem Bedenken, ob 
Oberall dieselbe gemeint sei. Dass in einer froheren, einfacheren 
Anlage — die nraprOnglichste Gestalt xa erachliesseii, wird kaum je ge- 
lingen kennen — nur die erste Person üblich war, ist nach der Ana- 
logie ähnlicher Gedichte wahrBcbeinlich und wird dnroh das Zeugnis 
der pros. Edda bestätigt. Abgesehen von dem erst durch Co^jektnr 
in die Überlieferang gebrachten Verspaare 24, 1 — 2"*) and einigen 
in der Hsb. fehlenden Strophen, wie 31 nnd 36*, wird Str. 39, 1 das 
tk kön standa doroh veit ek st; 40, 1 si hän durch sknla; 66, 1 sdr 
htfn durch veit ek von der pros. E. in unanstOssiger Weise ersetzt ; 

BU tilgen) s&ra sreita qdrr sich stQtxt auf QyU. VIII: af ^ bl69i, 
er or s4mni rann, f>ai af gjarCn beir ^4 bann u, w. Aber 40, " 



f>ai af ^OrCn beir ^4 bann u, w. 
tellang m A' M vonuiiehen; 41, S 



scheint mir die Stellang m A' H vonuiiehen; 41, 5 ist hrfdfeldn 
mindestens im Kleichen Werte mit harSmdSga. 

122) Bez. der VöL glaube ich mindestens fg. vier vergohiedene 
Formationen annehmen eu mQsuen: 1] die wirkliche Prophezeinng (sp&) 
d. h. eine auf die Zukunft gerichtete Weissagung , namentlich den 
Weltkampf betreffend. 2) TrQmmer eines alten epischen Gedichtes 
von der WeltschSpfung, vitl. 6—8, aber wol 6, 8^, 7 za ordnen (wie 
ja auch schon K. Weinhold bei Haupt VI, 311 bemerkt hat); 
7^ und 8* halte ich tat Varianten), da der Anachinas von Str. 9 
an S** nur ein scheinbarer und wol künstlich gemachter ist Diese, 
an und für sich wol noch ältere Partie wird durch die Str. 4 nnd 
S (bei Hlld.) der Seherin als Backblick in die Vergangenheit gleich- 
falls tageeignet. 3) Strophiscbe Gliederung eines alten (skaldiachen) 
Zwergregisters, Str. 14—19, ähnlich dem AM H, 469— 470 mitgetheilten, 
Str. 12 Q. 13 dienen eat EintObrung. 4] Veraohieden-alterige Ergftn- 
Eungen zur VersohmelEung; und Abrunduqg des Garnen; daneben aber 
auch wol manohe LBcken in der überliefemng. Vgl. im Allgem. noch 
Weinhold a. a. 0. 314. 

123) Über die Str. SB und ihre pros. Auflösung in Gjrlt LII a. 
C. 8. 
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za einer abaichtlichen ÄUHmerzniig der dritteo Penon war iti dietea 
Citaten keiu Grand Torhanden. — Dmr ferner 47'* mit 4S^ aXe eine 
Str. zu betrachten, empfiehlt auch L aelbat, da hier 46'' wie in pr. E. 
mangelt; 47* scheint mir eine jüngere Yaiiaate fBr 47'' za sein. — 
Aach [Qr die schwierigen Str. 56 und 58 dfirfte die ptOB. E. brauch- 
bare Fingerzeige bieten ; znnAchet verbietet die Übereinatimmnsg 
Bwischen ihr, in 56, 1—2 and L in 58, 3—4 doch wol viS dlf vega in 
vis orm vega va Terändem. Darnach gehttrt dann da« Vertpaar 58, 
3—4 nrsprOnglich wol nach Str. 56 , ist aber wahrBcheinlich nor eine 
durch 54, 4 verschuldete Variante für T. 3 — 4 derselben , die in der 
pros. E. die beiden ÄDfongererBe fortgescboben hat. Ee wäre 56* alio 
nach L KU acbreiben, nur V. 3 etwa ViSarr of veg mit W, B statt 
ViCarr, vega mit L. Für die arg cormpte Str. 57 vgl. Ojrl&g. LI 
(S. 82, IS— 17 m. Änsg.); der Schlus» scheint wieder Varianten ta 
56' nnd 58* zn bieten. — Str. 58 ist Eonächat darch Streichang von 
V. 3, 4 zu erteichtera; dass die Überliefenug der ganzen Str. in pros. 
E. correkt sei, wird einereeit« swar durch die Hsb-, welche die Worte 
munn balir allir heimstOS rjSja (daa Übrige ist nicht mehr lesbar) 
&n gleicher Stelle mit ihr aufzeigt, glaubhaft, andererseits dadnnib 
wieder controvers, dass die im Citat der pros, E. fehlenden Worte: 
gengr fet ntu E^Orgynjar barr gleichwol in der pn». Anflfisnng "*) 
deutlich benutet worden «ind und demnach wot fSx relativ alt gelten 
kennen. Will man also nicht annehmen, daaa 58, 9 -»10 nur eine 
alte (vielleicht ältere) Variante för 58, 1—2 sei, so bleibt wol Nichti 
flbrig, als fQr die Worte der Prosa- Fassung: stfgr [laSan braut niu 
fet; p& fellr bann dauSr til jarSar fjrir eitri {>Tf , er ormrinn bbess 
& hann eine Halbatr. mit dem Änf.: Qengr fet via ¥j. bnrr ansuseh- 
men, während den Schluss der Str. etwa eine Beschreiboog des Eftm- 
pfea zwischen Loki und Beimdallr ausgemacht haben hOnnte, da wir 
eine solche nach der pros. Auflösung in Grjlf. C. LI erwarten darfen. 
Ebenso wird früher der Eompf T^rs mit dem Hunde Glarmr, den Gylf. 
gleichfalls mit den Worten: ok verSr hvärr a9rnm at bana kenn- 
zeichnet, episch behandelt sein, während er jetzt durch die re&ain- 
artige Str. Geyr Gannr mjök u. w. in einer wenig glücklichen Weise 
ersetzt ist. Diese in ihrer Häufung hier jedenfatla an^lligen Re- 
frain -Strophen scheinen erat in einer Zeit entstanden m sein, wo man 
die bereits unheilbaren Lücken und Verwirrungen der Überlieferung 
durch ein die Einheit der Composition mehr kfinstUch andeutendes 
als wirklich bersteilendes Band zu umschlingen veraachte. Leider 
bietet auch die pros. Edda keinen uns völlig genügenden Ersatz, im- 
merhin dürfte die dort vorliegende etwas einfachere Anordnung dem 
Ursprünglichen n&her liegen "'). — EÜne ähnliche Ansicht hege ich 



124) Vgl. Gylf. C. LI (AM I, 190 u. - 192 ob.) - und die Be- 
merkaugen dazu in C. 3 '"). — 

125) Dass die Ste&tarophen bei dem Citiren in der pros. B. anch 
fibergangen sein konnten, entgeht mir natärlioh nicht, doch leheint 
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von der Compoaition der GrCmnümfl] , die in ihrer in L vorliegenden 
FaaBung daa Bedenken verajilaast baben , ob der Autor wol bta Drei 
habe zählen kflnnen, da er vor der »dritten« Himmelawohnuog (Str. 6) 
weuigatenB drei andere "*) schon genannt hat. Der umstand aber, 
daaa einerseits die Zählung erat Str. 6 beginnt, während ea Str. 5 
einfach heiset: Y'dalir heita, andererseits auch die pros. B. in ihren 
Citaten (Stf. 11 -15] immer nur heita, reap. heitir (ohne Ordinalzah- 
len) anwendet, dürfte zu dem Schlusae ermächtigen, daaa die ganze 
— von mjthologiaoher Seite so oft scharfsinnig erläuterte — Zählung 
erst nachträglich und ungeschickt in die Grimn. eiDgefdhrt ist '").— 
Etwas verwickelter ist die höhere Kritik der Lokasenna, doch deutet 
schon der Umstand, daes weder die Str. 19, 20 auftretende GeQon, 
noch der Str. 47, 48 erwS,hate Heimdallr in dem Personen Verzeichnis 
der Toraufgesonickten Prosa fignriren , auf eine jängere Erweiterung 
der in die Lokasenna verflochtenen Personenzabl hin , die ja gerade 
bei einem derartigen Stoffe so äusseret nahelag"']. Da nun die erste 
Halbatr. von 47 in der i,. E. dem neu eingeführten Heimdallr, in der 
pro«. £. dem O'Sinn gehört, während als Äbschluas eich dazu 29'' 
stellt, welche Halbatr. in der L. E. der Frejja gebürt, eo hat jene 
Anordnung der pi. E. auch Das für eich, daas die drei so au^lligen 
Doppel Versionen 21, 1 — 2; 29, 1 und 47, 1—2 zueammenfallen , über- 
dies als natürlicher Verteidiger der Frigg gegen Loki's Lästerung doch 
ihr Gemahl O'Sinn anzusehen ist. Ich kann mich daher nicht ent^ 
Bchtiessen, mit Bngge Fort. p. XXIX an einen Gedächtniasfehler des 
Autors von Gylfag. zu glauben , der drei verschiedene Stellen confun- 
dirt habe , zumal wir von solchen Irrungen soufit Wenig wissen '"), 
andererseits aber die Erweiterung dea Stoffes mit wiederholter An- 
wendung desselben oder doch ähnlicher Motive und die eelbstständige 



mir ans den hier und oben N. 111 entwickelten Gründen der spätere 
Ursprung der Stefatr. wahrscheinlicher. — Die andere Stel'-halbstr. : 
t>& gengu regin (jll u. w. findet aicb in der proa. E, zweimal, bei 
Str. 12 und 29 , das vituS 6t enn e9a hvat Üfter, Ganz anders als 
hier ist das Verhältnia von Völ. und Gjjf. von Simrock 8. 121 ge- 
&ust, ich komme darauf ia G. 3 zurück. 

126) Vgl. Simrook D. Mythol. (3 A.) S. 41. - Ich möchte aller- 
dings vermuten, das» das Str. 4, 1 erwähnte land nicht mit |>rn3- 
heimr identisch ist; eher könnte ae noch mit A'lfheimr (5, 3) der 
Fall sein und wären in diesem Falle die beiden letzten Halbstr. von 
Str. i und 5 umzusetzen. — 

127] Der Zähler wollt« offenbar die Zahl 12 herausbringen, in- 
dem er bis 11 zählt und Str. 17 noch Vidi (als 12) aich anreihen lässt. 

128) Dieser innere Grund wiegt für mich sogar schwerer , als der 
äussere , da die pros. Einl. , wie s<£on Be^mann Po^m. Isl. p. 309 {g. 
bemerkte , überhaupt nicht recht zu dem uns erhaltenen Texte dei 
Lokaa. stimmt und eine Zuthat des Sammlers sein wird. 

129) Die Citate der pros. B. aind mebrentheils durchaus correkt 
gehalten; wo die Strophenform vernachlässigt ist, war dieselbe — wie 
bei den Namen der Zwerge in der Völuspä, denen O'Sine in Grimn. — ' 
ohne jeden Belang für den Sinn der betr. Stelle. 
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AnftiteHiiiig renehiedener Tarianten offenbar eine Behr bedentende 
Bolle m der nnfl in L vorliegenden Übertiefemng der L. S. spielt "'). 
Zweifellos vird dos Verhältnia bei. der Loliu. -fBr mich dureh Be- 
tiflchtnng von Str. 21, die in der zweiten Hftlbstr. von der nen in 
das Oedicht eingeführten Qe^on gaoc Damelbe ansgagt, was Btr.'29 
mit mehr Becbt von der Frigg meldet; 21, 1—2 aber ist nnt Var. 
von 47, 1—2. Endlich ist nicht zn Übersehen, dass Str. 21 (XCinnin 
den Unnd gcl^ ist, entsprechend dem in der pro*. E. noch erkenn- 
baren nrsprQn glichen Verhältnis. Wollen wir bei dieser interessanten 
Str. die in L «ich nos in drei&cher Strahlen breehnng ceigt (21. 29. 
47), noch einen Augenblick verweilen, nnd nnf die Var. innerhalb 
der pros. E. selbst eingehen, so mOchte die orsprflngliche Oeeialt 
etwa so gewesen sein: , 

(Err ertn nü orSinn 

ok ffrviti, 

hvl a4 leskattn, Loki? 

orlSg Vera 

Frigg hyggk at eil vili, 

fiött hön ejaldan segi '"}. 
Haben wir so in den meisten F&lles die Anordnung der proa. Edda 
lichtiger '**) , nnd ihre Lesarten auch meistens beaohtnngswerth ge- 
funden"^, so genflgt es, glaube ich, nicht, den Znfall dafür veiant- 

130} Ausser den Stef-kOnsteleien der Tölnepä vgl. z. B. Völ. 11, 
5—6 mit Vol. 20, 1—2 nnmentlich in der Fa^sang der Hsb. , doch 
auch L bietet VDl. 20, 1 bijür wie 11, 5. — Als Var. werden aoch 
H&v. 1, V. 3 n. 4, von denen nur der erstere sich in der pros. S. 
'findet , zn. betrachten eein. Häv. 55 scheint nur eine echwftcbere Var. 
fBr Str. 56, 75 fUr 76 au sein. — In Häv. 27 sind entweder VV.4— 6 
oder 7-9 als spätere Var. zu betrachten; anch Str. 24 und 25 dürf- 
ten im Gründe zusammenfallen. — Diese Beispiele lassen sich leicht 
vermehren. Vgl. noch Vafbr. 21 mit Qrfmu. 40. — 

131) nü orSinn nach ü (Gjlf. XX). Fflr rerr ist air nnr eine 
Var. , die wol sn der ganzen zweiten Halbstr. von 47 den Anla«s gab, 
indem man beide Adj. (firviti ^= cerr, und ölr) zn behalten und in 
Cansalnexns zn bringen anchte. — orlCg vera nur in W durch orl. 
vita cormmpitt angedeutet, orlög mann» ü nnd Prosa, aldar orlOg 
Lok. 21, 4. — hyggk in der Anesprache =: hygg', da das snffig. ek in 
den Ess. durch g bezeichnet za werden pflegt. — sgaldan W* oder 
q&l%i mit den Obr. Ess. — Eine Benutzung des Anfangs dieser Str. 
Oadet eich auch Oddr. 10 und Hervarara. {Bugge) S. 216 oben. 

132} In einigen Fällen, wie Völ. IS** {an 12 sich anschlieaeend) 
i«t die Ordnung der pros. Edda wegen der schwankenden Les. nicht 
sicher za beurteilen, gelegentlich auch wie bei Str. 30 (5-8, 1—4 
geordnet) ohne erheblichen unterschied bez. des Sinnes. — Dass ei- 
nige Citate von Eigennamen freier behandelt werden , ist schon N. 128) 
eingeräumt; dies zeigt aber zugleich, dass der Autor nicht ängatlich 
anf die unanstösaige Darstellung der Stropheuform Bedacht nabm. 

133) Als >willKflhrliche' oder doch bewusste Änderung der Ober- 
lief, von Seiten des Autors mCchte ich nur V61. G, 2 (fiai er ekki var) 
betrachten; Aber den Orund zn diesem Verfahren werde ich im tg. 
Cap. zu handeln haben. 



3.n.iizedby Google 



C. 9. CT 

wörtlich xn nmcben, vieltnebr liegt der Grund in der TQnchiedeiieii 
Natur der Werk« selbst Itochte der Antor der pro«. Bdda bereite 
eine Sammlang von Edda-Liedem vor sich haben oder nnr eine An- 
lafal derselben im Qeiste zusammen&asen nnd paraphruiren, sein ' 
Standpunkt war der eine« ältere Quellen wOrtlich oder doch ann&- 
herad wortgenan citirenden Gelehrten, and dieselbe Stellang nahmen 
anoh alle jQngem an der pros. Edda betheiligten Hände uatnigemSu 
ein. — Die solange dem Siemnnd Bogescbriebene Sammlnng seigt 
aber keine leitenden Gesichtspnnkte ausser der Wahl der in den Lie- 
dern in der Manier der freieren Skaldendichtong , die wir als die 
leddische« zn beEeichnen pflegen'*'), bebandelten Qegenstftnde, nnd' 
einer gewissen änsserlicheo Intaktheit der Überlieferang ; anf kleinere 
Bmohstücke hat es der Sammler affenbar nicht abgesehen , noch we- 
niger filtere nnd reine Bestände von jQngeren eq sondern versncht. 
Mochte die Sammlang nun erst im dreizehnten Jahrh. in Stande ge- 
braoht sein oder früher bereits vorgelegen haben and mehrfach er- 
nenert sein, jedenfalls war hier kein Qrund, jOngeren nnd trüberen 
Formen der Überliefemng den Eingang zu wehren, da die Sammlnng 
eben nur als Anthologie auf Island entstandener oder naturalisirtar 
Lieder in der freieren Skalden-Manier sich ausgebt '"). Bier kSnnen 
also die Widersprflche rotlndlicher Tradition vielf^h — unter dem 
Scheine der Bereicheiung — verwirrend eingewirkt haben; bec der 
proB. Edda aber macht schon das habere Alter (vgl. über Gylliig. C. 5) 
eine geringere Trübung der poetischen Tradition wahrscheinlich. — 
Dürfen diese AnsflVhrDngen für hinreichend begr&odet gelton, to würde 
die proB. Edda allerdings für die höhere Kritik der Lieder-Edda all 
eine Hauptstütze erscheinen müssen, and namentlich Sit VQl,, Grimn., 
Lokasenna eine frühere, einfachere Anordnung erkennen lassen; an- 
dererseits sind wir aber doch nach den spärlichen Citaton in der pros. 
Edda nicht mehr im Stande , diese Altere Form der Überlieferung voll 
und klar zu erkennen und demgenaäss in consei^aentor Weise hersn- 
stellen; es mosa somit den Ergb. der Lieder-Edda flberlaaten blei- 
ben , wie weit sie — namentlich in Beseitigang von Varianten and 
dergl. — den von der Schwestersammtnng gegebenen Winken folgen 
oder es vorziehen wallen, die L.E. mit ihrom eigenen, dorch den üsna 
doch auch betätigten , Moasse zn messen. Anf jeden Fall wird aber 
eine Einsicht in den historischen Entwicklungsgang, wie sie hier vor- 
t&nfig versucht wnrde, nicht schaden kQnnen; schärfere umrisse wer- 
den sich bei fortgesetzter Forschung wol noch ziehen lassen. VgL 
Bunäcbst nach C. tt. — 



184) Vgl. G. G. A. 1877, B. 658 fg. 

185) Dw ansfBhrlichere Begründung vgl. noch i 
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C. 3. 

Der mytkologlsche Standpunkt der prosaiselien Bdd». 

Von allen Äbtheilungen der proB. Edda üt fflr den Hjthologea 
Gylfeginning in sofern die wichtigate, als eich hier eine (und «war 
die älteste] Easammenhängende Darstellung des Oegenstandes findet; 
während die Zeugnisse der Skätda, ao zahlreich und schätzbar sie littd, 
doch nur zur Ergänzung und Berichtigung dienen, da in ihnen kein 
mjthologiacher Standpunkt direkt ausgedrückt ist, sie vielmehr am 
als Beispiele der poetischen Diction sich darsteUen. Über den Stand- 
punkt nun, den der Verf. von Gflf. einnimmt, würden wir lilglich 
ihn selbst zuerst befragen, und una demzufolge an das Formäli zu 
halten haben. Da diea jedenfalls aber in einigen Bss. stark interpo- 
lirt ist und van Einigen überhaupt angefochten wird, ziehe ich es vor, 
den Standpunkt des Autors zunächst aus dem Werke selbst zu ent- 
wickeln , dabei namentlich auf die benutzten Quellen hinzuweisen. 
Dass Edda-Lieder benutzt sind , haben wir bereits in C. 2 gesehen '), 
eine Benutzung der gelehrten Skaldendichtung ist gleichfalls nicht 
ganz zu läugnen'), endlich aber auch die einer dritten Gattung, der 
sog. fr4sagnii, nicht zu verkennen, unter denen man jedenfalls kfir- 
zere prosaische, ursprflnglicb wol füi mündlichen Vortii^; bestimmte, 
Kr^hlungen zu verstehen hat^. 



1) Zugleich aber auch , daas die Lieder dem Autor von Gylfiig. 
z. Th. in anderer Gestalt vorlagen. Abgesehen von Völ., Vafftr. n. 
Grimn. finden sich nur vereinzelte Strophen, manche Lieder anschei- 
nend gar nicht benutut, vgl. C. 2 N. 109. Die (namenlose) Benutzung von 
Fäfii, 13 ermächtigt nicht au'der Annahme, dass dieaea Lied bereits 
ebenso dem Autor von Gylf. vorgelegen, wie uns jetzt. — Hyndl, 33 
wird geradezu unter einem andern Namen citirt. — Die Älvfasmil 
finden sich nur in der Skälda, von den sog. Heldenliedetn auch dort 
nur die Eäfnismäl würtllch benutzt. — Vgl. im Allgemeinen Bugge 
Fort. p. XXIX; eine Kenntnia der VegtamskviiSa aber vermag ich ffir 
U aus dem p. XXX angeführten Grunde nicht zu schliessen, da ald- 
inn gautr sich auch sonst wol als Name O'Sins gefunden hat. — 
Andererseits sind in Gylf. u. der SkÄlda einzelne Fragmente 'eddi- 
BCher Poesie' angeführt, welche die Liedersammlung nicht gekannt 
oder nicht aufgenommen hat, vgl. Bugge p, XXXIIL — 

2) In Gylf. ist allerdings nur in dem wol später zugefügten C. I, 
und in C. IL eine direkte Benutzung derartiger Dichtungen erkenn- 
bar, die indirekte werden wir aber als etwas weiter gehend kennen 
lernen. — In der Skälda dagegen sind diese Dichtungen in erster 
Linie benutzt. — 

3) ftäsagnir werden erwähnt G. XX ex., vgl. Sb. VIL eplir beiri 
fräsögu; mikillar fräaagnar er fiat vert Sk. XVIII, sögur G. C. XLVI 
= AM 1, 154 , Tgl. Sk. XVII = I, 278 eptir |>essi sögu, ebenso XVIII 
= I, 290. sjä oder sü saga er til |>oss Otter, z. B. Sk. 0. L. — Da 
z. Th. die kurzen Erzählungen der pros. Edda selbst als sOgui und 
fr&sagair bezeicbcet werden , so ist dadurch die Art und Weise der- 
selben deutlich, wo sie wie G. XX ausaerhalb der Edda stehen. — 
Die Bez. frceSi in Ö. C. XI geht auf gelehrte Dichtungen. — 
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C. 8. 69 

Ausser dem eigentlichen Qnellen-Material mnss aJs vierter Faktor 
noch die *nr verbindenden nnd abrnndenden , auch wol erläutemdeif 
Dantellang gehörige, mehr oder weniger Bnbjektive*) Znthat des Au- 
tors gerechnet werden. Eine Scheidung ftüer verschiedenen Elemente 
soll hier njcht versneht werden , da in manchen Fällen z. B. die Be-' 
nutEung eines Edda-Liedea doch eine andere AuSaisung des Autors 
als die in der Quelle seibat liegende, andeutet; wir folgen vielmehr' 
dem Gange des dem Qy\6 ertheilten Unterrichts in der Asenlehre, 
nnd fQgen gelegentlich einige Bemerkungen über BragorceSnc und die 
mythischen Erzählungen der Ski,lda bei. — ' 

C. I and II (oder eigentlich nur II, wegen I vgl. C. 4} dienen der 
Einführongi hier iot nur das Personal in'a Auge in fassen; über die 
Schilderung des Lokals der Handlung wird C. 5. noch die Rede sein. 
Dass Gjlfi eine S.ltere Cultiir- und Glaubens -Stufe vertritt, ist klar; 
unsicher ist, ob man ihn den Riesen oder einer andern Classe zuwei- 
sen soll ■). Ihm gegenüber wird die Asenlehre durch drei Redner ent- 
wickelt, Här, Jafnhär nno priSi, von denen jedoch in der Regel nur 
der Erstere Auskunft ertheilt*). Alle drei Namen sind auch sonst als 

4) Die Möglichkeit einer bereits vorgefundenen gelehrten ErklS- 
rang ist natürlich nicht auigeechlossen , wo wir jetzt nur den Unter«- 
schied von'der objektiven Darstel longa weise zu constatiren vermögen. — 
Mehr der Art enthalt natürlich der Prolog nnd die Epiloge zu Qjlfag. 
and Bnr Edda (III u. V). 

5) Gegen die erstere (auch von J. Grimm Gesch. d.Spr. 530 halb- 
wegs vertretene) Ansicht wendet sich Geijer 8v. R. E, I p. 472 wol 
nicht ohne Grand. Die Art und Weise der Annäherung zwischen G. 
und den Äsen weißt nicht eben auf schroffe Cultur-Unterachiede hin, 
vielmehr scheint Gjlfi nur Vertreter einer älteren, der Aea-Lehre je- 
doch beceits innerlich verwandten Cnlturstufe zu sein. Dass Gylfi sich 
hier H4v. 1 beim Eintritt in die Halle Härs bedient, scheint mir nicht 
ftufföllig, wenn auch im Gedichte die Str. als von H4r = 0'8inn selbit 
gesprochen erscheint. Dagegen ist zu beachten, doss für die Schilde- 
rung der mit Valhöll identificirten Burg Härs nicht die völlig zweck- 
entsprechende Str. Grtain. 9 , sondern eine Skuldenatrophe verwandt 
wird. Auch Grfmn. 10 findet keine Stütze in Gylfag.; beide Str., so 
poetisch ansprechend sie erscheinen mögen, unterbrechen überdies 
den Zusammenhang der Orfmn. und mögen also späterer Zusata sein. 

6) Wie bereits C. 2. bervorf^ehoben ward, antwortet auf ca. 50 
Fragen oder Bemerkungen Gvifi's nur sechsmal und stets in wichti- 

g'ren Fällen die ganze Trilogie (C. III, IV, V, VIU. XX, XLIV). _ 
iese Fälle scheinen gesichert, wenn auch Ü in C. VIII das Zeugnis 
versagt und C. XLIV dort undeutlich ist, vgl. C. 2 N. 19) aebst der 
entsprechenden Teitatelle. — Dagegen scheinen mir alle Fälle, wo 
entweder nur Jafnh&r, wie C. XV und (nur in H) XXXVII ei. oder 
nur triSi wie C. LIT (doch gegen D) neben Här redend auftreten, 
kritisch unsicher. — Mit besonderer Feierlichkeit wird friöi in XLIV 
eingeführt, wo die Worte: er aldri laug iyrir nur auf ihn sich bei 
ziehen lassen , die zwar von Einigen gewaltsam auf t>örr gedeutet 
sind (vgl. Petersen N. M. p. 318). Diese Steigerung in der Würde 
der rec^nden Personen ist schon durch GrOnde der tlusseni Composi- 
tion de* Werkes bedingt Beiläufig sei erwähnt, dus ^8i in der 
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Binlft iiiing 

1 O'Su» beMOgt '), ioeb Ut mit Becbt. whoD tob Osijer ber- 
Ttggehoben '), daMin der trinitariidieD Aaffiusung diewr drei Peno' 
nai, die ebenio »ehr aU weaeiugleich wie gleicbwol in ihren Fnoktio- 
nw nntenchieden anftreten ') , eine änscerlicbe Anlehnang &n die 
obriitliolte Dogmatik kaum lo verkeauen sei. Derselbe StaDdpuukt, 
den am dentlichstea &ei)iob der (neoerdiugB ao oft mit, dem Badewaa- 
■er der IuterpolB.tioiiei) gu» Terschüttete) Prolog aufweist, tritt ancb 
sonst im Anfange des Werkes nur leicht verbOUt auf. Dos einigen 
Forsebern aUardings averdächtig« erscbeinende "] C. III unternimmt in 
einer Weise, von der man stränge und conseqaente DurchfOhrung bil- 
ligerweise niobt erwarten wird"), jenes höchste Wesen, welches in 
enuteteu Heidenge mOtero, wenn nicht erkannt, so doch geahnt wurde, 
in einer Weise an den Anfang alles Seins zn stellen, die freilich die 
Weiterentwickelnng nabeKu ausschliesat, nad bauptoachliob nur durch 
den gemeinsamen Namen AlfStir (und die fibrigen C. XX wiederkeh- 
renden Beinamen) eine AnkaflpFung an den erst C. TI ex. eingeffibr- 
ten (ytSinn gestattet. Jenes hOchste Wesen aber, das ron mono- 
theistisch -gerichteten Heiden im Norden am gewöhnlichstes peri- 
phiBstisob durch *Den, der die Sonne geschaffen« ausgedrOckt wurde "), 
nennt C. V in Hbnlicber Weise »Den, der die W&rme ausgeben liess< 



i'nngen Pap.bs. St einmal als thriSi H&r beieichnet wird , vgl. AH. 
,36«).— 

7) Tgl. Grimn. 49, Q und 46, 4. — 
8J Sv. R. H. I. p. 231. — 

9) Das noch würdevollere Wesen des ]>ri6i (u. Jafnb&r] ist schon 
durch die höheren Sitze angedeutet, die sie nach C. II nnd entspre- 
chend anf der alten Federzeichnnng (vgl. C. 1 N. 5) 6)) einnehmen. — 
Der von Bergmann Fascin. de Oylfi p. 153 gegen letitere erhobene 
Einspruch ist unbegründet , da nach den Worten : er { inu neSsta 
n&Bteti sat, die Anordnung der drei Hochsitze Qber-einander rweifel- 
loB ist, wobei natfirlicb der obere stets weit«r EurQck las als der zn- 
n&ciist untere (bvert upp fr& 0$ra). — Die durch das jam in Ja&hi^r 
angedeutete Wesen Bgleiohheit wird dadurch so wenig alterirt, wie 
die Macht der übrigen Äsen und Asinnen nach C. XX dnrch den 
TKterlichen Vorrang des (XSlnn leidet. Ein primus inter pares ist ja 
auch sonst nicht unbekannt. 

10) Vgl. Simrock D. M. (3 A.) S. 12. — 

11) Es wäre leicht, sog. »Widersprüche« swischen C. TU tind der 

rteren Darstellnng, z. B. bez. des Aufenthaltes in Gimlä, den nach 
XYH einstweilen die Lichtelfen bewohnen, nachzuweisen, doch 
lonn ich nur eine kleine Inconseqnenz finden. Doss der Autor selbst 
Zweifel kannte, bezeugt Qylf. LH, wo auf C. Ul zurückgedeutet wird. 

12) Vgl, Geijer o. a. 0. p. 236, K. Hanrer Bekehrung des norw. 
St B. 11, p. 256, wo auch auf den nniversitatis deus bei Bozo VIH 
(p. 482) rerwiesen ist — Da der Aotor von Qj^lt die Äsen als Ord- 
ner oder geradesa SchSpfer der Gestirne (sölorinnar {leiiar er gu8in 
hOflSn skapat C, XI) gcdten läast, mosate er für den höchsten Qott 
eine etwas andere Beieiohnnng wählen , die aber gleiohwol nahe ver- 
irandt genug ist, um den Zusammenhang der Voretellnngen in er- 
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C. 3. 71 

(mefi knpti ^etia et til ge&di hitann) "). Diese TorateUang w&r frei- 
lich im Heidentum so Bchwankend geartet nnd so schwer mit dem 
doch allgemeiii herrscbeDden PolTtheismuB eu vereiiiigeii , dasB bei'm 
enten Anblick uiu allerdings die Schilderung AlfSSn iu C. III etwas 
in der Luft zu schweben scheint, und erst die besonnene Nachprfi- 
fung hier das nartürliche and unentbehrliche Bindeglied zwischen dem 
christlichen Qotte, auf den der Anfang dee Prolog« hinweist und dem 
C. VI auftretenden heidnischen (ySinn erkennen läest'*). 

Man wird auch nicht erwarten, dass eine so unbestimmte, wenn 
auch Tielrerbreitet« Vorstellung eich bereits iu heidnischer Zeit einen 
klaren Ausdruck im poetischen Stil errungen habe; der Uangel poe- 
tischer Zeugnisse far diesen vor weit liehen Alf58r = O'tSinn' ist uaheEn 
selbstverständlich '*). — Erst mit C. IV betreten wir den gewöhnli- 
chen Boden der heidnischen Vorstellungen, und die Frage: hvat var 
npphaf? ist anch hier nicht aufiUIlig, da C. IU sich auf zeitliche Ent- 
wickelaug überhaupt nicht bezieht"), wenngleich eine Anknüpfung 
an dieselbe allerdings veiEncht ist "]. 

In 0- IV wird zunächst das Chaos, aber nicht an ood ffli sieb, 
sondern als Vorbedingung des geordneten Kosmos, das >Nichts< als 
Vorstufe des Seins und Werdens geschildert; der Verf. berott sich 
dabei auf VSl. 6, jedoch mit der wichtigen Abweichung in V. 2: 
(>ar er ekki var = ^. er Tmir bjgi^i. Diese letztere Lesart bat zu* 
nächst für noser OefShI mehr Anziehendes; der Heide, meinen wir, 
wird sich auch das Nichts nur peraonificirt als rohen ürstoff haben 
denken kSnnen, der Begriff des reinen Nichts wird ihm noch gefehlt 
haben. So wenig Oewicht sonst derartige Gefühls-Urtheise haben, sp 
brauchen sie doch nicht notwendig falsch zu sein; tcb wenigstens 

13) Qanz irrtümlich ist hier von Einigelt an den Feuerriesen Surtr 

SedAcht worden, die nichtige Anfiassnng vertritt auch Petersen N. 
L p. 63. 

14) Vgl. oben C. 2, N. 41. und Lüning: Die Edda S. 48. 

15) So weist ich nicht , ob Vül. 67, Hjndl. 44 auf denselben Oott 
ni beziehen oder als christlicber Zusatz zu bezeichnen sind. Christli- 
chen Dichtem konnte aber recht wol gelingen, uralte unbestimmte 
Odtthle-des Heidentumes in klac- fasslichem Ausdrucke Torzutragen, 
vgL Geijer p. 335, 236. 

16) Vgl. die Schilderung AlflSSrs: lifir hann of allar aldit, recht 
im Gegensatze zu der gewöhnlichen AuffH«anng O'Sins, der geboren 
wird und im Weltkampfe auch wieder ßlllt. 

IT) Namentlich am Schlüsse des Cap., wonach AlfttSt sich vor 
Schaffung der Welt bei den Reifriesen aufhielt. Diese sind hier wol 
nur als das peraoniflcirte Chaos anzusehen , ähnlich wie sich der Dich- 
ter im WesBobmnner (iedicht Gott vor der Schöpfang von »göttli- 
chen Geistern« umgeben denkt, da eine vOllige Isotirung des höch- 
sten Wesens unwürdig scheinen mochte. Schon künstlicher wäre 
es, aus den Sohlussworten von C. III die ursprüngliche Indifferenz der 
sich später feindlich entwickelnden Mächte (Äsen ,und Biesen) her- 
auamlWn, woran auch allerdings gedacht ist. 
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weisB keine andere Ansicht zn begtiinden <*). Ee scheint ja durchaus 
glanblicfa, daea Jemand, der eine ELneserlich abgerundete — wenn 
aucti nicht in noaerem Sinne strengayBtematiache — Darstetlung der 
heidniMihen Götteilehre geben wollte , wenigstens die Btärkeieii Wi- 
derspruche in den poetischen Zeugnissen der Vorzeit aDHEUgleiohen 
sich gedrungen sah, und so hier, wo er die Vorbedingung alles Wer- 
dens schildern wollte, die ErwÜfanung einea bereits peTsOnliofa gedach- 
ten Gewordenen (des ürrieaen y'mir) umgehen zu müssen meint« '"). — 
Da« Werden , wobei hier speciell jedoch die Entstehung der Erde ge- 
meint ist , wird dann als ein Zusammenwirken rerschiedener Erftfte 
aufgeltisst, wobei Kälte und Feuchtigkeit auf der einen, Licht und 
Wärme anT der andern Seite stehen. Als räumliches Substrat iOr 
erstere Potenz wird der nOrdlich gelegene Niflheimr, für die letztere 
dagegen Miispellsheimr genannt. Dadurch, dass ausdrücklich der Letz- 
tere als noch vor Niflheimr vorhanden genannt wird, ist die Wärme 
als der Urgrund alles Werdens hingestellt, und als Penerrieae Surlr 
persönlich dargestellt, von dem ea sogleich hier heisst, dass er einmal den 
Untergang der ganzen Welt io'a Werk setzen werde '% — Bei man- 
chen Anklängen an andere Mythologien fehlt es dieser AufKissong der 
Schijpfung doch auch nicht an eigentümlich nordischen Zflgen, die 
namentlich in C. V sich zeigen"). 

16) Auch der umstand, daFu das christlichge&aste Wesaobmnner 
Gedicht so ausdrücklich das Nichts vor der SchSpfung hervorhebt (dö 
dar niwiht ni was enteo ni wenteo), gewissermassen um die Schöpfer- 
kraft des Einen Allmächtigen Gottes desto stärker hervortreten zu 
lassen, dürfte fllr die Unursprflnglichkelt des ekki in Völ, 6, 2 sprechen. 

19) Han kann auch sagen , dass der Autor die Darstellungen der 
vol. und Yaf|>riic5D. zu vereinigen suchte. Da Yafbr. 31 die Eutste- 
hnng des Oigelmir. den der Autor von Gyllag. C. V ansdrOcklich mit 
Y'rair identificirt hat (oh aber mit Becht?), schildert, so fangt der 
Harne dieses Letzteren nicht mehr, um das noch ungegliederte Chaos 
oder das rohe Nichts persönlich darzustellen , wof^r C. 111 es. nur 
ganz allgemein die brimfiussar eintreten. 

20) Der Vecf. hezieht sich dabei auf Völ. 53. — Ist diese Vor- 
erwäbnnng des erst in der Eschatalogie des Nordens eine wirkliche 
Rolle spielenden Riesen auch sicher nicht absichtslos (da das Feuer 
ebensowot lebenweckend wie zerstörend ist), so darf man doch nicht 
mit Finn Magnussen hier oder sonst die Persönlichkeit Surtrs über- 
mässig präkonisiren. Schon Petersen S. 66, 67 wies darauf hin, dass 
er C. Iv nur als Wächter des Südens, nicht als Herrscher erscheint 
und ein Antbeil au der Schöpfung in C. V nicht ihm zukommt, vel. 
A. "). Er ist wesentlich nur Repräsentant des Südens , wie die in 
C. IV zwar nicht ausdrücklich erwähnten hrimftussar des Nordens, 
doch erschien gerade der nordischen Vorstellung die südliche Welt 
auch rein elementar (d. h. in Biesenform gedacht) lange nicht in dem 
Grade feindselig und hart, als die nordische Natur. Daraus erklärt 
sich, glaube ich, zur Genüge die allerdings überraschend milde Zeich- 
nung des Feaeniesen Surtr in der nordischen Mjthol. Vgl. noch 

21) Auf eine Vergleichnng mit anderen Mytboli^en kann 
hier filglicb nicht eingegangen , and ihuss auf die bekaniLten Werke 
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Das feuchte Element wird nicht , wie soDut wol , darob WasBer- 
dämpfe"), sondern durch Reif dargestellt, der dann wieder durch 
Funken aas der Flaramecwclt geschmolzen und so bildnngsföhig go- 
mOiCht wird. Bei der Erklärung der etwaa schwierigen Stelle zu Anf. 
von C. V wird es zunächst darauf ankommen, die Worte selbst rich- 
tig zu denten"}, dann aber auch die Frage erlaubt sein, welcher 
Nftturproceas wol den Anlas« zu einer derartigen Schilderung gegeben 
habe. Denn der vom Autor selbst angezogene Vergleich von Funken, 
die ans der Base fliegen , and darauf (zn Schlacken) erharten, ist doch 
nnr indirekt zulässig, insofern die Beifbüdung Ja nicht durch Wärme, 
Bondem dnreh Kälte herv orger ofeo wird"). QlQcklicher wäre viel- 
leicht die Anfflbmng der Oletacherbildung als Analogon fQr die ur- 
weltlichen iReifmasseni ") gewesen. Sowie jene nämlich sich an den 
Einsenkungen der höheren Gebirge , wo die Schneewassermengen we- 
der ratchen AbBnM finden noch sieb flüssig erhalten kdnnen, ihre Ent- 
flt«hniig finden"), so lässt der Autor auch die elivägar anf ihrem von 

von F. Magnussen, Petersen, Orimm, Simrock u. a. w. verwiesen 

22) So in der oft angefilhrten Stelle Ov. Metam. I, 430 fg. quippe 
nbi temperiem sumsere humorqoe calorque, concipiunt. ^ Tapor bn- 
midoB omnes res creat — Diese Schilderung bezieht sich übrigens 
anf die Zeit nach der Denkalionischen Flut, die eigentliche erste 
BchCpfong wird nur als ein Sondern und Ordnen der früher unge- 
trennten Elemente geschildert, I, 5 seq. — 

23) Sehr verschiedene Auffassung hat namentlich das eitr und 
eitrkvikja gefunden. Während Einige sich mit der Übersetzung >Gift< 
begnügen , fDhlt«n Andere das unpassende dieser ja auch erst sp&ter 
entwickelten Wortbedeutung an unserer Stelle. Während aber Sim- 
rock, MythoLS-lS eitr dnrch W&rme übersetzt [vgl. die auch im D.Wb. 
von Oriram wol mit Recht angenommene Zusammenstellung von Eiter 
mit abd. eiten ^ brennen, da Eiterbildung eben eine durch Entzün- 
dung hervorgerufene Zersetzung bezeichnet), lehren Andere (so Pe- 
tersen N. M. p. 67), daes eitr die schärfste Kalt« bezeichne, and auch 
Diese scheinen nicht unrecht zu haben , da die gusserste Kälte auch 
brennt oder beisst, (Pet. verweist auf schwed. etterkalt). — An un- 
serer Stelle scheint jedoch wtr durchaus einen 8toff zu bezeichnen (bat 
er af sttfS eitrinu) und wird wo! hier wie in der Hervarars C. XV 
(Fas, I, 478) die brausende Schaum - oder Qiscbtmasse geraeint sein, 
nach der dort die Meereswelleu als eldis (?) brüSir, eitri bland na r in 
einer allerdings nicht unverdächtigen Stelle bezeichnet werden. Ähnlich 
heisst es in der pörsdräpa (Jönaaon p. 98 ^ T, 294) : bar er cestar fijüSär 
eitri focestn. Auch mit dieser Erkl&rung lässt sich eiten = brennen 
noch immer vereinigen, so gut wie Bach zu backen, Brunnen zn 
brennen gehört. Vgl. Grimm D. W. s. v. — 

24) Bergmann (Fase. p. 174')) geht soweit, hier eine Interpola- 
tion oder doch doch eine Veraetzuns anzunehmen. So unglücklich 
scheint mir das Bild indess gerade nicbt; bei den Funken, die ani 
Mdspellib, fliegen, aber war kein Anlasa, das spätere Erstarren be- 
sonders hervonuheben. 

25) Auch das Wort brim (u. hrfmateinn) bedarf noch genauerer 
Prüfung; vgl. Vigf. s. v. 

26) Ich habe hier namenUich die Schilderung des SuUtelm^ 
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det QuUe entfernteren, rubigeien Laufe") die Eü- oder Eeifiuaaieti, 
luvprnnglich wol in der Oeetalt von Schaum, ansetsen — und wie 
die OletKher ftber Klüfte und Bpalt«n, die sie oft nnr oberflächlich 
mit einer Makraste aberziehen , w&brend in der Tiefe sich theilweiBe 
Wueer findet, 'ihr Gebiet ausdehnen bergabwärts bis weit Aber die 
orsprOngliohe SohneegräiiKe binans, so scheint sich auch der Verf. 
Ton C. 7 das fortschieben der Eis- tmd Reifouuten von Niflheimr nach 
Oinnong^ap") hinein zu denken. Diese wint«rUcheD Elemente wor- 
den durch die in Ginnungagap Siegeoden Fanken von Müspellsheiinr, 
welche die Stelle der späteren Sonne vertreten, au%ethaut und in 
schmeliende Bewegung versetit, wodarcb ein menschenähnlichei Ge- 
bilde, der ürriese yinii, entstand. Ze^ die ganse AusfOhrnng von 
C. V auch die selbstständige Denkarbeit eines gelehrten Hannes , so 
ist doch eine Benntcnng älterer poetischer Quellen dadutoh nicht aus- 
gesoblowen; sowohl die Entstehung des Urriesen selbst wie die eigen- 
tfimliche Zeugnngskraft desselben (C. V Schluss) seigt deutlichen An- 
sohloss an Ta^rüSnism&l **). — Auch die wol entschieden christliche 



fletsohers vor Augen, wie sie Geijer I, 37—39 nach Reisebetchrei- 
ungen entwirft. — 

27) Vgl. den Ansdrack : b& er ^mi i&ra svä langt komnar fr& npp- 
sprettnnni o. w. Da diese StrCme sich in der Nordwelt befinden , ja 
von Norden nach Süden , d. h. zunächst nach dem Hittelranm Qinn- 
nnotifiap zu fliesaen scheinen, so ist an eine klimatische Einwirkung 
aaf^e Eis- oder Beifbildang wol nicht zu denken, sondern nur an 
den mhigerea Lauf unterhalb des Quellgebiets und die Einwirkung der 
äusseren Luft. Dabei mOgen dem Verf. norwegische oder isländische Ge- 
birgslandschaften vorgeschwebt haben, wo dieFlGsse in ihrem oberen 
Laufe häufig Wasserfälle hervorrufen, nnd erst im weiteren Laufe ein 
eigentliches Flossbett einnehmen, oft auch Seen bilden. — Bergm. 
erinnert Faso. p. 175 an den Gejeer nnd ähnliche (ursprflnglich heisse] 
Quellen, deren Wasser jedoch an der äussern Luft alsbald erstarrt. 
Der Name der elivägar (vgl. das Wb.) wird wahrscheinlich mit Recht 
anf die C. IV genannten Flüsse bezogen, die aus Hvergelmir kom- 
men. — In C. XXXIX ex. werden e. Th. dieselben ' nebst einigen 
neuen genannt nnd zu beiden Stellen ist Grimn. 27—28 su verglei- 
chen, doch fehlen Bin ok Eennandi (27, 5), sowie V£ji, VCnd nnd 
BtrOnd in Gflfag., abgesehen von späteren Zugätzen, wie in IT tu Cap. 25 
[11, 277). Da diese z. Th. wieder über Giimn. hinausgehen , auch die 
Ordnung abweicht, ist wol eher an die Benutsung eines skaldisohen 
Flassverzeichnissea , wie es i. B. in A (11,429) sich findet, in Oylfag. 
wie Grfmn. zu denken. Gekannt scheint freilich der Verf. von Gjlf. 
Grimn. 27 zu haben, da er V. 8 durch fiessar falla um äsa b^gSir 
wiedergiebt. — Vgl. Ober die Namen auch Vigf. Dict p. 780. 

28) ursprünglich als ein luftiger , leerer Banm geoacht, daher 
noch Sk. LIX als heiti der Lnft aufgeführt. 

29) Vgl. Vai^r. 31 und 33. — Sl*" (jetzt bei Bild. u. A. nach der 

Etfia. Edda gelben) lautet in Pap.hss. en sium fle;gSi or sdSheimi, 
jrr gaf hrimi QSr. Gegen diese Verse weiss ich an nnd flir eich 
Nichts einzuwenden: Die Alliteration ist vorhanden, das Snt^ekt 
braucht nicht (mit Bergmann Fo^m. isl. p, 286) erst gesucht in vrer- 
den, da flejgja hier (wie sonst bisweilen) imrarBonell ist Die Co&i. 
pa bsMiduiet auch mer ?ine Folge, da die BesMlug d«s Biwtaüei- 
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AnMhaunng, dui Tmii und sein Oesobleeht bOtartig and dänun nu- 

gOttlicber Natur sei, ist doch aiaht ahne anderweitigen Bückhult, wie 
es Sk&Ida XXXI eiDfocli beiast, dass man den Hann ebreuTOll durch 
Äsen- und Älfeuuatnea , durch Hiesennamen aber in der Regel nur 
au8 HisacbtuDg oder Spott la bezeichnen pflege. 

Die in C. VI uns vorgetHbrte Kuh AuBumla entbehrt ewar jeder 
£iw&hnung in der L. Edda, doch ist die Kuh al« Bild einer nähren* 
den, matterlichen Gottheit eine so weitTeibreitete alt • mythiecbe Vor- 
Btellung'^), daas wir hieraus, tumal es auch BOnst an Zeugnissen fOr 
die KuhTerehmng im Norden nicht fehlt"), nur die Lückenhaftigkeit 
in der OarsteUnng der L. E. ersehen kOnnen. ürBpränglicb TJelleicbt 
als Erdmutter und penOnlicber Urgrund alles Werdens gefarat, er- 
scheint sie C. TI xwar zur Amme das Urrieaen berabgedrückt, be- 
wahrt in dem Herrorlecken des Bnri aus den salzigen Eisfelsen ") — 
welche Besiehung auf das Sali sich mit uralten mythischen Vorstel- 
longen der OermaneD berilbit'*) — jedoch noch einen Eest gebären- 
der Kraft. Ob die gewüholiche AuSaseung, wonach jener Buh den 
Vater, BCir (den C. TI allerdings dessen Sohn nennt) den Sohn be- 
deute, das Btchtige trifft, weiss ich nioht, da bei Buri der Name 
det Gtattin sich nicht vermerkt findet. Es sind daher swei andere 
Erkl&ningeD bereits vorgeschlagen: entweder sind Bnri und BOrr (oder 
Bon nach der L.B.) nur zwei allmählich unterschiedene Namenafor- 
men f^r dieselbe Person"), oder Buri eraengte in ähnlicher Weise 
Nachkommen wie ymir'*) und würde in diesem Falle (wenn nicht 
TOllige Identität Beider) so doch eine noch nähere Verwandtach att 
nrischen Riesen und QOttem (d. h. dem Qeschlechte des ßöTi) sich 
darstellen, als sie C. VI durch die Heirath des BCrr mit Bestla, der 
Toohter des Riesen BOlftoin, angedeutet wird. Die genealogische Stel- 
lung dieses Letsteren wird auch durch die Erwähnung des (identi- 



bes noch nicht erwähnt war, und warum sollte diese Darstellnug sich 
^uiz mit der in Gylf. decken? Eine Entlehnung von dorther (d. h. 
eine Veraificirung der betr. Prosa) wird an wahrscheinlich, da sich dort 
ja eine andere poetische Fassang bereits fertig vorfand. 

30) Vgl. z. B. Angelo de Oubernatia Zoolog. Mfthol. (London 1873} 
in dem Abschnitte vom Rinde (T. I). 

31) Vgl. Petersen N. M. p. 6B, 

32) hrfmsteinar wird sich kaum anders übersetsen lassen. Der 
Salsbestand des späteren Heeres lässt sich ja für die Urzeit (mit ih- 
ren ungetrennten Elementen) als der Feuchtigkeit überhaupt ionewob- 
nend vorstellen. 

33) Vgl. die von Simrock D. M. p. 16 angezogene Stelle aas Ta- 
oitos. Die afldgermaniscbe Vorstellung mochte nicht aua salsigen Eis- 
folsen , sondern ans Salzfelsen die ersten , mensohenähnlichea Gebilde 
hervorgehen lassen. 

34) Dieser Ansicht ist ■. B. Geijer p. SU*). — Da das in Bari 
erscheinende Suffix -ja arsprOnslich passivische Geltung bat, ist auch 
etjmologisch gegen eine Gleiohsetzung mit BOrr wol nicbta einzn- 
wenden. 

35} Zu dieser Aniioht neigt Simrook S. 15. — 
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Beben?) Bai[>6ri in Häv. 139, 3 für ans nicht geklärt i ebenio man- 
gelt andereraeitg in der proe. Edda die ErwäbDnng des {>n!6gelln)T 
als Sohaei des örgelmir oder ymir und Täters des Bergelmir"). Als 
aligemeine Signatur dieser Urzeit aber wird ein friedliches Verhalten 
aswtechen Riesen and GOttetn gelten dürfen , du erst durch die ge- 
waltsame TOdtung des Tmir ein Ende nahm. So weit kOnnen wir 
der bekannten An&ssung von Weinbold, der die Riesen als die äl- 
teste Ericbein angsform der GStter selbst auffasst"), ans wol an- 
schtiessen; der anfänglich noch scblammemde Gegensatz zwischen den 
Mächten der Materie ond des Geistes tritt erst offen zu Tf^ , als die 
durch ymir vertretene rohe ürkraft seitens der Götter bezwungen, 
ond ans den bisher nnffinulich verbundenen Elementen ein neues wol- 
geordnetes Ganze, die Erde mit dem Meeresgilrtel umher and dem 
Himmelsgewölbe darüber, entstanden ist"). 

In Ühereiuatimmung mit Vaf^r. 35 Ifisst C. VII nur den einen 
Naobkommen Tmirs, den Bergelmir, mit seinem Weibe dem Unter- 
gange entgehen, und so das Riesen geschlecbt foi-tpflanzen , das kflnf- 

36) Ans dem gleichen Anfange von Va^r. 29 nnd 35 wird es wol 
erlaubt sein zu achliessen, daae die eine Strophe eine Macbbildung 
der anderen, wenn nicht etwa nur Variante dazu sei, da die in Str. 28 
und 34 vorgelegten Fragen sachlich auch auf Dasselbe hinauskom- 
men. Der Verf. von Gy\f. scheint nur Str. 35 gekannt zu haben. 

37) Vgl. Weinbold; Die Riesen des germanischen Mythns in den 
Sitiungsber. der Wiener Akad. phil. histor. Gl. XXVJ B. p, 225 fg. —. 
Ob die von Weinh. p. 232 veisuchte Oleichsetzung von Ymir and 
Fornjötr richtig ist, weiss ich nicht, doch halte ich den £em des auf 
Letzteren bez. Mythus jedenfalls auch für alt, so entstellt er uns in 
den späteren Berichten vorliegen mag. Auoh die ncrd. Monatsnamen, 
Sk. C.LXIII, berühren sich mit Fornjötrs Genealogie, vgl. das Wb. s. 
V. gormäDui3r, göi, [lorri. Deutliche Zeugnisse fioden sich zwar in 
beiden Edden nicht , doch constatirt Skälda XXViU hinreichend die 
Bekanntschaft der Skalden mit Fornjütrund der Trilogie seiner Söhne. — 
Ober Brimir und Nörr handele ich w. n. — Dasa eine Art Vereh- 
rung des T'mir im Norden nicht ganz unbekannt war, mag nach der 
Frage: e8a tnSir {iil {>ann goS (C. VI ei.) allenfalls vermnthet wer- 
den. Dass die hierauf ertheilte Antwort wol etwas zu scharf Ober die 
Riesen urteilt , wurde schon oben S. 75 bemerkt. 

38) Die Schilderung der ErdschOpfung in C. VlII wird im Än- 
schluss an Grfnin. 40 und 41 (zu Gr{mn. 40 stellt sich dann auch als 
wol jüngere Va-r. Vaflir. 21) vorgeführt. Eigenthümlich (d, h. in die- 
sem Falle skaldiscb, vgl. Sk. C.XXni Anf., auch Bergm. Fase. p. 190) 
ist die Erwähnung der 4 Zwerge als Himmelsträger, während doch 
erst C. XIV die eigentliche Schöpfung oder Beseelnng der Zwerge 
schildert, sowie die Entstehung der Himmelskörper aus den Fener- 
fonken Mdspells. Dass aber VSl. 6 auf derselben Vorstellung be- 
ruhe, wie uns der Autor glauben machen will, bedarf mindestens 
zweifelnder Zustimmung; in Vafbr. herrscht, wie wir sehen werden, 
jedenfalls eine abweichende Ansicht. Die Ähnlichkeit der Scbildernng: 
settn ä himin bteSi ohn ok neSan, til at I^sa himin ok iörS init 
Gen. I, 17 ist auch nicht zu übersehen. Wenn es AM II, 431 (oben) 
heisst: säl er kOUnJS elds heitom, so ist dies jedenfalls mit Qjlf.Vin 
sa vergleichen. 
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tig eine so entschieden feindliche Stellung gegen die GOtter eianinunt, 
dass diese bei ihrer Erdschöpfnng sogleich auf eine Burg gegen dia 
Feindschaft der Eieaen (fyrir öfriSi jßtna C. VIII) Bedacht nehmen 
mflteen'*). Es ist dies MiSgarSr, worunter man nicht die ganie Erde, 
Bondem, mit Abzug der wüsten Qrenzländer gegen das Weltmeer hin, 
die den Riesen überlassen blieben, die eigentlich bewohnbare, cal- 
tur&hige Heuschenbeimat verstehen mass, in deren Mitte nach C.IX 
wieder Ä'sgarSr, die Oötterwohnnng, gedacht werden soll*"). — Die 
Erschaffung der Menschen wird lu Anfang jeaes Cap. zwar ähnlich 
wie YOl. 20—21 erzählt, aber mit so wenig Übereioatimmung imEin- 
selnen , dass eine Benutzung jener Strophen mindestens zweifehaft er- 
scheinen muBs"). — Ehe wir auf die Innern Verhältnisse der Göt- 
terwelt mit C. IX weiter eiogehen, wird es uGthig sein, ihren Wir- 
kungskreis wenigstens vorlän6g nnd annähernd auch änsserlich ab- 
zQgtecken. 

Dass man sich das ganze üniversnm in nenn Welten eingetbeilt 
dacht«, wird mehrfach in unseren Quellen angedea(«t, in der pros. 
Edda wol nur Gylf. XXXIV: gaf henni vald yfir nfu heimum und III: 
[laSan i Niflhel, {)at er niSr f inn niunda heim. Es bleibt aber, da 

39) Die hächete Steigerung jeaes schon in den Anfängen ange- 
deuteten Gegensatzes wird uns später in Loki, dem scheinbaren Ge- 
nossen , aber gefährlichsten Gegner der Äsen , entgegentreten. Der 
unterschied von jener ersten Periode des Universums liegt nach nor- 
discher Yorstellung aber wol darin, dass die Riesen die auf Kosten 
ihres Ahnherrn geschaffene, ihnen so zu sagen gewultsum ectrissene 
Erde ihrerseits zu bedrohen sich berechtigt und auch stark genug 
fahlen , also Vertreter einer formell quasi berechtigten Reaction ge- 
gen den geistigen , sittlich nicht selten getrübten Fortschritt. Auch 
in Worten aber eine ünt«rscheidung zwischen den mehr gemütlichen 
ürrtesen (als hn'm[)ussai) und den Nachkommen des Üergelmir als 
jetnar durchführen zu wolleo , wie dies z. B. Petersen p. 90 versucht 
hat , erscheint mir sowohl dem Sprach gebrauche unserer Quellen nach 
(am wichtigsten ist Hjndl. 33, 7—8, vgl. auch Häv. 108, 2: hrfm- 
^OBsar von den späteren Riesen gebraucht; hrfmkaldi jötunn wird 
ebensowol derUrriese in Vaf[)r. 21, wie Beginn in Fäfn.38, 2 genannt) 
nndurchführbar , wie auch logisch wenig glaublich, da das Riesen- 
eeschlecht einer wirklichen Veränderung seines Wesens unfähig, nur 
in seinen Äusserungen verschiedenartig erscheinen muss gegenüber 
den wirklich entwickelungsßlhigen Geistesmäcbten. 

40) Vgl, Finn Magn. Eddateren, wo im vierten Bande eine Tafel 
die nenn Welten, eine andere Yggdrasill vorstellt. Die von Simrock 
S. 390 geäusserte Ansicht, wonach die Riesen jenseits des Weltmeeres 
wohnen , ist jedenfalls für einige Fälle zutreffend. 

41) Die Göttertriaa, von der die Schöpfung ausgeht, wird G. IX 
als die SChne BSrs (also O'ttinn, Vili, Vä) bezeichnet, während die 
Vöt. (ySiun, Hcenir und Loöurr auftreten lässt. Dass das Mensoben- 
paar vor seiner Beseelung in Baumgeatalten erschien, bezeugt deutr 
lieb nur Gytfag. , auch weiss die Völ. nicht, dasa die GOtter ihnen 
Kleider und Namen gegeben haben (biblisch?). Die geistigen Gaben 
der Gotter werden nur bei O'Sinn (find) ganz ttbe rein stimmend , aber 
doch aueh bei den Andern ohne durchgreifenden Unterschied ange- 
geben. — Vgl. öbr. Dhland Sehr. VI, 139, ISl»), 192'). ■ 
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eine genauere Weltkarte aas jenen Zeiten mangelt , eine anriebende 
Anfgftbe für Hjtfaologen, die neun Welten richtig ontennliringen. 
Die OrdnnngsHebe des deutseben Qelehrten (Shrt dann bald dahin, 
drei Welten über, drei auf und drei unter der Erde antn nehmen"). 
Das ist an und ftlr sieh betrachtet recht hObaoh, scheint aber mit 
den Angaben unserer pros. Edda unvereinbar. A'jfgarSr liegt nach 
C. IX (ganz abgesehen Ton der Identität mit Trdja) auf der Erde, 
nnd dasu stinnen auch andere Zengnine, und nicht nur der prosai- 
sohen Edda"), Höchstens kann man sich A'sgarKr als mit bequemem 
Zugänge zu den himmliachen Ätberräomen vorstetlen, wie der Oljmpo»- 
berg ein solches Bindeglied zwischen Erde nnd Himmel in der grie- 
chischen Mythologie datgt^llt. Eine ähnliche , wenn auch minder 
klare Vorstellnng der Edda Tnttg daraus erschlossen werden, dass der 
Norden als der niedrigste Tbeil der Erde erscheint und eine nach 
Süden immer weiter gebende Hebung des Bodens in der eddiacben 
VorsteUang lU ■wurzeln scheint"). — 

Die Wohnung der Götter wird — wahrscheinlich als eine bis in 
die Wolken ragende Hochburg (vgl. 0. II b&va hall, sy& at tvIb 
m&tti ^& ;fir bana) — aber doch in der Hitte der (Uenschen-) Welt 
gedacht: i miSjum heimi, wie auch ibre Wirksamkeit sich auf Erde 
und Luft bezieht (bs81 ä jör8 ok l lopti). Besonders bervoigehobeD 
wird noch der Hochsitz BliSskjilf, Tgl. EinI, zu Grfmn. Z.15 (Qrimm 
Myth. 124, 125), hier aber so geschildert, als ob durch die blosse 
Umschau von dort Alles gesehen und erkannt werden kCnnte; eine 
des bCchst«D Gott«8 würdigere Vorstellnng, als die von den beiden 
Baben , welche ihm Kunde bringen. (Vgl. Oylf. XXXTIll). — Von 
O'Sinn und seiner Gattin Trigg soll das ganze Asengescblecbt herstam- 
men, was allerdings nicht strenge buchstäblich zu nehmen ist**). 

42) Ygl. Simrock 8. 39 fg. — Die dort angesetzten Namen selbst 
halte ich für richtig. Vgl. auch K. Maurer Bekehr. 11,8 '^ u. 13.— 20'). 

43) Wie kann z. B. der FIuss Ifing die Grenze zwischen Riesen 
nnd Gottern (nach Vaffir. 16) bilden , wenn das Gebiet dieser Über der 
Erde lag'/ MCglicberweise ist unter dem GOttergebiet hier aber aneh 
MiSgarSr, die von den Göttern den Menschen angewiesene Wobn- 
statte, mitzuversteben. — Vgl, übrigens auch Simrook S. 185 (§.69). 

44) Demgem&BS ist auch die Verwandtschaft zwischen Niflheimr, 
der Polarwelt, und Niflhel , der Unterwelt, schon durch die Namen 
angedeutet, und Verwechselungen, wie G. XXXIV, wo Hei in Nifl- 
heimr wohnen soll . sind leicht erklärlich , vgl. C. IV, wo es bei dem 
Flusee Gjöll (in Niflheimr) heiast: er ncest Helgrindum — und XLIX 
niiSr ok nortSr liggr Helvegr. — Die Schwarzelbe wohnen wol in, 
aber nicht unter der Erde, wie z. B. aus Skälda XXXIX (Sendung 
Loki'a) erhellt. — Das Reich der Liobtelbe liegt wol entschieden 
Über der Erde, wie aus der Schilderung C. XVII ex. erbellt. Da hier 
aber die südliche Lage so sehr betont wird, scheint man auch fOr 
Hdapellsheimr , die südliche Flammenwelt, eine etwas hShece L^e 
als die von MiSgarfir annehmen zu ddrfen, wie dies auch Simrook 
thut; ja nach G. U werden wir Hüsp. geradezu an den Himmel 
Beteen dürfen. 

46) Die SkildaCVUI bezeichnet Heimdallr nur sweitdnd (vgt 
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Ati* dieser verwandtachaftlieben Benebang zn QCttern und Men- 
schen") wird dann die Bezeiobnnng AllfSSi gerechtfertigt und bo eine 
gewisse Ideutificiiung dieses CSiun anch mit dem in C. m geschil- 
derten ew^en und unvergänglichen Qotte gleichen Namens angedeu- 
tet*'}. — Während die meisten QStter ans der Ehe mit Frigg ent- 
springen, ist t>iirr, der anch in nnseren Berichten dem O'Sinn an 
Würde noch nahestehende mächtige Donnergott, der Ehe mit JörS*') 



Diese Erw&bnnng der JOrS giebt zn einer Digression in C. X 
ÄnlasB, die wegen ihrer etwas nnvermittelten Anßgnng Anlass ge- 
geben bat, diea C. nad die drei folgenden als spätere Interpolation 
an&Q&ssen '*), Auch wer sieb dieser Anffiissung anschliesst, wird die 
mjtbologiscben Angaben jener vier Capitel nicht viel geringer an- 
schlagen, da alle Zusätse in Gjlf. anch mir — vgl. Bugge N. Fornkv. 
XXVIt') — als sehr bald nach der ersten Redaktion hinzugefügt schei- 
nen. So wird denn ancb Das, was wir C. X lesen, dnrch andere 
Zeagnisse z. Tb. bestätigt. -~ AU Vater der Nacht wird ein Biese 
Narfi, Nori oder Nörvi genannt; letztere Form begegnet anch Yafftr. 
25, 3; AlTfssm. 30, S; aber beide Haie als Dativ, ao daes N6rr die 
richtige Nominatirfonn sein wird '"). Dieser Umstand bewahrt den 
Tater der Nacht vor dem sonst nahe liegenden Verdachte, mit dem 

AU I, 266''), Hoenir und Loki (abgesehen anch von den Tanen) nicht als 
Sohne oder Nachkommen O'Sins. Dass Obrigecs die ganu in beiden 
Edden vorherracheude Aa&ssung, wonach O'Sinn Vater aller oder 
doch der meisten OCtter sei, nicht die urgprÜDgliche des Nordens ge- 
wesen sein wird, ist längst erkannt und wird in C. 4 noob beleuch- 
tet werden. — Bezeichnend fär den beidaiachen Standpunkt, aaf den 
sich der christliche Antor noch zu stellen wusste , iat die auedrüch- 
liehe Bemerkung über die Aseo : ok er {lat allt goSkunnig tett. — 
Vgl. Uaurei Bekehr. II, 26S, wo an einen Anspruch des Chlodwig 
bei Gregor. Tur. bist. eccl. Franc. II, 29 erinnert wird. 

46) Ist Allf8»r mit Eg. (AM I, 37«) als aldar oder alda f. anfen- 
&ssen , so wäre die Übersetaung pater hominnm sogar die eigentlich 
richtige. 

47) Über diese Verbältniaae ist schon C. 2 gesprochen und auch 
(A. 42) auf den Scbluss von Gylf. VI eingegangen, 

48) Die Worte: jOrtlin var döttir bans ok koua bans sind in dem 
übrigens lesenswerten Aufsatze von H. Zimmer; Parjanja, Fiörgyn, 
V&ta, WOdan bei Haupt XIX, 164 fg. in zwiefacher, aber etwas künst- 
licher Weise zu erläutern gesucht. För mich iolgt aus dem döttir 
nur, 'doBS der Autor von Qylf. IX O'Sinn schon mit dem C. X, wol 
von jüngerer Hand , genannten Vater der J5r6 Annarr oder O'narr 
identificirte , der in dieser Eigenschaft auch Sk&lda XXir (J0r9 = 
döttur O'nars) hervortritt, — Vgl, auch Simrock S. 25. — 

49) Vgl. Rask S. 14, A. 3). Bergmann Fase, de G;Ifi hält we- 
ni^tens C. X auch für Zusats. W. Müller (Altd. Bei. 171 fg.) wies 
gleiohfalla schon auf die Divergenz der hier entwickelten kosmogoni- 
Khen Vorstellungen von den Oorigen eddischen hin. — 

GO) So au^ bei Bi^ge und Hild. angesetzt. 
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Gjlf. XXXIII und Bonat geDtmuten Sohne Loki's, Nftri oder Narri "), 
ideutUcb zu bcid', während die von WeiDhold'*) statoirte Identität 

Ton Nörvi (^^ NOrr) und Y'mir mindeeteos zveifelhaft bleiben muss. 
Die Nacht nun geht nach G jlf. X drei Tericbiedene Verbiadungen ein: 
einmal mit Nagl&ri ") (Sohn AuSr oder USr), dann mit ADnan oder 
CTuarr (Tochter Jürt5), endlich mit DelUngr. (Sohn Dagr.) — Die 
iweite Verbindung der Nacht geschieht mit O'narr oder Annarr. Daaa 
erstere Form die mythologisch riebtigere sei , ist mir (nach Bugge's 
Hinweis auf AM I, 820 '"] und der ZuBtimmung von ü, S AM I, 54 ») 
und B I, 320')) allerdings aach. glaublich i es wird der G. XI7 [AM! 
I, 66')) TOn W, R 80 genannte Zwerg O'narr oder Ooarr sein'*), der 
als Kweiter Qatte der Nacht gedacht warde. Die Verbindung eines 
Scbwarzelben mit der Nacht ist ja naturlich genug, mag auch der 
Name O'narr selbst Das dunkel bleiben"). — Frühe aber, und selbst 
in skaldischen Versen"), tritt nebeu O'narr, A'narr auch Annarr auf, 
und du Dies wol ein Beiname O'Sin's ist"), der sich als Vater dar 
JörS noch mehr empfehlen mochte, so gewann diese Variante aller- 
dings eine weitergehende Bedeutung ^). Das« aber der alte Bericht, 
welcher hier zu Grunde liegt, unter den beiden ersten Gatten der 
Nacht keine göttlichen Wesen verstand, folgt wol indirekt ans der An- 
gabe bei. des dritten, Dellingr^*): var hann äsa-cettar. Ob man ans di&^ 

51) Diese Form stellt Grimm Qescb. d. d. Spr. S. 340 N. mit 
Neri (Belg. Uund. I, 4, 5) nnd andern Bildungen Eosammen. 

52) In der oben erwähnten Abh. fiber die Rieaeo. Das Bestre- 
ben, alle Angaben der Edden in ein sjmmetriacheB Oanse zu ver- 
Bchmetzen, wird freilich der Überlieferung oft einen Zwang anthnn 
müssen. 

63) Dieser Name scheint zwar sonst nicht nachweisbar (abgeae- 
hen von dem bekannten Todtenschiffe, daiO.SLIII ebenso, sonst auch 
Nagl^r beisst), ist aber verglicben mit Mundil&ri, der bei den Ed- 
den als Vater der Sonne und des Mondes gilt, uuansUIssig gebildet. 
Auch scheint Sk. XXIV, wo JörS als sjstir Auös ok Dags genannt 
wird, im WesentUchen dieselbe Auffassung wie Ojtf. X EU haben. 
Ebendort wird auch für den Sohn aus dieser Ehe die Namensform 
Andr von allen Bss. geboten , von welcher 0. X nur _R mit USr 
abweicht. 

54) D nennt ihn, wie die L. E. in Völ. 14, A'narr. 

55) Vgl. J. Grimm bei Haupt III, 144 fg. — Andere haben an 
SyBg und ovugos gedacht. 

56) Vgl. AM 1,820'°) die Les. von M: Annars vidi granna, 
gleichfalls dem Reime und notdOritig auch dem Sinne genQgeod. 

57) Vgl. z. B. FormÄli , AM I, 24 *), wo A. ein Vorfahre O'Öins irt. 

58) Wie Nörr mit Narfi, Aui5r mit U«r (d. h. O'Sinn) verweoh- 
aelt wurde, so scheint auch der Verf. von Gyll. O'narr = Annarr 
(O'iSinn) getasst su haben , vgl. N. 48). — Dieser Irrtum lag um so 
näher, als die Bez. Annarr tür den zweiten Gemahl ungemein glück- 
lich 2U sein scheint, vgl. Simrock 8. 25. — Aus diesen ÖrOnden 
habe ich in meinem Texte auch die Form Annarr nicht zurQckgewiewn. 

59) Das« hier die Bedeutung; anbrechender, junger Dagr, nioht 
etwa Sohn des Dagr, in. Delhngr liegt, ist von Sunrook richtig, 
gegenüber Grimm Uftb. 697, erkannt — Bu. des Am a. vgl. Bbr. 
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aerdritteu Ehe, velclie offenbar auf die Zeit des Horgengraaens hin- 
deutet, regreeüv die fibrigen Verbindungen so anfiaiwn darf, daes 
die Ehe mit O'narr die Mitternacht, die mit Nag]fari die Abendd&w- 
merang bedeute, steht zwar dahin; doch würde sich in diesem Falle 
für Naglfari vielleicht die Bedeutung des Abendateins erairen laBsen, 
der dann in Mnodilfari, dem Tater der Sonne ""), seinen jagendliche- 
ren QenoBsen (den Morgenstern) haben würde. — Was tiber Nacht 
nnd Tag dann weiter gesagt vird, stimmt zwar zunächst zu Vaf|n:. 
12 and 14 , doch ist auch AM I, 484 su vergleichen "). — Mit C. XI 
beginnen wieder die Fragen Öangleri's mit; hverau st^rir bann") 
n. w. — Der daraaf gegebene Bericht scheint zwei verechiedena Änf- 
fosenngen vereinigen zu wollen. . Die Lieder-Edda (yaf[)r. 23] ebenso 
wie die Sk&lda (C. ZXTI) kennen den Mnndilbri (-fceri) nur alz Va- " 
tei der wirklichen Sonne und des Mondes, was zu der oben veraach- 
ten Deutung des Namens (vgl. N. 60) ja wol stimmt Nach der C. VIII 
vorgeführten SchSpfung der Gestirne aus Feaerfunken Miispells konnte 
der Autor oder Bearbeiter sich hier nicht ohne Weiteres anschliessen; 
er eriand daher (vielleicht mit Benutzung volkstümlicher Überliefe- 
rangen) eine Fabel von dem Übermute dea Mnndiliari, der seine Kin- 
der Sonne nnd Mond genannt habe. Da ein Wogen der Sonne auch 
tonet erwähnt wird"), so liess sieb die angebliche »Sonne« füglich 
■nr Strafe als Wagenlenkerin bei der wirklichen pl&oiren; schwieri- 
ger war es dem >Honde* eine ähnliche Stelle zu versohaffen ; es heiset 
daher ganz allgemein: Mäni st^r gOngu tungls ok rteSr n;^nm ok 
niSum •*). 

AM II, 470, wo A'lfr ok Dellingr unter den Zwergen angefahrt wer- 
den, — Eine mythisch recht wol denkbare Verbindnng zwischen Dagr 
nnd 861 berichtet der Traktat Um Fomjöt (Paa. II, 7), vgl. Uhland 
Sehr. VI, 152. 

60) Die eddizche Mythologie kennt ihn zwar als Vater der Sonne 
nnd des Mondes, aber wol nur darum, weil man sich beide Gestirne 
einmal als Geschwister dachte; eine ßackaicht auf die gewöhnliche 
Ersehe) nungszeit des Mondes (bei Nacht) konnte dabei nicht mehr 
genommen werden. — Über Naglfari vgl. noch za C. LI. — 

61) Es heisst dort: Hrimfozi etSa E^Orsvartnir draga nättina, Skin- 
^i etia GlaSr da^inn. Aber zieht Petersen S. 73 richtig den I, 482 
genannten Da^ mit seinem Kosse DrOsull hieher? Der Name Dagr 
kommt auch in der Heldensage vor. 

63) Dieses hann läest sich nur schwer auf den C. X (Mitte) er- 
wähnten AlltOSr beziehen, eher mit Bergmann Fase. p. 37 auf C. IX, 
wo snletzt zwar nicht Jener, sondern pörr erwähnt ward, aber doch 
in mehr beiläufiger Weise. Vgl. noch C. 5. — 

68) Otrimn. 37, wo sich auch der Ausdruck fsamköl findet, den 
G;lf. mit den Worten i snmum froeSam undentlich genug einführt. 
Da die fsarnköl in Gr. nicht als Blasebälge bezeichnet werden, mag 
auch eine andere [wol skaldische) Quelle benutzt sein. — Die Erwäh- 
nnng des schützenden Schildes Svalinn (vgl. Grfmn. 38, Sigrdr. 15) 
fehlt QjU. XL — Die Sonnenpferde werden auch Sigrdr. 15, Sk. 
LVIII erwähnt 

64) Dem M&ni wird dann tchlieuUcb noch jene Einderentfühmng 
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C. XII zeigt wiederum den Verancii einer Vereinigong diTorgi- 
render TorBtellnngeii. GemSss der Gifmo. 89 anBgegprochenen An* 
aicbt irird zanächBt 3kSll als der die Sonne, Hati als der (vordere 
und) den Hond verfolgende Wolf genannt. Die genealoginbe Wiss- 
begier Chogleri's '*) nCtigt dann aber aach T6I. 41 nnd 42 heranzu- 
räelieii, welche Str. EnntLcbet nmschrieben , dann wSitlich citirt wer- 
den. Dem HOrer oder Leaer scheint dabei lagematet zu weiden, den 
tnngU tjdgari der Völ. nicht nnr mit dem s<^. M&nagarmr, Bondem 
auch mit Sati gleich zu aetzen '*). Bedenklicher noch ist daa vOUige 
Schweigen der Völ. Aber den der Sonne nachstellenden Wolf SkSlI, 
der sie — wie es C. XII vorher hiera — auch ergreifen soll. In der 
vol. wird nnr Yeifiniterung der Sonne angedeutet, nnd die bez. 
Wort« (svOrt verSa sdlskin) bringt der Vortragende vielleicht noch 
mit dem Auftreten des Mänagarmi (ste'kkviT h\6ti himin ok lopt Cll; 
^8an t^nii söl skini sinn) in Zneammenhang. In C. LI dagegen wie- 
derholt der Autor, -dass der eine Wolf die Sonne, der andere den Mond 
verschlingt nnd die Beziehung auf Vafftr. 47, wie sie C. LIU dentliob 
hervortritt, l&ast nns als den Feind der Sonne den ber&hmtAn Feorir 
selbst erkennen. An den Leeer tritt nun die Frt^ heran, ob er 
auch SkCll und Fenrir su identificiren sich getränt. Simrock sucht 
(8. 24) dadurch ta helfen, dass er Va^r. 47 innr nach der kflhnen 
Weise der nordischen Dichtersprache« Fenrir fQr SkSlI gesetst findet, 
nnd den Autor von Oylf, die Worte svCrt verSa sölsldn missverste- 
hen l&ist. Ich kann diese An&ssung nicht vSllig theilen: die Art, 
wie ä.LI den freigewordenen Fenriswolf einherfahren lässt >ferr meS 



zugeschrieben , die sich jedenGulls auf ein altnordisches Volksm&tcben 
srQndet. Vgl. Grimm Myth. 680, der auch auf neuere schwed. Volks- 
üeberlieferHugen hinweist. Der GrimtDschen Auffassung gebe ich im 
Ganzen vor der Simmiockschen (S. 21), der einen Grund filr die Be> 
strafung der Kinder vermisst , den Torstig. Von einer Strafe ist G. XI 
nicht die Bede und eines der Kinder, Bil, wird O. XXXV ei. ^era- 
deKD den Gattinnen beigezählt. Der Name des Vaters der Kinder 
nnd des Brunnens ist, soweit ich sehe (vgl. Lei. H. s. v. M^i) nnr 
Gylf. XI genannt; die übrigen Ansdrücke begegnen auch in der 
Skälda (AM II, 431.) 

65) hver ei ntt üllonnaf 

66) Da vitnir eine Bez. des Wolfes ist, eo könnte HröSvitnir der 
Wolf par excellence oder der Fenriswolf sein, als dessen SpTÖssling 
Hinagarmr in der Völ. erecheint. Dann wQrde in der That nur eine 
Namens Verschiedenheit vorliegen. — Erwägt man noch Hetvarats. 
S. 246 (Bugge) : IjSum Ijair lönd Sil ;fir , ok keppaz um bat vargar 

&valt — |mt er söl en Skalli (= Sköll) ok Eatti heita vargar, 

fmt em dlbr, er annarr feira ferr fyrir, en annarr eptir sdla, so ist 
einerseits Ewar die Einstimmung mit Gjlf., andererseits aber der Zng 
En bemerken, dass hier beide Wolfe die Sonne bedrohen, um die sie 
sich gegenseitig zu bekämpfen scheinen, Ich muss gestehen , daas 
diese Auffassung (auch Q;lf. setzt ja beide WSlfe in Bezug zur Sonne, 
S. 15, Z. 15— 16 m. A.) mir viel für sich zu haben scheint, obwol die 
bes. Vorstellang noch einer deatliofaeren Aniprägnng bedflrf(e. 
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gapimdä maan, ok er iaa efri bjeptr viS bimni, en inn aeSri tiS 
jOr45a( poset gar in gat ftnf den die Sonne verschlingenden Unhold. 

Ich glaube Tielmehr, dau die von Simrock sonst ho oft angenommene 
Erweiterung von Johreaphänomenen aaf die Breigniise des »Welt«!!- 
jahres« und die esohatologiBchen Voratellangen der alternden Do'gnia- 
tik des Nordens auch hier anzuerkennen sei; SkOll und Hati beseich- 
nen nisprünglich die, zwar nicht j&hrlichen , aber doch Öfter sich 
wiederholenden Sonnen- und Mondfinsternisse nebat ahnlichen Fhä- 
nomenen") — Fenrir und Mänagannr sind die entsprechenden Fakto- 
ren im letzten Weltkampfe, ursprünglich wol (genealogisch) Ton je- 
nen za trennen"), aber in ihren Functionen doch ihnen so nahe tre- 
tend , dass eine QleichBetstiDg in dem Sinne erlaubt sein mOohte, 
Fenrir und H4nagarmr als >h6here Potenzen* so zu sagen TOn SkOll 
und Hati aufzufassen'*). 

C. XIII giebt den Namen der HimmelsbrQcke BUrfist an, die drei- 
farbig sei und SO stark sie erscheine, doch unter den Söhnen Miis- 
pella zerbrechen werde **). Da in 0. XV noeb einmal von der Brüche 



67) Als solche sind namentlich die sog. iNebensonnem tu nen- 
nen, die nach dem scbon von Crrimm Myth. 66S citirtes Wb. von 
Ihre im Schwed. auch als solvarg, aolulf bezeichnet werden. — Ob 
etwa auch an Sternbilder, wie den Stor-iacken (grossen BSr, vgl. 
Lex. m. s. v. Garmr) zu denken sei, lasse ich dahingeatellt, 

68) Damach ist die von Simrock 8. 24 noch verpOnte Identifici- 
cnng des Mäuagarmr mit dem (später noch eq besprechenden) BQl- 
leahnnde Oarmr doch wol soweit zulässig, dass Mänagarmr eben der 
die Functionen Hati's (oder eines noch anderen ungenannten >Mond- 
wolfes«, wenn man Bati als iSonnenwolfc fasst nach **)) im letzten 
Weltkampfe übernehmende Hällenhund Oarmr ist, so wie aocb bei 
Fenrir das Verschlingen der Sonne ja nur eine Seite seiner serstOren- 
den Thätigkeit im Weltkampfe bezeichnet. 

69) Die Skalden werden also die älteren Vorstellungen getreu 
festgehalten haben and die {so manche skaldiscbe Nomenklaturen bie- 
tenden) Qrfmnismäl dieselben in Str. 39 für uns poetisch formnlirt 
haben. Die jüngere Weite rentwickelung tritt in VOl. und Vaf|>r. zn 
Tage; QjlS. sucht hier, wie sonst zu vermitteln. 

70) Unter den »dreii Farben wird wol Roth, Orange- Gelb, Grün 
m verstehen sein, da die Ohrigen sich weniger scharf abheben.. 
Was C. X.V aber >rautt' genannt wird, wird eben jenes Orangegelb 
•ein , wie auch das Gold gewöhnlich >nLutt< genannt wird. — Der von 
Simrock S. 116 gegen die pros. Edda erhobenen Beschuldigung eines 
His Verständnisses kann ich aber nicht beipflichten. Warum soll die 
BrQcke nicht unter den Feuerriesen zerbrechen, wenn sie auch selbst 
(aber doch nnr in ihrem mittleren Theile) ans Feuer (d. i. Feuerfarbe) 
gewebt ist? Aas demselben Grunde vermeidet auch f>Orr den Bitt 
über Bifr. nach Gr. 29, weil den starken Gewittergott die zarte Äther- 
brücke (in >ätber< liegt ia auch die Vorstellung eines brennenden 
Körpers) nicht tragen würde. — Wenn aber auch die Brücke nnter 
Hdspells Söhnen bricht, so kOnnen diese doch noch glücklich da* 
Schlachtfeld erreicht haben, wie ähnlich das Thor der Unterwelt den 
Eintretenden anf die Fersen f&Ut (vgl. z. B. auch Qjlf. C. U: ^egar 
lanks hnrSin & h»la b^nm.) 
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die Bede iit ") , mag diese frahere , wenig betageude , Erläufening 
AUerdingi wol auf Bcchnnug einei Interpolaton kommen. 

Hit C. XIV wird die C. IX begonnene Sohildernng Ton A'sgtuSr 
fortgeaetit. Übereinatimmend mit Pormili C. IV ~ wo nur der »hi- 
■toriBche« Name Ttöja fBr A'sgarSr eintritt — wird zonächst die Ein- 
setznog von 12 gtjämarmenn [=^ hfifSingjar Form.) erw&hnt, die mit 
ffSinn Ober die "Burg, herrachen »ollea, worunter Bwar tnnfi,clist 
A'egarSr, aber TieLIeicht mit Inbegriff toq MiSgarSr (vgl. den Äns- 
dmck orlOg manna] zu verstellen iet"). Deutliober aU in diesem Cap. 
kann raan nicbt aaBgeeprochen wQnichen, dan der eigentliche Wohn- 
sitz der Qötter aaf Erden iat, gani übereinstimmend verhalten sich 
aber anch andere Stellen der pros. Edda"), und die L. Edda bestä- 
tigt wenigstens indirekt dieselbe Aaffiusang"). — Die Dodekalt^e 
der Aeen, die in Qylf. nnr C. XX ausdrücklich hervortritt, iet doch 
auch hier durch die 12 Hochsitze aasser dem Alf^jirg genugsam ange- 
deutet. Fraglich ist nur, ob der Antor den »Tempel*, in welchem 
die 12 Stühle standen, selbst QlaSsheim genannt wissen will; nach 
der Wendung i [teim staS scheint unter Vergl. von Orünn. 8 viel- 
mehr anzunehmen zu sein, dass unter dem goldschimmemden Tempel 
hier wie dort ValhOIl gemeint sei'^); möglicherweise ist dieser Name 
nur dnrch Versehen in unserer Überlieferung ausgefallen. — Neben 
ValhSU tritt der sonst wenig genannte Vingijlf"), hier als Heilig- 
tum den Göttinnen beigelegt; was ich, so gern auch manche Hjtho- 
logen daranf eingegangen sind''], für künstliche Unterscheidung an- 



71) Von dorther entlehnte St die bez. Stelle nach C. XIII. — 
Auch der Umstand , dass Eär die Frage Gangleri's als eine sehr ein- 
fKltige nur mit Lächeln beantwortet, mnss um so mehr beachtet wer- 
den , als ein ahnlicher Änedmck der Verwunderung Über die Ein&lt 
des Fragestellers in dem gleichfalls verdächtigen C. XIX begegnet; 
die Phrase ok hlö vi3 aber kOnnte ans dem Schluss von XXVI ent- 

72) Vgl. anch den Ansdr. ISavGllr, der C. LUI auE die verjüngte 
Erde ((lar sem i;rr var A'sgarSr) bezogen wird, aber nach Vül. 10, 2 
schon der Urzeit eignet. — Ausser Form. IV tntt auch Tngl. 2 nahe 
cur Seite dieser Schilderung. 

73) Wie es hier von dem OOttertempel heisst; f>at häs er best 
gSrt & jörSu ok mest, so berichtet C. XV von der QerichtestStte der 
Äsen am UrSarbmnnr als am Himmel beßndlich und f&hrt fort: hvem 
dag riSa Eesir fiangat app um BifrOst. Die Äsen reiten also ebenso 
Eum Himmel aufwärts, wie dies die Beifriesen ihrerseits versuchen 
(npp fi himin mnndn ganga hrim^.). — Auf den historisirenden Stand- 
pnnEt der Yngl. s. braucht man also nicht zu sehr heiabEuseheii. 

74) Nachdem Vül. 61 die Entstehung der veriüD^tan Erde geschil- 
dert ist, heisst es 62: Hittask »sir & ISavelli. Da sich dort die Gold- 
tafeln im Grase finden, wird das ganze Lokal wol auf der Erde zu 
suchen sein. — Auf Vaffr. 16 vmrde schon oben verwiesen. — Vgl. 
noch unten zu C. LI. 

75) Dieser Ansicht ist auch Finn Magn. — 

76) lu der L. E. (abgesehen von Erafn. 17) gar nicht erwfthat. 

77) So hat man Fensalir mit Vingdlf in Verbindung an bringen 
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■ehe, da C. XX im EinkUuig mit andern Zengnissen ") ValhOU wie 
Tingtflf all Anfenthalt der eiuheij&r auffkBst. Etwas naohträglich — 
da «obon jene Tempel goldgeiohmüokt lieiicen — witd dann die Oold- 
Bohmiedekanat der QCttet im Bioklang mit VQ1. 10 nnd 11 enrUmt, 
und die Bezeichnung^ lOoldalterc fDr jene üneit auf jene Thfttigkeit 
dei Äsen intflokgefDlirt. In wie fem dieses >GotdaIterc **) durch die 
Ankunft der drei Mädchen ang Bieeenbeim nun Ende gebracht eei, 
wie es hier ähnlich wie Völ. 11'' heisst, wird leider in keiner Wei« 
er)R.ntert. — Die gewöhnliche ÄnffMsnng in neuerer Zeit, wonach 
nnter jenen Bieaenm^dcben oder Frauen die Nomen zu Terstefaen 
seien, scheint mir im Widerspruch mit C. XV und den dort citirten 
Fi&ins. 13 in stehen, nnd jedenfalls genauerer FrQfung zu bedfirfcü"^. 
Der Scbluss des Cap. ist den Zwergen gewidmet , deren Ereohaf- 
fimg (eigentl. Beseelung) Öylf. peraeud erst nach deijenigen der Men- 
schen vorführt, während es in der VOl. nrngekehrt ist, wo die Zwerge 
doch auch Str. 18, 6 als manllknn (Wesen von Menschengestalt) ge- 
schildert werden. Bez. der Eintheilung der Zwerge in drei Tiibus 
stimmen Qylf. nnd die VOL bei manchen Differenzen im Einzelnen'*) 

gesacht) und dann die ganz Tereinielte AnflasBung der Egilssaga C. 80 ' 
(wo Egils Tochter forgerSr der Hofihung zu Frejja zn kommen Aus- 
druck leiht) nebst einer sehr doppeldeutigen Stelle bei Saio (vgl. Pe- 
tersen p 349) dazu benutzt, um zu dem Schlüsse zu gelangen; sie 
igitor Frigga (ut Freya et Oefiona) piis feminia in propiia sna aula 
mansiooem indnigere putabatur. (F. Magn, s. t. Ving.) — Vgl, w. 

78) Vgl. die von F. Magn. a. a. O. citirte Stalle bei Saxo. — 

79j In eine ErOrteruns über den Sinn des Ausdrucks kann ich 
hier nicht eintreten. Tgl. Pet. p. 84. 

80) Jene Stellen unterscheiden nnr drei Arten von Nomen nach 
dem Ursprünge von QOttern, Eiben nnd Zwergen; nnd das or JOton- 
heimnm Vol. U bezeichnet eine lokale Eerknnft, die nicht mit der 
vom TJrÖarbrunnr tn vereinigen ist. — Da wir also zu einer Gleioh- 
settnng der Vi}!. 23 genannten drei Nomen und der drei Biesenmäd- 
chen weder durch diei Gedicht noch dnrch Qjlf. berechtigt sind (»gL 
■n C. XV), so scheint Nichts übrig zu bleiben, als an das Widerspiel 
dieses »Qoldalters« der Götter in der Heldensage (die Zeit des FnSßi 
= friedens) zu erinnern, wo ja auch zwar nicht drei, aber zwei mAt- 
kar me;jar vom Bieseustamme ihre Eolle spielen, vgl. zu Sk. XLIII. (CA.) 

81) So ist bez. der Völ. Str. 16 (genannten Zwerge, von denen 
nur die V. 1-4 erwähnten in Gylf. wiederkehren, völlig unklar, wo- 
hin sie gehören; dass sie das Gefolge Dnrin's ausmachen, wissen un- 
sere Mytboli^en zwar auch, die aus den Worten Str. 15: n^ hefi ek 
dverga rätt nm talda beweisen, dass hier nur die Begleiter des MöS- 
sognir aufgezählt waren. Ohne diese Interpretationskunet würde man 
freilich in der Tfil. nur zwei Zwergabtheilnngen erhalten , zwischen 
denen Str. 16 etwas rathloa stände. — Die pros. E. bietet zwar ei- 
nige Namen weniger (nur ca 60 gegen 75), mese aber theils in oor- 
rekterer Form (ao Vali = Nali Völ. 16. 2 und wol auch Dölgbvari 
= D61gt.rasir Völ. 18, 2; vgl. Eg. und Vigf. s. v. bvari), theils in 
änsserhch besser erhaltener Ordnung. — Zu den Voriahren Lofar 
werden hier nnr Bkirvir, Virvir (Vßl. 18, 7) und die fg. Namen ge- 
reohnet. Pew QandÄlfr und ViiidÄl& unter den Zwergen begegnen 
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doch im Principe, wie ei echeint, flberein; ron die«em lelbei) Aber 
dSifte e> Bobwer (ein ed enreiMs, dow danelb« einen tialer lie|^- 
den mrtboltqiüohen Qrand habe, oder dua die Aniahl von oa. 75 
Zwergen, welche die VOl. bietet , &1« Faktor in irgend einem Reohen- 
ezempel figoriien dflrfe"]. ErwBgt man, dau N^ and NiSi, welobe 
doch offenbar Mondpbawn beseicbnen; ferner die vier HimmebtrOger 
NorCri, SnSri, Anstri, Vettri m der ersten Tribn*, welche die in 
der Erde (f moldo) hRusenden Zwerge begreift, geifthlt werden, nnd 
wiederum Aorrangr (V91. 16, 9) nicht m Denen gefaOrt, die nach 
TOI. 17 >Bi5ttn ftorronga ^dtc , so liegt der Verdacht Behr naboi e« 
hier nm; mit einer ipät nod nicht alkugeioliickt rorgenommenen Qimp- 
pining der in reicher Fülle ron der skaldiBoliea Tradition angebAnf- 
ten Zwerguamen ") za than zu haben, wie aie ähnlich auch die Orimn. 
bei- der Flusanamen, ja aelbet der Beinamen O'Sins anstreben**], Diid 
wie dieselbe Eracheinnng einer ganz wiUkQhrliohen Difibrenziniiig der 
Beteiehnangen auch in den AlviBsmäl auftritt"). 

C. XT Bohildett als die Hauptatatt der Götter den Gericbteplati 
an der Eache Tggdiuill. Über diesen Weltbaum handelt auch C.XVI 
und die Kholiche Schilderung dea Baumes LceräSr in C. XXXIX ist 
TO vergleichen. — Von den Zweigen (Hi°ar) heiest es, das« sie nm 
die ganze Erde und über den Himmel sich ausbreiten. Dieee Zweige 
ruhen auf drei Stammen (rcetr"*)), deren etater sich oberhalb Hifl- 

be&emdet nicht; wahracbeinlich sind Zwerge und Scbwarzelbe iden- 
tisch, vgl. zu C. XVII. — Über Völ. 13 vgl. oben C. 2 A. 82). — 

82) Bekanntlich bat ein aolches Finnr Moginuason angestellt. 

83) Die Na&a^ulnr in Ä and U (AM II, 46» u. 552) fQbren in 6 
kviSubittr-Stropheu ca. 96 Zwergnamen auf, jedoch lediglich nach 
dem BedQrfniese des ßtabreims, ohne irgend welche andere Beziehun- 
gen, geordnet. 

84) Wer vermochte die Qrimn. 27 und 28 versucht« Scheidung 
der Flösse (1) tnr hverfa nm hodd goSa (2) fiter falla (richtiger 
bverfih?) gnmnum otet, en blla til Heljar häSan als mjthiach bedeut- 
sam zu betrachten? Fasst doch auch G;lf. IV Flüaae ans beiden Olaa- 
sen als zu den eliv^ai gehOrig auf. — Bez. der Namen O'Sins wird 
es schwer, Qrfmn. 49, 10 zu glauben, dose 0'. bei den QOttern vor* 
zugsweise OOndlir und H&rbarSr hiese , da dieselbe Behanptung bei 
den Namen Oantr und Jälkr 54, 6 wiederkehrt; es sind offenbar nur 
verschiedene Tersnche, eine trockene Aufzählung der Namen zn ver- 
meiden. 

85) WerwoUte sieb von dem Zwerge weiss machen lassen (Alv.35), 
daes der Name >Meth< demselben Gebr&n in der Cuterwelt zukomme, 
welches die Äsen als iBieri, die Menschen als >Alec zu gemessen 
pflegen? 

86) Diese Erklärung von rötr iat schon von Finn Magn. s.v. Y^- 
drasill gegeben, aber nicht nach Gebühr beachtet. Sie wird schon 
durch oen Sprachgebrauch der Edda (z. B. (>TJär r(Btr tr^ins halda 
jivi npp, und die Lage der drei Brunnen »uudir beiriröt«, was nicht 
anders zu verstehen iat als nndir askinom viÄ branninn oder und 
f>oUiVö]. 23, 4) wie auch durch Vergleichnngen bestätigt. (Vgl. Vigi. i.y. 
rötr, wo als S) tbe lower part of a tree angegeben ist.) — Über 
Yggdrasill vgL jetzt Vf. Mannbordt Baumcultua p. 54 ^. 
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heimr, der zweite bei den BeifrieBen, dei dritte bei dm Aaen befin- 
det; es ist hier aber nioht der irdische Wobnütz, eondem der ge- 
wOImliohe Wirkani^breia der GStter und somit der Himmel gemeint. 
Dieser Anfiksming, die mohlioh die allein znlAssige m sein soheint, 
sohliesst sieb (richtig verstanden) wol aoob Qr^mn. Sl an "]. 

Sollt« man die Vorstelinng Ton dem im Simmel befindlioben 
Stamme der Esche unackOn finden — harmonischer ist jedenfolla die 
von Simrook 8. 33 versnebte Anfiäsinng — so rAnme ich dies nm so 
leicbter ein, da man auch sonst in der notdisohen Mythologie nicht 
du mindeste Streben nach plastischer Äbrundnng der mythischen 
Bilder bemerkt^]. Immerhin mag der erste Stamm im äuBBersten 
Norden, der zweite im Riesen gebiet , aber schon die Eide berahiend; 
der letzte oberhalb dieser snm Himmel hin aufstrebend ananstitssig 
nnd zngleicb qnellenmässig gedacht werden. Bez. der Sohildernng 
des Mfmiabmnnr ist zwar noch m erkemien , daas dieser Brunnen 
nach älterer Aaffiwsnng wol auch die Quelle der Dichtung war^ 
doch iet dies Verhältnis nicht scharf gekenzeicbnet nnd die Worte: 
bann (Hfmir) drekkr or brunninnm af bominn Ojallarbomi mOcfate 



87) Wer »rffitr* durch »Wurzeln« übersetzt, mnss freilieb — um 
den Banm ans seiner »ichiefen Lage za bringen — die dritte Wnrzel 
bei den Menschen sich befinden liuaen , obwol Nichts sonst dafQr 
spricht, das« wir den ürSarbrunnr und die Oericbtastätte der Äsen, 
zu der «ie täglich über BifrOst hinaufreiten , hieuieden zn suchen ha- 
ben , abgesehen etwa von Grimn. 31 ; doch kann es von den Menschen 
ebensogut heisaen, da» sie »unter« dem himmlischen Aste des Bau- 
mes wohnen, wie von der Hei, dass ihre Bebaosnug >nnter< Nifl- 
beimr und dem dort befindlichen Aste sei. 

88) Wie barock ist nicht z. B. die Schilderung dea Eabiohti 
C. XVI, der zwischen den Äugen des Adlers (auf der Welt«sohe) 
sitzen soll! — Vgl. Aber den vermatlichen Sinn des Ansdrueks Qrimm 
Myth. ' 757, und Simrock S. 38. 

89] Vergleicht man unsere Stelle: bann (Mfmir) er follr af 
vfaindum (= Weisheitgliedem) , fyrir ^vf at bann drekkr or brunn- 
innm) mit Häv. 139, wo O'fSinn sagt: Pimbulljö» niu nam ek af inum 
frjBgja syni BflI{)OmB (-fxSra), nnd erwägt, dam unter dem Letztge- 
nannten wol nur M£mir (wie auch LQning zu dieser Stelle vermutet) 
verstanden werden kann, so wird man anch fQr VOI. 24** eine ein- 
fachere Erklärung finden kOnnen , wie sie (wenn anch in geistvollster 
Weise) von Simrock S,205 versucht ist. Das veS ValfüSrs nehmeich 
(wie schon Ändere) ebenso wohl V61. 24, 7 wie 25, 7 ah pars pro 
toto fOl Bezeichnung des Mtmisbrnunr, wo O'Sinnl Auge verpfindet 
liegt. Der Ansdmek drekkr mj06 morgnn hverjan ist zunächst der 
menschliehen Tageweise entlehnt (vgl. meine Änm. "] zu VcIb. e.XII), 
geht hier aber in höherem Stil auf den Begeisterungstrank-, der nach 
späterer (wol skaldischer) Anifossung als Meth, nach anderer (alt- 
epischer?) als Quellwasser aus jenem Brunnen aufgeführt wurde. So 
erklärt sich auch, dass Häv. 139 unmittelbar an die Erwäbnnng Mfm- 
ir* (nur zu diesem Biesen , der recht wol sein Mutterbrnder sein 
mochte , stand O'fiinn im Verhältnisse des Sehfilers) als Lehtmeister 
auch die Erwerbung des O'^rcerir sich onsobllesst. — S. noch w. n, 
K. 1»0. - 
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iob g«iadesu Hi iirtamlicli bezeidmea'^. — Der Unutand, da« die 
Aaen (aaawr ^n) snr Oerichtnt&tte la reitea pflegen, giebt AnUn 
diePbrdederOOtter ans namentlich voranföhren") nnd dabei. Qrünii. 29 
ta citdren i während am Schlaue dei Cap. tiob Gelegenheit findet, die 
Wißbegier Gangleri'i bei. der Nornen snfrieden za stellen. Ihre Wirk- 
Hunkeit wird hier wie T6I. 28 ant die Menaohenwelt eingeaehHUikt ; 
wie denn ancb eine Unterordnung der OOtter unter die Gewalt der 
Nomen sich nnr tflr die »älteste Zeit« — yoo der wii leider sehr 
Wenig wiaaen — allenfalla behaupten liaat °'). Nimmt man dagegen 
die Nomen als nraprünglicb ganz elementare (weissagende) Wasser- 
geister an, so Iftast sich für diese Aufiassnng zwar ans Qylf. XV kein 
>o direkter Beleg schöpfen, wie ans der neuerdings wol mit unrecht 
aufgegebenen Lea. des C. Reg. der L. B. in Yai. 28, 8"); dass aber 
die Cap. XVI ei. (und nur hier) als Bewohner dea Urßarbrnnnr ge- 
schilderten Schwäne nicht blos« als anmutige Staffage fQr den gewal- 
tigen Weltbaom, sondern als VSgel der Weissagnng nahen Beeng tu 
den weissagenden Wosserfrauen (Nomen, Valbjrien) in deutscher 
wie in norditchec Sage aufweisen kOnnen **], hat ancb Simrock S. 289 
bemerkt. 



90) Eine bewusst- spielende Vertauachung würde sich kaum filr 
ein Eddalied, für die nüchterne Darstellang der pros. Edda wol Sber- 
haupt nicht zugehen lassen. Wie leicht es aber war, dem MImir irr- 
tümlich Heimdftlh Hom, das gleichfalls (wie 0' 8 ins Pfand) unter dem 
heiligen Baume geborgen war, zuzuschreiben, bat schon Dhland Sehr. 
VI, 197') gezeigt. 

91) Im Ganzen an Grimn. 30 sich anlehnend, verräth der Autor 
doch dadurch, dass er Sleipnir als O'öins Pferd voranachickt und die 
Äsen förr und Baldr aU nicht mitvertretsn angiebt, einen abaiehtli- 
chen Bezuff der 11 Pferde auf die in Gylf. mehrfach durchblickende 
Dodekalogie der Absd, vgl. oben zu C. XIV, Schwer aber dürfte ea 
ihm aelbat gewesen sein , die Rosee aämmtlich richtig an den Manu 
zu' bringen, abgeaeben von Sleipnir und dem Boase HeimdalU Gull- 
toppr. — Die akaldischen ^ngniaae geben noch weit mehr Namen 
und verwickeln aicb bez. ihrer Eigentnümer in Widersprüche; BlöS- 
nghdfl wird in der torgrima()ula (AM I, 482')) dem O'fiinn, in der 
S&lfsrfsa (a. a. 0. Z. 10) dem Frejr zuerkannt. 

92) Vgl. indesB K. Maurer Bek. II, 26 '*). — Auch die ziemlich 
allgemeine Auflassung der Nornen als iBieaeu Jungfrauen« findet auasec 
der schon besprochenen Str. Völ 11'' wol nur in Vafhr. 49 eine schein- 
bare Stütze. Doch ist eine genügende Erläuterung dieaer fast deape- 
lat dunkeln Str. mit bisher nicht bekannt. — Der Autor von G. 
Btatzt sich nur auf Völ. 23 u. PÄfn. 13. 

98) or fieim Sfe, er und {lolli etendr. Doaa dieae Fasanng sachlich 
den Vorzug verdient, wurde zwar noch von Grundtvig zu Vßl. 7, 6 
mit Recht anerkannt; einen genügenden Grund, gteichwol mit Hank a- 
bök u. der proa. Edda für as aal (jedoch in einer erst durch Con- 
jektnr eriohJoaaenen neuen Bedeutung) in den Text zu setzen,' finde 
ich nicht. Ob ein blosser Leaefehler vorliegt, oder scer (hier ^ brunnr) 
unverstanden blieb, entacheide ich nicht. — Zu beachten ist auch, 
dasa B I, 76') nomir faer er byggja UrJSorbrnnn bietet. 

94) Vgl Grimm MythoL 398 %. — Über die Nomen als weih- 
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Die BnchrsibuDg des WeltbanmeB, wie «ie C. XYI weiterfaiiTt, 
bftlt äeh bes. äee Thieilebens , das ihn umgibt, cwar im Gaaxen an 
arimn.32— 34, doch mangelt hier die Erwahnnng de» Habichts VeSi- 
fSlnir, d^ vol aas skaldiichen Qoetlen nachget-ragen ist, ans denen 
aach die Grfmn. hier wol geschöpft haben*'). — Aniiehender und 
belehrender ist die dftnn folgende Paraphrase (mit ig. Citat) von VOl. 22 ; 
schon Ton Tigf osson ■*) ist wahrgenommen, das» der ungewöhnliche, 
ältere ÜBUB von anrr (= Nass , Wasser) in V. 4 dieser Str. den za ge- 
wissenhaften Biegeten veranlMBt hat, die Esche nicht nnr begiessen, 
sondern auch mit feuchter Erde (aurr im gewOhnlicben Sinne) be- 
streichen zu lassen. Ändentnugs weise wird dabei das letztere Ter- 
fohren als Mittel gegen das Fanlwerden (fdna), wie ersteres gegen 
das Verdorren bezeichnet i der Autor sucht ofieubar dem in Qr£mn. 
85, S (en 4 hliSu fdnar) gegebenen Winke nacbEukommen "). Bei 
einem so gewissenhaften Manne wird auch der Bericht über die Wun- 
derkraft des Bronnens, der hineingeworfene Qegenatände weiss fär- 
ben soll, nicht den Verdacht eigener Erfindung wach rufen; schon 
das auch in den Rätseln der Herrarars. (8. 247 B.) gebrauchte Gleich- 
nisa (von der Weisse des Eies unter der Schale) läast auf eine volki- 
tfimlicbe Quelle Bobliessen, wie denn ähnliche Wunder- und Jnng- 
bmnnen ja anch sonst Tielfiich begegnen "J, Ebenfalls dem Volks- 



liobe Wassergeister vgl. Weinbold bei Haupt VI, 461 und W. Mann- 
hardt: Qerman. Mythen 8. 541 fg. — Die Vorstellung von den gu- 
ten und bösen Nomen . die schliesslich Ausdruck findet, sohliesst »ich 
wol unmittelbar dem Volk^lauben an ; Tgl. die Schilderung der drei 
sp&honur im Nornag. {>. C. XI (Fas. u. m. Amg. , X Bugge), deren 
jflngste >bin yngsta nornin* genannt wird. Wenn ebenso auch bei 
8aio VI (p. 272) die dritte >njmpiia> sich feindselig erweist, so ist 
dies allerdings eu beachten , berechtigt aber wol kaum zu allgemei- 
neren SchlQssen. Anch wird die den Vakjrien zugetheilte >norn in 
yngsta« (vgl. la C. XXXTl) dies Pi&ükat nnr bez. ihrer beiden 
Schwestern , nicht aller Nomen Uberbanpt, ßhren. 

95) Der Name VedrfOlnir begegnet unter den hanbs heitl AM 
n, 488; die vier Hirsche finden sich (nebst andern) AU 1, 47B und 
II, 484; die Würmer (Drachen) I, 484 nnd weit zahlreicher 11, 486, 
487. — Die von dem (unbenannteo) Adler geltenden Worte: ok er 
bann margs vitandi mit Finnr Magnnssen auf ein weites Umbersehen 
(von vita =^ videre) zu beziehen, scheint mir sprachlich nnzul&ssig; 
anch sagt Qjlf. nicht, dass der Adler in der Spitse des Baumes sitzt. 

96) 8. Y. aurr. — MfillenhofP D. Alt. I, 34 bringt mit aurr = ags. 
efir auch den Eigennamen Urvandill (= Seefahrer) in Znsammenhang. 

97) Dies Verfahren wird etwas weniger anfföllig scheinen , wenn 
man bedenkt, dase Erde wie noch jetzt dann und wann (z. B. bei 
Wespenstich^ als Heilmittel diente, so früher in weit ausgedehnte- 
rem Masse. Vgl. (ausser Hyndl. 88) namentlich Häv. 136, 5—7, wo 
es heisst: jOrS tekr viS öldri. Sollte hier auch nur der Erdgeruch 
(Ygl. Studacb bei LQning zu Hat. 138) als Heilmittel gemeint sein, 
so ist doch dem Volksaberglauben auch eine weitere Anwendung der 
Erde wol znzntrauen. Bekannt ist das in die Erde Stecken (Grinun 
Uyth, > 1122), um den Erankheitsstoff zu beseitigen. 

98) VgL Qrimm Mythol. 553 ^. 756 fg. — Simrock S. 36, 37, wo ich 
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nmnde wird der BeriiAt flW den >Hi>nig>EaU< (= dJ^gvu TOl. 82, 5) 
entDommen aein; während die scblieHlicli noob erwäliDten Sohwftiid 
im ürSartmmnr vegen der etymologischen Schlowfolge eher auf alnl- 
diMke Weiaheit deuten, wie denn auch dat Wort avuir salbst nur 
der gehobenen poetischen Sprache eignet*"). 

C. XVn geht in der An&KhInng anderer HanptdIAtten am Him- 
mel*^ fiber: es werden Alfheimr, Breidablik, Olitnir, HiminbjSig. 
Taloakjälf, Qimlä namhaft gemacht. Bes. A'lfheims wissen wir ana 
Qrfmn. 5'', daas hier Freyr gebietet"'), wie ttbet Breidablik Baldr 
(Grimn. 12 = Gylf. XXD), über Glitnii Forseti (Grimn. 15 = GjU. 
XXXU) aber EiminbjSrg Eeimdallr, über Valaskjälf >") ffSinn (C^lf. 



freilich nicht allen ÄustuhruDgen folgen kann, ferner S. 425. — Zin- 
Eow Hamletsage 376. 

89) Vgl. Vigf. s. Y. Bvanr; der gewöhnliche altnord. Ansdruck ist 
älpt. ~ 

100) Dasa eben die Gerich tsstätte der Aaen am UrSarbrunnr am Him- 
mel EU Glichen sei, ist in der Edda aufs Beatimmteste ansgedrBckt. 
Daio stimmt freilich nicht die übliche Etymologie des Namens ürSr 
i= Vergangenheit (selbst Geschichte nach Simrock). Der Name der 
ältesten und wol vielfach allein als hQhere Schicksalsgüttin genann- 
ten Norne (vgl. alts. wurd, ahd. wurt, ags. vjrd) kann vielleicht 
selbst mit ot8, as. word in der Weise znaammen hängen wie dae lat. fa- 
tnm mit dem Begriffe des auBgeaprocheneD , feststehenden Wortes der 
Weissagung. Vgl. auch Grimm Mjth, 379. — Wird aber auch UrSr 
mit Beoht auf verSa belogen , so ist dies in dem allgemeiceren Sinne 
TOn vertere, verti (vgl. Fiok Vgl. Wb. IIP, 294) zu fassen. Später 
istür45r als orSin misverstanden, und wol dann erst VerSandi neben die 
ältere Schwester getreten; Sknld aber, die scbon aelbstatändig mag 
entwickelt gewesen sein , woiBr ihre Stellung als Valkyre G. SXXTI 
spricht, die dritte im Bunde geworden. Über die Änderungen in der 
Auffasaungder Nornen vgl. auch Bergmann P. ial. -p. 153. 

101) Wenn wir auch Ä'lfheimr, d. i. LjÜB&lfaheimr , mit Simrock 
als eine der neun Welten anerkannten, so bindert dies nicht, den- 
selben Namen auch fQr Freys HerTschersitz am Himmel in etwas en- 
gerem Sinne zn fassen , da die mythologische Geographie schon anf 
Erden nicht ganz exact iat, und noch weniger in den höheren Sphä- 
ren ganz schüfe Grensbeatimmungen gestattet. — Dass die hier ne- 
ben den Lichtelben genannten Dunkelelbe mit den Zwergen iden- 
tisch oder nahe verwandt seien, wurde bereita A. 81) bemerkt. Die 
L. Edda bietet den Ausdruck dökkälfar nur Hrafn. 25 (dvergar ok 
dökkälfar) ; anser Autor wird ihn also nicht dorther kennen. Svart- 
älfaheimr wird G. XXXTV, Sk. XXXIX genannt, avartÄlfar wechselt 
mit dvergar Sk. XXXV (überall in ProsaatSoken). FSr die Identität 
beider Ausdrücke tritt auch K. Manrer Bekehr. II, 9 ") ein. Vgl. 
noch Uhland Sehr. VI, 152. 

102) Dieser Ort würde also am oder im Himmel zu suchen sein, 
waa jedoch uraprüngliche Identität mit ValhöU, die wir (nebst Vin- 
gdlf) als auf und über der Erde gelegen zu C. XIV kennen lernten, 
nicht ausBchlieast , auch wird daa dort genannte hisffiti ÄlfQSra kein 
anderes als EliSskjälf in Valaskjälf sein. Je mehr mau aich gewOhute, 
die GCtterwohnaitze in die hCheren Sphären selbst zu verlegen, am 
so mehr muaste Schwanken in die bez. Angaben kommen. Für die 
ursprüngliche Aufiaasnng eines Wortes, wie z. B. HiminbjCrg, sengt 
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XTn => Qamn. 6), flb«r Oiml^ entweder Demlbe (Qylf. Ol, wo 
der Name Qbrigeiu gleichbedenUnd mit Vingdlf eq •tehen «obeint^ 
oder der unbekannte Qott der Zakonft ">*). Die beiden letrten Orte 
werden am aoBfObrlichrten bebandelt, fQr Glimlä einerseits an T01.6S, 
andereraeit« aber an die akaldiache Termiiiologie in einer Weiw an- 
geknBpft, die eine Vermittelnng Terschiedeaer AaSuBongen za rer* 
ratheu Bcbeint. 

Wenn n&mlicb avob die Namen der beiden andern Bimmel, die 
rioh nacb H&rs Beriebt in sQdlioher Bicbtong Ober"") dem gewObM- 
licben befinden, howoI selbst wie bes. ihrer Folge nt den beiti der 
nenn (skaldischen) Himmel stimmen ^^ , so scheint andererseits doch 
der Autor von G. über den dritten Himmel, ViSbläinn, nicht hinaus- 
gehen zu wollen, den er sich in Uinlicber Weise auaoerjialb der Gren- 
zen des empiriBchen Raumes zu denken scheint, wie jene Skalden- 
str. TOn dem nennten behauptet: St. stendr sk^um e&i) hann er 
üton alla heima '°*]. Ob nun die Na&a[>ulur der Sk. hier eine jün- 
gere Erweiterung aufweisen, oder der Autor von G. die ekaldischa 
Anschauung zu Teceiufachen und mit der gewahnlichen Volbau&s- 
snng, die sich vermutlich mit Einem Himmel begnügte, halbwegs tu 
vereinigen sachte, weiss ich nicht. 

Bei C. X7XU, wo über den Ursprung des Windes gehandelt ist, 
&llt mischst anf, dass sich dies C. in ü an anderer Stelle, nämlich 
in Mitten von C. XL! (AM) findet. Da sich wol nicht behaupten 

noch jetzt die sehr bescheidene AohObe >Himmelberg€ in Jütland; es 
bedurfte nur einiger Erhebnug Ober die Wohnsitze der Menschen. 

103) Vgl. u. zu C. LH. 

104) Dass upp fri , wenn auch bisweilen nur soviel als hinter 
(der perspektiTiachen Anschauung gemäss), hier so wSitlich zn Sber- 
setzen sein wird , leidet wol keinen Zweifel. 

105) Tg). AM 1,492: annarr heitir Andlangr himinn mit Q. XTH 

SV& er sagt, at annarr himinn ok h. s. him. Andlangr. — In 

dem ersten Himmel Tindbläiun (vgl. vindheimi TOl. 65. 7) mnsste der 
Skald übrigens noch BeiSyrnir und Hreagmlmir als ünterabtheilun- 
gen anbringen, während Qimlii als in ViSbl&inn gelegen nicht er- 
wähnt wird. Nicht unerhebliche Tar. bietet Gbrigens A in AM II, 
485—486 nnd vorher 460. 

106) Ähnlich situirt muss sich der Autor von G. docb wol schon 
TfSbl^nn denken , wenn dieser Himmel auch durch Surtalogi unver- 
sehrt bleiben soll. Ob die Überlieferang am Schlüsse des Cap, kri- 
tisch intakt ist, ist übrigens zweifelhaft; vgl. AH I, 80']. — Der 
Autor von Q. denkt jedenMls nicht an einen >neuen> Himmel, der 
neuen Erde entsprechend; vorläufig bewohnen aber den höchsten Him- 
mel nur die Lichtelbe , deren Wesen sich bei ihm bereit« mit dem 
der christlichen Engel berühren mochte; wie z.B. Sölarlj. 25 dfair und 
73 heigar mejjar im christlichen Bimmel erscheinen. — Zahlrei- 
chere Belege bei Mannhardt Germ. Mythen 325 fg. 377 fg. — 8im- 
rock sträubt sich S. 408 (mit ihm selbst nicht genügenden Gründen), 
christliche Einflüsse in Gylf. XTII anzunehmen , obwol gerade Et die 
mythische Berechtigung der Lichtelbe (wol ohne Not) überhaupt an- 
ficht, und also fremdartige Einflüsse in der Schilderung der pros. Edda 
einräumen müaste. 
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länt, dau der letxtere PUti geeigneter lei, so iat wol die ein&ohste 
Annahme, dam der U>«ohreiber CC. XVIII and XIX als Interpola- 
tion anslieu; du entere aber gelegentlich wieder einbracht«, ^Ih' 
rend ihm ein ulchea Teriiihren bei dem wenig beizenden C. XIX 
nnnOthig erscheinen mochte '*'). Für den ÜTSprang de« Windes hilt 
Bicb C. XVDI genau an Orünn. 37 ■'"]; auch bes. der Natur nsd Äb- 
stammang äee Sommers nnd Winters in C. XIX liegt Orfinn. (27) tot; 
doch sind hier wol noch andere (skaldische) Qnellen tn Bathe gezo- 
gen, da auch die verlorene tweite Hälfte von 6r. 27 schwerlich die 
Var. Vindlöni für Vindsvalr und den Namen VasaSr für den Orossva- 
ter des Winters dargeboten haben wird'**). 

Hit C. XX beginnt die Aulz&hlong der 12 Äsen, deren Zahl hier 
allerdings scheinbar anf U (oder 15) steigt. Indem ich mich hier anf 
den Aufsatz von E. Weinhold: Die deutschen ZwOlfgOtter "°) als ein- 
schlägige Specialstodie bezieben kann, habe ich znr Ei^&niung vorab 
zu bemerken, dass in dem pros. Bddacorpus nicht drei-, sondern viei- 
mal eine Aufzählung der Äsen sich findet; ausser Gylf. XX %. , Brag. 
LV, auch Sk. 1— XVI, endl. 8k. LXXV. (Nafnafnlor). — Von allen 
vier Verzeichnissen ist das erste das reichhaltigste ; hier erscheinen — 
wenn ma.u die beiläa&ge Erwähnung des Hoinir in C. XXIII als Auf- 
zählung gelten lässt '") — alle sonst genannten, im Oausen 15 Äsen. 
Dieser scheinbare Überachuia lHast sich , nach Ausscheidung der bei- 



107) Mau ersieht leicht, wie eine Vervollständigung der mytho- 
logischen Belehrung leicht wanechenswerth erschien ; ^>er von den 
Wohnungen der GOtter (C. XVII) ging es ursprünglich wol auf diese 
selbst (XX) über. 

108) Da AM I, 550 auch Vindr unter den Rieaeuuamen figurirt, 
ist an einer persSulioben Anffiissung desselben in der Skaldenpoeeie 
nicht EU zweifeln; als Sohn des Fomjötr [also = E&ri) fttbrt ihn Sk. 
C. XXVII auf. — Dass aber auch Orimn. 37 auf skaldiecher Grand- 
lage ruht, wird wahrscheinlich durch AM n, 488 (ara heiti). 

100) Schon aus dem Grunde, weil Gr. 27, 3 bereits auf den Som- 
mer übe^egangen wird, Aus demselben Grande treffen auch die 
neuerdings versuchtes Ergänzungen schwerlich das Becbte, während 
die Les. der Fap.bs. (vgl. bei Bild.) mir keinerlei Bedenken zn bieten 
scheint, da bei dem verschiedenen Geschlecht der Subst. sumar und vetr 
das N. plur. bau völlig am Platze ist. — Vindlöni u. VasaCr begeg- 
nen auch in der Skälda nicht, nur Vindsvalr und SvasutJr unter den 
jStna heiti AM, I, 550. 

110) In Zaohers Zeitachr. f. d. Phil. I, 129 fg. — Dass übrigens 
eine ZwOlftahl der GOtter auch in Deutschland selbst bestand, ist 
mehr als zweifelhaft; sie dQifte aoch im Norden erst zu einet Zeit 
ausgebildet sein, wo in Deutschland das Heideotum schon nm seine 
Bsistenz zu kämpfen hatte. — Dass die L.E. nur in Hyndl. 29 tndi- 
rekt die ZwUlfzalil der Äsen bezeugt, mOge auch hier bemerkt werden. 

111) Es heisst dort, dasa NjörSr als Ersatz ftlr Branir zu den 
Äsen gekommen sei. — Da Gju. den Hcenir auch sonst lüe als Glied 
der hflchsten GOttertdlogie auffahrt (wie dies in Vöi. 21, Brag. LYI, 
und Sk. XV n. XXXIX geschieht), befremdet diese kurze Abfindung 
weniger. — 
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iea VAnangStter NjCrCr nnd Frey r '>*) , anf 1+ 12 iia die reinere Onind' 
form der AaengStter wol mitBecht ntrBckfDhren. (Vgl. Weiiih.&.a.O.) 
Doa VerhältiuB der Tierfochen Au^blnng ist FolgendeB, wobei 
die poetiocbe Fanniig der Nafba^ular (AM 1, 555) all N. von 8k. =3 
Sk&lda I bis XVI geaoudert ist. 



G. 



Sk. 



1. O-ßinn 


1. O-ainn' 


") 


1. O-Öina 


1. Yggr^O-Cinn 


2. törr 


2. P6ri 




2. Port 


%p6rr 


3. Baldr 


3. NjOrSr 




3. Baldr (Fotb.) 


8. Yngrifreyr 


4. Für Hoimr 


4.Fre7r 




4. Njör«r 


4. Vi«arr 


Njflrgrn.Freyr 




und Ftejr 


5. Baldr 


S.TJr 


S.T^r 




5. Heimdatlr 


6. Vali 


6. Bragi 




e.Ttr 


7. Heimdallr 


7. Heimdalh 


7. Bragi 




7.BrB«i 


8.^f 


8. HöSr 


8. ViBarr 




8. Vi^arr 


9. NjörSr 


9. Vi«ftiT 


9. Vali 




9. Vau 


10. Bragi 


10. Vali 


10. mir 




10. H6«r 


11. Haflt 


11. Ulk 


11. Hoenir 




11. mir 




12. Forseü 


12. Foneti 




12. Hcenir 


12. Foreeti 


13. Loki 


13. Loki 




13. Loki 


13. Loki 



Was die Aniahl der Aaen betrifft, so irt bei. Brag. ansnnehmen, 
daca bier ebenso wie bei dem SeBoche der Äsen bei (Egir (vgL GinL 
mr liokaa., Skalda XXXin) Baldr and HOÜt aU bereit« ge&tleo be- 
trachtet werden, dieeee Veneiohni* n&hert aioli daher den noch etwas 
gekDnteren an den beiden , eben genannten Stelleu. DofQr wird hier 
Hcenir unter den minder namhaften Äsen mitge^hlt, ebenso wie Sk. 
XT; w&hrend sioh Foraeti in der 8k. (V) mit einer beil&nfigen Er- 
wähnung bei seinem Vat«r Baldr begnügt. — Bez. der Nafn. bleibt 
die Frage, ob das Fehlen von Htsnir und üllr lediglich ans forma- 
len (oder metrisobeu) OrDuden ed ertäntem sei, oder andere Motive 
vorlagen. Da die proa. Sh&lda die Namen ebenso TolUt&ndig, nnr 
nicht so wol geordnet wie üjK. aufweint, ist von der zunächst lie- 
genden Annahme, dass nusei Autor skaldiBcbe Quellen'") bennttte, 



112) Znu&cfaet tritt Nj. i^r Hcenir ein; als Anhang eu Jenem aber 
werden seine Kinder Frejr und Frejrja gleich kurs abgehandelt. 
(Über Fre;r vgl noch tu 0. XXXVII). — Weinhold wollte die ZwOlf- 
Bahl dadurch retten, dass er Baldr als Anhang eu ptirr (?) behandelt 
«ein liesa , Hanir hier überhaupt nicht mit rechnete. 

113) Derselbe wird knrs vor den übrigen Äsen als Wirth beson* 
den namhaft gemacht. 

114) Die L. E. , wo auch die Qrfmn. in ihrer Anf^blung der Bor- 
gen nur in 9 (männlichen) Aaen gelangen , kommt schwerlich in Be- 
tracht. — Ein ähnliches Princijj der Anordnung aber (wenigatens bes. 
der ersten Qlieder) erscheint m der mshrtach ausserhalb der Edden 
(hier wol nur Sk. XXXY n. vielleicht Bkfrn. 33) beiengten OOtter' 
trilogie: O'Sinn, I>drr, Freyr; vgl. namentlich N. — 
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nicht abtnweichfln. — Bez. dar Anordnung und ftlr die Hafiia^. nti- 
tOrlioli formale BQckiichtan musgebender gewesen, als sonst. Wo 
man nor inneren Gründen folgte, scheint das Prinoip Folgendes ge- 
wesan zu sein : dem iTatec d6r Menschen und OOtterc folgen zanächst 
seine mächtigsten oder doch berOhmtesten SOfane ^örr und Baldi, 
denen sich unmittelbar anoh die bedeutendstes Van engottheit«n NjSrSr 
und Freyr noch anreihen; während die minder namhaften CSins- 
SOhne in die Mitte treten, machen Ullr (pöra Stie^hn) und Forseti 
(Baldrs Spros«) den Schluss '^'y, nur ist dann Loki aberall ebenso absicht- 
lich der Letzte in der Beihe "°) , wie O'tSiDu und pörr die Ersten waren. 
Dass pörs Söhne Uödi und Magni sich mit gelegentlicher Neben- 
AnfQhrung Überall begnügen, ist zu bemerken) dasselbe gilt aaoh von 
Eermöfir, dem Sohne O'Sins. Da diese 8 Namen in der nna vorlie- 
genden Gestaltung eddisoher Mjthen mindestens ebenso bedeutend 
auftreten, als manche der eigentlichen Äsen, andererseits sich aber 
schon etymologisch als personifioirte Abstraktionen'") und insofern 
als Neubildungen darstellen, so dürfen wir hierin wol ein indirektes 
Zeugnis dafQr erblicken, dasi die Dodekalogie der Äsen — wenn auch 
ihrerseits nicht allzuweit, hßchstens wol in das acht« Jahrh. n. Chr. 
hinaufsteigend*'^] — doch, einmal formulirt, sich dem conaervativen 
Geiste der Skaldendichtung, aus dem sie sicher hervorging, gemäss 
IbH niemlicher, Zähigkeit intakt eu hatten in»ste> Es bedarf hier nur 
ferner der Andeutung, doss manche der in unseren beiden Edden be- 
reits verdunkelten oder abgeschwBiChten Aaengestatten sich in andern 
Quellen frischer und ausdrucksvoller erhalten haben, so Tlllr, H06r 
und Vali (= Bona = Biii?) bei Saio , Foraeti in der friesischen My- 
thologie, während für TitSarr allerdings auch derartige Zeugnisse um 
Eur Zeit noch entgehen'"). ~ Nach der Versicherung, dass auch 



115) Gelegentlich wird ihnen, ab verdunkelte und minder bedeu- 
tende Gottheit, auch Hcenir beigesellt, wie wir gesehen haben. 

116) So bestimmt dieses Verhältnis auch ausgedrückt ist— Gjlf. 
XZXIII scheint überhaupt Bedenken zu tragen, ihn den Äsen noch 
zuzuzählen: s& er enn taldr meS äsum — so werden wir doch nicht 
mit Simrock ihn als den »dreizehnten« Aseu, in dem uns geläufigen 
üblen Sinne ansehen; das Verhältnis ist 1 + 12, nicht 12+1. — 
Hierin zu Weinbold stimmend, habe ich doch das Frincip der An- 
ordnung etwas anders gegast. 

117) Bei Modi und Magni ist dies besonders deutlich; HermdSr 
aber ist eine Wiederholung von M(}Öi, nur als Ausflnsa O'Sins, wie 
H. von ptirr gedacht. — Baldr und Herrn, als Dioskaren (alci) zu- 
sammenzulassen, dflrfte darnach kaum statthaft sein; gab es doch der 
Sohne CCSins in jenem echwächern Sinne (vgl. C. 4) noch manche 
andere. — HermöSr wird Fas. I, 373 als bert hugaSr (me8 Asum) 
bezeichnet, was jedoch völlig vereinzelt steht. — Die blosse Erwäh- 
nung des Herrn, in den Häkonarmäl 14 darf auch nicht übermässig 
urgirt werden, da im Fg. nicht Er, aondem Bragi das Wort führt. 

118) Vgl. Weinh. a. a. 0, 

119) Wir werden doch immerhin Bedenken tragen müssen, ViS- 
arr als blosse Person ificimng der Wiederkehr oder Enienerui^ (dei 
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die Aainneii weder tmlieiligei "°] noch maciitloset aU die Aien BSien . — 
wird dann auf die einEelnen Gottheiten eingegangen. 

Über O'Sinn reibet wird freilich C. XX sehr kurs gehandelt: er 
fibe eine väterliche Gewalt auch Ober die Oötter aus, darum heiBBe 
er anoh Allf98r. So berührt sich denn anch die Schilderung O'Sins 
hier mit der AUfOSra in C. III: hann rteSr Ollum hlntnm heirat ea 
an beiden Orten. Als seine Gattin wird Fiigg gleich hier genannt, 
nnd zu ihrer Eenuieichnnng die bereits mebr&wh (so C. 2. A. 131)) 
TOR mir beaprochene Str. der LokaBenna benutzt '"). Die Erwähnung 
dea Beinamens YalfSfii giebt Anlaas, hier bereits auf das Leben der 
einhe^ar in ValhCtll und Tingölf hinenweiaen, worQber dann C. XXXTIH 
bis XLI einl&BBlioher handeln'"). Übrigens begnfigt sich hier H&r 
ein eiemlich reiches Verzeichnis von andern Eigennamen O'dins, wo- 
bei die GrfmnismÄt, jedoch in sehr freier Weise benutot sind'"), 
anzuführen und znr Begründung dieser Vielnamigkeit theila anf die 
Verschiedenheit der Sprachen, theils auf die weiten Fahrten des Got- 
tes hinzuweisen , Über die jeder gelehrte Mann unterrichtet sein müsse. 
Doas sich Oangleri mit diesem, fQr ihn nicht besonders trSstlichen, 
Bescheide abfinden läaat, erklärt sich am ein&chsten wol darans, dass 
der Autor von Gylf. schon im Prologe (C. X— XI) Anlaas genommen 
hatte, Aber die Fahrten O'dins nnd die Spraohverhältnisse in den ger- 
manischen Ländern sn handeln i hier also einerseits Wiedeibolnng, 

Welt) zu fassen. Dies würde ihm schwerlich Sitz und Stimme nntet 
den 12 Äsen verschafft haben. Vgl. A. 220). Wir dürfen andererseits 
aber wol annehmen, dass derartige Nameosformen , wie Vili and V6, 
LöSnrr nnd Loptr schon darum niä unter jene 12 sieh mischen, weil 
man sie für gleichwertig mit solchen ansah , die in der Dodekalogie 
bereits vertreten waren. Dasselbe Verhältnis mochte in anderen Fäl- 
len unerkannt bleiben. 

120) öhelgari. Zn beachten ist, dass iheilagr* im heidnischen 
Sprachgebranche Oberwiegend von Gegenständen höherer Weihe, sel- 
ten von den Personen der Gottheit (ginnheilug goS Völ. 9, 3 u. oft.) 
oder von Menschen (beigar kindir Völ, 4) gebraucht wird, vgl. auch 
Vigf. s. V. In dieser Anwendung ist die cbiiatliche Zelt viel weiter 
gegangen, hel^r englar n. a. w. unter den Äsen wird noob Heim- 
dallr C. XXVil heilagr genannt. 

121) Über Frigg vgl. w. n. zu C. XXXV. 

122) Dort im Anacbluas an die Brwäbnnng der Valkjrjen, als 
niederer Gottheiten zum Dienste in ValhOll bestimmt. 

123) Eb kommen Str. 46 , 47 , 48% 49'' und ausserdem noch 14 
Namen aus Str. 49, 50 und 54 vor. Da der Autor aber von präciser 
Wiedergabe absieht, wie sich schon aus der Vernachlässig ang der 
Alliteration ergiebt, läaat sich sein Zengniss zur Kritik des etwas ver- 
worrenen Schlnsses der Grimn. nicht verwerten; vgl. Qmndtvig zu 
Qrfmn. 47—49. — Znr Ergänzung bieten eich aus der Skiida die 
prosaiache Namensaufzählnng in U, AM II, 296 und die poetische in 
A (n. M) ibid. 472 u. 555. — Aaf diese Namen näher einzutreten 
ist hier nicht der Ort; dass der Autor aber die swQlf G. Üf fQr Al- 
f09r in Anspruch genommenen tat besonders alt ansah, llUst sich ans 
der Redeweise dort abnehmen nnd kann im Ganzen anch wol znge- 
gebeii werden. 
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aadereneits aber auch die Oefabi inneien Widerapmoha vermeideit 
wollte, da er O'dinn dort hiatoriacb aDfinftisieii versncht hatte '^). 

Zar Ergänzung äehen wir zunächst C. ^XXVIII fg. heran. Die 
Schildemng des LebeuE ia ValhGll hält sieb ziemlich genaa an Grimn, 
18—20, welohe Strophen citirt und ergänzend paraphrasirt werden "*). — 
Die einföltige Frage Gkngleri'e nach der Art des Qetiänkea in ValbOU 
giebt Anhua. die Ziege HeiSrün, die am Baame LceräSr weidet, mit 
dem Metb spendenden Euter, sowie den Hirsch Eikf>7rnir TorxufQh- 
ren, tod desaen Qeweih viele StrOme niedertrieien; Alles im Anschlnss 
(doch ohne wörtliches Citat) an Orimn. 25—28. — Die Ähnlichkeit 
in der Schilderong der Bäume Lter&8r und Yggdrasill (man vgl. z. B. 
die C. XTI genannten 4 Hirscbe) ist längst bemerkt; wir sind be- 
lehrt worden , das« ia LseriSr der über ValhOll (die man sich gewöhn- 
lich im Himmel denkt] reichende Wipfel der Weltesche zn Terstehen 
■ei '"). — Wie aber der Autor von Q. im Anschlnss an Qrimn. beide 
Bäume nicht snb-, sondern coordinirt, so weiden wir ea auch fQr 
wichtiger halten, bei offenbar ähnlichen Vonteilnngen die unterschei- 
denden Merkmale als die gemeinsamen en nrgiren. Wer mit Hann- 
hardt (Bamnk. p. %i) den Scbntzbaum (vardträd) des UniTerBamB ia 
Yggdraailt anerkennt, der dürfte nnn geneigt sein, in LnräSr den 
apeciell fQr die OOtter und Einhetjen bestimmten »Lebenabanm' nach 
seiner ernährenden Seite hin xn erblicken , während dieselbe Torat«l- 
lung mehr auf die Schönheit der änsseren Erscbeinnog bezogen , eich 
in Olaair aoageprägt hätte '"). Einen Besng auf das Uentchenge- 
»chlecht hätte man am ehesten noch bei Mfmameidr einzuräumen, 
dessen FrSchte nach £^S1t. 22 kreisenden Frauen Hilfe bringen, nnd 
von dem es dann heisst: s& er hann me8 mOnnnm mjOtnSr. Daaa diese 
Vorstellungen von Schntz- oder Lebensbänmen sich vielhch mit ein- 

124) Da jene Vorrede nicht vom mythologischen Standpunkte 
unserer Tage verfasst ist, sehen wir vorläufig noch davon ab. 

125) So beisst es, dass der Eber Siebrfmuir jeden Abend wieder 

finz sei; Andhrfmnir wird als Eoch bezeichnet d. dgl. — Bez. der 
rläuterung sei nur bemerkt, daaa die Deutung von Andhrimnir als 
Wind durch AM II, 488, wo dieser Name unter den heiti des Adlers 
erscheint , allerdings indirekt gestützt wird (vgl. die Schilderung des 
Hreesvelgr C. XVIU, welcher Name selbst et^ologisch richtig dem 
Adler eignet); anderereeita dürfte in -hrfmuir nicht geradezu der 
Begriff von brim gesucht werden, da Hrimnir auch ata Name dea Ha- 
bichts AH II, 487 aufatSsst 



Weltbaumes za betrachten. Aber wohin gehört dann der Baum {oder 
Hain) Olaair mit goldnem Laube vor den Thoren der Valhell? 8k. 
XXXIT. — Vgl. femer den Völaungas. IT ex. geschilderten bamstokkr. 
127} In wie weit dieser Baum mit goldenem Laube sich mit dem 
in der Helgakv. HjOrv. 1, 8 erwH-hnten Ulasia lundr, aowie mit dem 
Lande dea Zauberers QuSmuodr Qlasiavellir,' (ölsaiav.), das z.B. Norn- 
agii. I Erwähnung findet, berühren mag, sei hier unerOrtert, vgl. 
jwtooh Gr. Myth. 781 Anm., Mannb. Genn. Myth. 830 ig., Simr. 8. ft. 
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ander varmiMdien matst«, iat an und fOr rieh klar''*); hingeiriesett 
sei hier noch d^«uf , da« wir nach dem eti 0. XIV Bemerkten kein 
Eeoht haben, ValhOll nnd Vlngölf als (eigentlich) himmliKhe Woh- 
nnngen ed denken, die Vorstellang des in ValhOll stehenden Bannet 
loBr&Sr sich also von «etbet von dem himmliBchen Äste des Weltban- 
mes (am Ürftarbriuinr) absondert "*). 

Die weitere Schilderang dei Lebens in ValhClt in C. XL, XU 
■chlieirt sich geaaa an Orünn. 23 and Vaffir. 41 an mit wenigen er- 
läaternden Zathaten. Gangleri gewinnt durch diese Beschreibungen 
den Eindruck , dess (XSinn ein allmikill bOfSingi sei '">), was HUr mit 
Hinweis auf Orfmn. 44 best&tigt Dieses Citat giebt aber sogleich 
Anlnn, Ober das Bom Bleipnir in C. XLII ausfQhrlicher sn handeln ■ 
ich verepare die Besprechung jedoch anf die VorfShmng dei pött- 
mjrthen ; vgL ea C. XXI. 

Aber nach einer andern Seite bin bedarf noch CTSins Wesen der 
ergänzenden Schildemng: als Gott der Dichtkonst, der Ronen und 
der Weiasagnng deat«t ihn 0;lf kanm flSohtig an*"), so sehr ancb 
jenei entere Moment in der Sk&lda, die Erfindung der Bnnen in H&v- 
ainÄl nnd die Oabe der Weissagung und des Zaubers in Ynglinga« 
saga C. 6 — 8 hervorgehoben wird. Anf die Grflnde fQr diese anfällige 
Znrfickhaltong ist hier noch nicht einzugehen nnd nur anf die znr 
Ei^änzung jener Lfloke sich biet«nden lakonischen Andeutungen der 

128) So ist Ewar die Ziege Hei9nin jetzt fOr die Äsen nnd Ein- 
heijer ebenso bedentongsvoll, wie einert die Enh AnSomla tSi den ür- 
rieeen; das Herabtriefen der StrSme (vgl. flbei die z. Th. schon C. IV 
genaimt«n Namen Anm. 27 ex.) indes scheint mehr fOr das Univer- 
sum als die Qötterwelt gpeoiell wichtig, und so mag Eik^yrnit (in 
dem Einige den SöUrlj. 55 erwähnten Sonnenhirach, aber wol kaum 
mit Becht, wiedererkennen] sich mit den nach Q. XVI an Yggdrasill 
weidenden vier Hirschen anfs engste berühren. — Zu der hier ge- 
gebenen AnffiwBung sind anch mehrere Anmerkungen in LQning's 
Edda, nam. zu E^Ouv. 20, za verKleichen. 

129) 0;lf. XIV schildert die irdischen, XTII die hiitimlischen 
QStterwohnungen. 

180) Wir waren um so mehr berechtigt, jene Schildemng des Le- 
ben« in ValhOlt, die indirekt Obrigena auch a;lf. II (S. 5, z. 4-6 
m. Ausg.) durchkliiu^, im Anschluss an (/Sinn zn bebandeln. 

131) Wenn Gylf. XV: hann (so.) Mimir er fnllr af vfsindnm rich- 
tig von mir anf Gesangskunde , nicht anf Weisheit im gewöhnlichen 
Sinne (beide Begriffe liegen sich aber im Attnord. sehr nahe) beeo- 
gen wurde, so w&re allerdings die Wirkung des von (y&inn erlang- 
ten Trunkes auch sunächst als eine poetische Erwerbung zu lassen. — 
Die Erfindung der Runen ist, irre loh nicht, gänzlich übergangen, 
die Gabe der Weissagung zwar mehrfach , aber nur nebensächlicb an- 
gedeutet; vgl. ausser Form. X G;lf. II, wo es von den Äsen Ober- 
haupt heisst, at fteir hOffiu späddm. — FQr O'Sinn vgl. ausserdem 
G. Ix (s& of alla heima — ok vissi alla hlati |>& er hann s&, so wie 
XXXVIII, wo dies Wissen durch die Baben, die ja auch sonst als 
Wabrsagevi^t begeben (Simr. S. 4S8 n.), vermittelt ist GyllXUX 
erkennt O'Sinn am befsten die Bedeutung von Baldrs Fall. 
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SktUda ■**), BOwis die nrar rodaelige, aber aohwerlioh gaiu niTwI&fi- 
aige Dantelliuig über den üraprung de« Diohtertnnkes and -aeine 
Erwerbnng dorch O'Sinn Besng zu nehmea, wie wir sie BragarmSuT 
C. LVn nnd LVm '"J verzeichnet finden. IHeaei Enfthlnng zanächst 
folgend, Teraacbeo wir üe mit Hilfe anderer Zenguisse m controliren. 
An den Friedenwchlnw der Aeen and Vanen*") wird nmäobet 
die Enengnng dee Homnncoliu Kvlisir geknüpft , der Oy If. L unter 
den Aien und zwar als der weiseite von allen erwähnt wird"'). 
Seiner B^ngheit w^en kann er nicht lange leben, die Zwerge Fjalarr 
nnd Galarr bringen ihn um, Termischen sein Blot mit Honig, nnd 
tauschen die GOtter durch eine Fabel. Fabelhaft klingt nun freilich 
auch da« Folgende '"). Der Biese Qillingr sei mit seiner Frau bei 
denselben Zwergen zu Oast gewesen, aber von ihnen bei einer 8e»- 
&hrt ertoänkt, seinem Weibe aber sei, um ihrer Klagen überhoben 
ta werden, ein Mühlstein aut denEopf geworfen. Der Sohn Oillinge, 
Suttungr, habe die Zwerge dann gewaltsam aof eine Insel gebracht, 
die rar Flntzeit unter Wasser stand; als Sühne aber für den began- 
genen Mord hätten sie nnn sich erboten, den in drei OeiSssen O'Srter- 
ir, S^Jn nnd Bo4tn aufbewahrten Meth an Suttungr aussoliefem, 
der seinerseits ihn auf den Hnitbergen (unter der Hut seiner To4ihter 
OmmlfiC) eifersüchtig bewahrt habe. — Prüfen wir diese Erzählung 
an der Hand der Skälda, so ist einerseits die Rolle des Ev&sir durch 
die skaldisohen AnsdrOcke KT&sis dieyra (AM I, 244) und Eväsis 
hl66 (I, 250) für den Diuhtermeth gesichert, femer erscheinen die 
Zwerge als frühere Besitzer desselben; es wird der Trank als >Vater- 
botse« der Riesen, Snttnngs Meth a. s. w. genannt. Zweifelhaft blei- 
ben simächst die in Bcagar. genannten Namen der Zwerge"'); noch 

ISaj'Vgl. 8k. 11 und namentlich III. - 

133) So nach der von Ojlf. ausgehenden Zählot^;, Brag. 3 bei 
Jönsson. — Uebei den Dichtertrank handelte speciell F. Magnnasea 
in dem Aufsätze Digteidrikken, vgl. desselben: den äldre Edda in, 
74 V. 157 fg. — S. auch Peteraen N. M. p. 200 fg. 

134) Ojlf. unterscheidet zwar Äsen und Vanen , behandelt den 
Tanenkrieg jedoch in keiner Weise, worauf ich später noch eingehe. 

135) Man ersiebl aus dieser Stelle nicht, ob Gylf. die Aufbünng 
TOD Brag. oder die der Ynglingas. (C. 4), wonach Eväsir als der wei- 
seste unter den Vanen zum Ersat^ für Mfmir den Äsen vergeiselt 
ward, theilte. — Tgl. Grimm Myth. 296, 855 ; Uhiand Sehr. VI, 209 fg., 
Simrock 158, 219 fo. (Vgl. auch zu G. XXVI). — Für den Werth 
des Speichels in der Mythe wird mit Recht auf Häl&s. S. 3(B,) ver- 
wiesen. 

13S) Die von ühlandVI, 211 versuchte DeutunB; geht sicher zu 
weit; anch gegen Simrock S. 220 ist zu erinnern, doss der Weinbau dem 
Norden onhekannt war. Irrig wird ebend. der üpsaia - Edda der 
Name des GeKsses Sdn abgesprochen. — Wenn ühland übrigens B. 214 
den OilliogT einen blinden Jötun nennt, so scheint das Ac^, dsyndr 
misverstanden zu sein. — Endlich sei noch die ansprechende, aber 
viellach ausschweifende Behandlung bei Zinzow 861 ^. angeführt. 

187) Dieselbe sind überhaupt als Zwergnamen nicht zweifellos 
bezeugt, da für £jalair in VöL 19, 3 die pcos. E. Fair bietet, Qaiaxr 
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CS. 'U 

wiolitig«T aber ist, dM« die Art und Weise, wie ScttiiBgr in dM Be- 
dtE dea Uetha gelangte, in der Skälda nicht blos keine Bestäti^nng 
findet, aondem die bez. Gnäblung (in Bniig.) ofienbaf von dem Veif. 
TOn Sk. III Dicht gekannt oder nicht für richtig anerkannt wurde **^). 
Wenn es nämlich (I, 252) beisat: enn er kallaSc sk&Idaka^cinn £u 
e8a US dverganna; lf6 "*) heitii öl, ck (en W) liS heitir skip; svi 
er tekit til dcema, at skäldakapr er nd kalladc fyrir [>t( skip drerga — 
so steht die« in direotem Widerspruche mit I, 218, wo es heisst: af 
^esm kOllnm y6r sk&ldakapinn — farakost dvetga, fytii pvi at ak 
n^OSr flatti |ieim ,^r1ansn oi skerinn. Wir haben non die Wahl 
Ewischen den beiden Erkl&mngen; meinerseits mSchte ich der ent- 
schieden im skaldischen (d. h. rein formalen) Sinne erklärenden Sk&lda 
unbedingt den Vorsng ertheilen. Darnach wQrde dann die Ers&hlnng 
in Bragar. nur den Werth eines Erklärungavetsncbes für die nnverstan- 
dese kenning liS (odet &iBkoatr) dverga^ Dichtermeth behalten**^. 

in der L.B. Qberhsapt nicht begegnet. Beide Namen aber begegnen 
als Riesennamen AM I, 54d, Aufsehen hat bereits Öfter erregt, dass 
HärV. 14 der Vater der GunniQö Fjalarr genannt wird, was doch (ancb 
wenn Suttungr gemeint wäre) eher auf einen Kiesen (vgl. auch H&rb. 
26, 8 Fjalarr ^ Skrjmir), als einen Zwerg Bchlieseen läset; auch 
der Beiname fr6tSi in Häv, 14 ist ja durchaus riesenmässig! (Vgl. 
Sinu. 8. 221). - 

138) Dieae Behanptang wird Denen anSällig sein, welche AH I, 
244") vor Äugen haben, wo die Worte er 48r ern rituS in M ge- 
radezu durch einen Hinweis auf die Unterredung des Bragi mit Oegir 
ersetzt werden. Diese Fassung mnss ich ale willküiHche Änderung 
anaeheu, jene Worte eem Ä,8r eru ritutS finden nämlich genügende 
Erkl&ruiig in der älteren , in ü noch erkennbaren AnoroJiung der 
8k^lda. Hier heginnen die kenningar (AM II, 302) passend nnd über- 
ein mit der Ordnung in ökeod heiti mit denen der Dichtkunst; da 
diese aber mit denen O'^Iub «ich vielfach berühren, geht die Behand- 
lang einstweilen auf O'Sinn über, am dann 11,305 n. den Faden 
wieder aufzunehmen mit den in diesem Zusammenh. durchaus paasen- 
den Worten er (oder sem) &Sr ero rituS. Die spätere, in WB vor- 
liegende, Anordnung begann die kenningar mit denen O'Sins: diese 
Art hält Edzardi Oerm. XXI, Uh für richtig. — Beiläufig mag auch 
erwftbnt sein, dass Gillingr unter den Riesen nur unsicher bezeugt 
ist (AM 1, 555 ' Oyllingr in Ä u. M = Grimlingr). Obrigens kfinnt« 
gerade der Jfame selbst am ehesten noch auf echter Trad. bernhen. 

139) So TOn Vigf. nach got. leiftns angeaetst, gewöhnlich liS ge- 
Bohrieben. 

140) Die Sichtung der Erfindung wäre vielleicht dadurch 
bestimmt worden, daea der kenning fQ8urgjSld jOtna Rechnung getra- 
gen werden mnsste, &lls diese nicht ihrerseits erst von Bragar. be- 
einflnsst ist, was sich jetzt schwer entscheiden lässt. Dass die bez. 
Erzählungen in Bragar. nun durchaus im volksthämlichen Stile ge- 
halten sind, ja auch an deutsche Mährchen anklingen (v^l. Uhland 
VI, 215), kann ihre Glaubwürdigkeit nicht mehren, da wir hier auf 
dem Boden der skaldischen Dichtung stehen. Simrock sagt S. 220 
schon mit Recht: >der Mythus, der in dieser Oeatalt sich dem Cha- 
rakter einer unterhaltenden Ereählung nähert, birgt nicht in allen 
ZQgen echt mythischen Clehalt< ; Aber den Nomen Snttnngt vg). 
ebeiuL S. 221 oben. — 
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100 Einlflitang. 

Wu Dim die Erweibnng des Diohtertnnkei durch Cflins bfrf 
trifft, w) Sndet noh diewlbe bekanntlich auch in H4t. 103—109 
und Ewai bea. der Handtnnig lelbat in weit einfiwherer Art behan- 
delt. .Zonftchst irt hier jener Broder dei Snttangr, bei dem CfSinn 
■ioh verdingt, am durch seine Hilfe den Heth eu gewinnen, gar ni^t 
erw&hut"*). Wenn die Biagai. LVUI uns er^hlte Epitode fiberhanpt 
sagenbaA ist (vgl.: q& laga ei til fieu a. w.), so dOrfte sie doch 
erat kDnstlich mit der Erwetbong des Hetha in Verbindung gebracht 
•ein, am dieee noch schwieriger und mfiheToller eu acbildern; Bangi 
ist dem O'Sinn in keiner Weise behilflich und selbst bei den Bohr- 
versnchen '") entbehrlich. Dass die Erwerbung selbst mit Hilfe der 
GunnlBS geschah, darin stimmen beide Fassungen liberein; die Gabe 
der Dichtung wird hier durch Jugend und Schönheit rermittelt ***), 
wie C. XT durch die Übereinkunft mit dem weisen, aagenkondigen 
Hänir. Abweichend tou Br^;ar. aber scheinen die H&t. nur tob Einem 
BehMter für den Metb zu wissen, den sie O'Srcerir nennen"*), und 
berOhren die Heimkehr O'Sins mit «einem B«nbe in einer Weise, die 
jeden&lls TOn der in Brag. geschilderten abwich'**). Erw^t man 
nun, dass die Verfolgang O'Sins durch Suttungi in Brag. LVUI sehr 
derjenigen Loki's durch t>jazi Brag. LV ähnelt, so möchte hier der 
Verdacht einer Nachahmung jener früheren Stelle — und bei tjazi ist 
das Adlergewand unansUtssig, da er den Sturmwind darstellt — in 
Bragar. LVUI naheliegend sein, wenngleich die spätere Skoldentedi- 
nik sich eu. dieser Au&ssung steUt "*). Die Fassung in H&t. fOr 



141) Btr. lOS** ISast sogar vermuten , dass (TSinn selbst mit BnU 
tnngr in Verhandlung getreten sei. 

142) Auf diese deutet H&t. 105 in einer Weise, welche doch 
wol nicht nötigt, mit Simr. 8. 222 Bali hier für den Namen der 
Schlange lu halteu , in die sich O'Sinn nach Brag. wandelt. — An 

und fflr sich aber ist das Dienst verh&ltnis O'Sina bei Bangi duichans 
mjthisch glaubhaft, vgl. ähnliche Brzäblongen bei K. Maurer Id. 
Volksaagen 'S. 9, 150, 290. — Einige haben hier auch einen Beleg 
flr O'SuiQ als Emtegott angetroffen, so W. HOller Altd. Bei. 186 4- 

143) Vgl. Simr. S. 231. 

144) Da H&T. 139 deutlich O'Srcerir (wie in Brag.) als Name des 
Hethbehälters, nicht des Trankes selber msst, ist 106'': fiTi at O'Snnrir 



ir nü upp kominn til alda väs jarSar wol nur als eine Erwerbung 
des Trankes in dem Oefässe lu denken, wie denn ja auch schon upp 
kominn eine andere Vorstellung als die in Bragar, andeutet SoU 



ji sich den Vorgang ähnlich wie die Erwerbung des Bcaukeasels 

in derH^miskT, denken, den förr tob Biesen verfo&t (Str. 35) glOok- 
lich fortbrachte? Vgl. die kenning: B^Olnis öskabyrCi = IjöC , T«l«r. 
206. Über 8<Jn u. Bo«n vgl. Wb. — 

145) Str. 108 tobliesat allerdings eine Verfolgung CySins daroh 
Suttungr nicht aus, doch ist hier schwerlich mit Brag. an eine Ad- 
lergestalt Beider zu denken. — Dass in der Herrarftra. (8. 264 Bngg« 
- Fai. 1, 487) O'Sinn als Falke enteüt, hob ühland Bchr. VI, 31» 
hervor. — Vgl- auch Qrimn. 10, 6. 

146) Die Ähnlichkeit beider Era&blnngen maoht e* erkl&rlioti, 
daw in B und W einmal [ijaai fOr Sattni^ veraoluriaben irt, vgl. 
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C. 8. 101 

Bohlechtliiii' alter annueheti irird nmn flbmhaupt Bedenkan tragen 
mflnen, schon wegen dei eebi sabjektiTen nnd etwas moraIiiii«ndai 
Vortrags"*): ei nug hier dar Versuch vorliegen, nni den Hauptge- 
danken des alten M]rthns noch einmal mit Frische nnd W&nne anf- 
sofiusen , wBlirend der Autor tob Bragar, die trockene nnd nicht 
(Iberall mehr Terst&udlicbe Bkaldieche Tradition durch allerdinga et 
was willkOhrliohe Einfleohtnng populärer EnOhlungamotiTe erg&nsend 
nnd abrundend mr Oarstellnng tu bringen suchte. 

Von O'Sinn wendet moh C. XXI zu Thdrr, der hier sterkaatr all» 
gnlSa ok manna heisst und von dem C. XLIV wiederholt: ^vi am 
allir skyldir at trda, at Thörr er m&ttkutr. Wie weit die vielfach 
angenommene Ansiobt, dasa Thörr taber an O'eins Statt die erste Stelle 
unter Nordens Göttern eingenommen , sich wissen scbafblich ibeweisen 
lasse, mag hier dahingestellt bleiben**'); gewis ist, daas, auch abge- 
sehen von dem in C- 4 näher lu erörternden Prologe, Thörr Inder prOf. 
Edda eine CfSinn nahein ebenbQrtige Stellung behauptet*"). — In 



C. 2")- -r- Ältere Skalden-bel^e finde ich wenigstens vor der Hand 
nicht, während aus der jungem Technik sich der Ausdruck arnor leir 
im jetzigen Isländisch (leirskäld , vgl. Vigf. b. v. leir) fortpflanzte. — 
Über die Vorstellung als solche vgl- die von Qrimm Mvth, 857 ansge- 
hobene Stelle aus ftbrtianus CapeTla. (Bei Giaff p, 102, 103.) — Das 
Anbangen und Ausspeien findet sich auch bei dem tilberi. (Xsl. Volkes.) 

147) Vgl. auch Simr. 8. 222 oben. Dass die Moral ernstlich ge- 
meint war , scheint mir durch Vergl. von Str. 18 u. 14 in H&v. si- 
chergestellt. Freilich wird man moralisobe Anwandlungen wegen 
der Folgen der Trunkenheit ethisch nicht allzuhoch schätzen. — Zn 
den Brag. LVII u. Sk. IIl erwähnten kenningar kommen noch die 
ökend heiti Sk, LIV, munentlich verdient Tggs fllberi = skäld Be- 
aobtong. — 

148) Jedenfalls ist dieselbe glaubball genug, da ein noch älteres 
Anrecht des T^r an den Primat allseitic anerkannt zn sein scheint. 
Ausser Qrimm und Simrock hat uamentlicb anch Mannbardt in den 
Oerman. Mythen, wo S. 1—242 die Identität Thors und Indra's ver* 
fochten wild, sich in diesem Sinne geäussert. Eine wiederholte Prü- 
fung des VerhältuisBcs m^ gleichwol wünschenswert sein , aber 
nicht kurzweg mit H. Zimmer (bei Haupt XIX, 174) zu behaupten: 
>eine Bevolntion im altgerm. GCtferstaat vermuthen, dazu giebt uns 
Nichte Berechtigung.« — Saxo weiss freilich noch von solchen Dingen 
zn ereilen und W. Orimm äussert (Stud. von Danb n. Kreuz, IV, 
226) Aber die nord. Mythol.i Di^enigen haben gnus Recht, welche 
behaupten, dass wir nicht mebr die ursprüngliche besitzen; denn sie 
hat ein gleiches Schicksal mit allen Volksgedichten gehabt, ein be- 
ständiges umwandeln nnd Akkommodiren an die Zeit.< Ob man 
diesen Procesa nun Entwicklung (Evolution) oder Bevolntion nennt, 
geht nebenher. 

149) Darin kann ich H. Zimmer (a. a. 0.) allerdings beipfiiohten, 
daas AusdrDoke wie die citirten oder &aa bragr Skfm. SB, 2 (auch AM 
n, 473; vgl. auch das einfoche &sb Tfar^mskv. 2, 8J cum grano salis 
verstanden sein wollen; aber die feierliche Art, wie C. SLIV Thörr 
einoefQhrt und seine scheinbare Niederlage weiterhin theils erlSut«rt, 
theDi vettgetuacht wird, ist doch nicht au OefOhlsbj'perbfid su fiuBan. 
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C. XXI irinl Ennächet ata das Beich dee QotteB prüCvangar (t= finiS- 
lieimr Orimn. 4.), sowie alt sein HerrM;herBitz(höll) BiI«k(niirgenanDt, 
letzterer nacb Qrira». 2i geichildert. Die Eiozelheiten der Beechrei- 
bmig Boheinen mir Evar eine Nachabmiing jeuer Tathöll, die Orimn. 
23 ale in den Bimmel reichende Halle gedacht wird ""). Änch iat 
hl BlUklruir eine Besiehnng anf den Himmel wol ebenso leicht er- 
kannt, wie J>ni6heimr der HHeren Auffassaiig getnäsB den irdischen 
Wohsritz des Gottes bezeichnen wird '"). Anaserdem wird im Äa- 
(chtuas an die beiden BCoke nnd den Wagen der Beinsme Oku-fiörr 
erwUmt and der drei Haoptkleinode des Sottes gedacht '"), einer Er- 
tMerung Beinet öroBsthaten jedoch hier noch ansgewichen. Wir aind 
aber dadnrch nicht gebindert, die an andern Orten gel^entlich ein- 
geführten Erzählungen der Art gleich mit in Betracht za ziehen. 

Bez. derC.XLn vorgefQhrten Begebenheit, welche den Baumeister 
ans BieBenheim um den Lohn Beiner Arbeit bringen läsBt, iat der 
Gmndgedanke an nnd fSr aich klar — soll doch das Werk genau in 
den Zeitraum eines Winters fallen — und wird überdies durch zahl- 
reiche Variationen desselben Thema'a in Volkflübetlielenmgen erläu- 
tert"'}. Durch die Beziehung der Bieaenmauer auf den Schutz A'agarSs, 
die Schwüre der Aaen, endlich durch Loki's nnd p6ie Einmischung 
ist der einfache Mährchenstoff aber auf eine höhere Stufe der Mythen- 
bildung geatellt. Intereaeant iat daa Citat von VOI. 29 und 30, da 
sonst der Bezug jener beiden Str. aaf den in Bede stehenden Mythua 
eontrovers bleiben kannte. Schwieriger ist die Beantwortung der 
Fraget oh die VöL sich stete mit jener kurzen Eindeutung begnügt 
oder einige auf dasselbe Thema bez. Strophen eingebüsat bat. Zu 
einer wirklieb eingehenden Behandlung war die V01. jedentailla nicht 



A.ndererBeits übersehe ich nicht, dasa derartige B^ebenheiten im Le- 
ben (Xdina in Gjlf. lieber ganz übergangen werden, vgl. C. 5 — 

150) DasB in Valfa. 540 Tbiiren, in Bilsk. ebensoviel Gemächer (gölf) 
sein sollen, wird nur ein ganz sattelfester Mythologe unaoatösaig finden. 

l'^l] Wol giebt auch Gylf. die Worte ranua fieira er ek rept vita 
— — mest durch hüa meet, bv& at menn hata gert wieder, aber eine 
scharfe Schranke zwischen den Voratellnngen Ton Erde nnd Himmel 
■« ziehen ist eben so mythologisch unrichtig , wie ea abwegig ist, 
Oberalt dieselbe VorBtelluugs weise auffinden zu wollen. Hier mag an 
Das erinnert werden , was Orundtvig (üdsigt p. 6) Qber Götter- nnd 
Heldensage geistvoll äussert; und wie im Horizont Himmel und Heer 
sich einen, so auf den Bergen Himmel und Erde. 

152) Vgl. dazu Sk. IV und die Nafna f>ulur (AM I, 553). Über 
die Kleinode bandelt anch Sk. XSXV. (Vgl. w. n. Loki.) 

153) Vgl. Grimm Myth. 514 fg., Simrock S. 43. — Der Name des 
Biesen in den schwedischen Fassungen Vind och Veder vereinigt in 
■ich jene in Gylf. onterschiedenen Gestalten des Biesen and seinoa 
StnrmrosBes; der auch begegnende Name >BlBfiter< drückt krUtiger 
noch die Identifioimng aus. Feiner und deutlicher aber bleibt die 
Unterscheidung des Winterriesen selbst und seines Arbeitspferdes, 
4m Sturmes. 
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TeiMlaset; der Autor toh Gylf. wird aber die bez. proBaischen fr&. 
sagnir noch jeltannt und benotzt haben. — Dantlicher noch üt dio 
Verwertung populärer prosaweher ErEählopgen •") in der Bewhreibang 
von f örs Reiee »u U'tgariSaloki, welche in 4 Abschnitten C. XLIV bia 
XLTIl bebandelt ist. 

In Begleitung yoa Loki gelangt pörr Abends zn einem Bauer, 
d«r am näcbrten Morgen fSr dos vom seinem Sohne tj&lS **') oaror- 
Biohtig zerbrochene Schenkelbein eines der Böcke l>dra Sohn und 
Tochter fortan in p6n Dienst stellt Dasselbe fireigni« findet rieh 
H^iskviBa 37, 38 in anderem Znaammenhang behandelt; dooh ist 
deutlich, daas jene Str. dort am unrechten Orte sich finden '") — ja, 
indem sie Loki als den eigentlichen Urheber jener Bookverletznng 
hinstellen, deuten sie anf eineQylf^. nSher stehende Fassung hin*") 

Das« übrigens die Erzählung vom Lahmen des Bockes auch hier 
nur gelegentlich, aber weit glücklicher an die Fahrt nach TTlgarSr 
angeknüpft ist, ergibt rieh schon daraus, dau fön (vgl C. XLV) die 
BCcke bei dem Bauer zurüoklässt, als er über das Ueei"*) i^fthi> 
weiter ffibrt. 



154) E. Jessen gebraucht in Z. Zeitschr.IIl, 65 von dieser Bpisods 
den Ausdruck >die wie eine kleine saga ansBieht.« Wenn er durch 
diese saga nun noch ein Lied im achtzeiligen Metrum blicken rieht, 
so ist auf das leicht TUnschende der auch in Prosa unschwer au&u> 
findenden Stabreime schon von anderer Seite (B. Symons in PaoIC 
Beiträgen 111, 251) hingewiesen. Nur wo eich direkte (ob auch &ag- 
mentar.) Lieder -Citate daneben finden, wie Oylf. XÜX, ISast siu^ 
mit einiger Sicherheit Derartiges vermuten. 

155) In der norwegiacb-isl&ndischen M^hot. spielt Thj. nur die se« 
kandäre Rolle eines Gehilfen pöra, vgl. auch H4rb. 39. — Andere 
Zeugnisse, die anf eine höhere Geltung in der schwedisch-gautischen 
Heligion hinweisen, siehe bei F. Magn. a. v. Thjälfi. — 

156) Wie dies auch Lflning hervorbebt; et ist in dem ganzen 
Qed. noch nicht von den Backen die Bede gewewn , vielmahr nach 
Str. 34, 36 eine Fusswanderung' zn vermuten. Ünricherheit besengt 
auch Str. 38. 

157] Insofern nämlich Loki in Ojlf. als Reisegetäbito pörs er- 
scheint, während es in der HJmiskv. Tfe iat — Vgl. man 8k&lda 
XVI, wo Loki als {>jäfr hafts (hafra) bezeichnet wird, ao ist mOgli* 
cherweise (wie auch Simrock vermutet] dieselbe Sache gemeint. 

156) Gewöhnlich wird die Biesenwelt nur durch StrOme von der 
Götter- und Menschenwelt geschieden (vgl. H^m. 5: b^' tjr auriian 
EUvä^ bnndv. H^mir at beims (so vielleicht für himina zu lesen, 
da beide Worte sehr oft verwechselt sind) enda; Vaf^. 16 n. s. — 
Hier passt die -ganze Reisebeschreibung auffällig eu einer Fahrt TOB 
Norwegen flber's Gebirge durch Schweden, dann über die Ostsee nach 
[dem jetzt rosaiscben) Finnland , was bei der eigentOmlicben Beden* 
tnng der Finnfarar (vgl. Vigf. s. v. Finnar), die in der Regel zwar 
die ekandin avischen Finnmarken meinen , immerhin Beachtung Ter>> 
dient. Vgl. auch die Angabe der Eervarars, (Bugge) 1, 1: JOtonneim» 
at norSr i FiunmOrk. — Anderereeite kann der Oberweische WohiH 
äiz des ITtgarSa-loki nach Gylf. VIll« wo die SiMen am OcMW wob* 
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Die Erlebnisse, die diuwif im Wklde gelegentlieh des Naehtquai- 
tiars aoA bei der Beisegemeinschaft mit dem Biesen Sktymir sich 
ergeben, kennen wir auch ans hShoiscben Änspielimgen Loki's in der 
Lokasenna 60—62 and in den H&rbarSaljäS 26, wo der Biese (wol 
nur aneigentlicb) Fjalarr genannt ist. Jener Eobn des Loki pont 
freilich in derRolle wenig, die er als triedlicber Beieegefäbtte des piJrr 
in Ojlf. spielt, and jedenfalls ist die nair-hamoristische Behandlang 
in QjM. achter ond Tolkatümlichei, als jene ^sncht Batirisohe in den 
(ihrer jetiigen Gestalt nach) sicher sehr späten eddischen Liedern'"). 
— Den eigentlidien Höhepunkt der Fahrt bildet natQrlioh der Anfent- 
halt in XTtgaiSr selbst, C. XL VI. — Zu der hier gegebenen Schilde- 
ning fehlen udb ancb (i^end wie deutliche) Ansptelongen in der L. 
Edda ; soviel ich bis jetzt sehe, ist — abgesehen von Saxo "^ — nur 
in der isländischen Rimnr-Poeüe sei es Benntzong unserer Edda oder 
Kenntnis der bez. Mythen nachzuweisen. Der skaldisohen Dichtung, 
welche die siegreichen Kämpfe p6xt mit Torliebe feiert«, lagen Stoffe, . 
die einer pathetischen Behaadlnug widerstrebten, natüilicherwoiae 
fem ; Alles spricht daf^r , dass wir hier Volkserzählangen, nnd awar 
von der besten Art, vor uns haben"'). — Ob die in C. XLVII gege- 
bene Erläuterung gleichfalls volkstSmlicher Quelle entfloss, darf &ei- 
lioh beEweifelt werden ; die Absicht des Autors, ^drs Hiserfolge nadb- 
tr^lich in etwas milderem Lichte erscheinen cn lassen, ist nnverkenii- 
bar. Die Ecläuternng der Abenteuer bei TJ'tg. Loki «elbat leigt aber 



nend erscheinen, wol auch rein mythisch ge&sst werden, wie denn 
. einige Forscher die Fahrt als eine in's Todtenreioh gehende auKusen. 
159) Der Zusatz bezieht sich namentlich auf Lokaa-, die H&rb. 
kannte der Autor von 0;lf. wol überhaupt noch nicht. — Bei Skr^mii 
erinnere man sich an den Skrymali der färOiBchen Lieder, L;ngby 
p. *80 ff. 

160] Der betr. Bericht ist so vei'worren, dass er sur Anfkläruns zn- 
nächst Nichts beiträgt. Doch vgl. u. Ober Loki. Ähnliche Berichte 
von Wetttrinken und i. Th. sehr lohen Wettapielen gewährt u. A. 
die porsteius saga brejarmagns (Fma. IIl, 175 fg.: ein Eicerpt gibt 
auch Zinzow , die Hamletsage 8. 216 fg.), die um so mehr Beachtung 
verdient, als porateinu wol nur eine Verdunkelung von pän selbst ist. 
161) Dies ist namentlich von Simrock 8. 250 anerkannt, man 
braucht auch nicht mythische Yorstellungen über die Schnelligkeit 
des Qedankens n. s. w. fQr kOnstliche Produkte zn halten; daa Volk 
denkt in Bciner Art auoh Ober die Probleme doB QeistN nach. — 
Petersen, der S. 50, 51 die neuere Volkstradition mit Recht, wenn 
auch fast übertrieben feiert, hätt« am wenigsten Grund gehabt, 8.311 
nnaern Edda-Mvthos als ein »jüngeres Mäbrchen* etwas kurz alnnfer- 
tigen. Und eeltaam genug vermnthet Derselbe gerade ans den An- 
spielnngen in der L. Edda , dass es Darstellungen in >edlerer Form« 
gegeben haben mQsae, da wir doch gerade in Oylf. den Humor nie 
über das wolthuende Haag hinaus zur beissenden Satire verschärft 
. finden. Nur auf die in Q^lf. behandelten Tolkssagen passt jene schQne 
Schilderung TThlands (Sehr. TI, 128) über die Freiheiten, die das nor- 
dische Volk sich gerade bei seinem Lieblingsgotte erlauben durfte, 
mdit auf die SpCtteieien der Lokaaenua nad ^b|j. — 
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volles MjrthenretstftndniB nnd ist anch für den heotigeq Uytholt^u 
nicht fiberflfiNig'**); miDder gelangen mCchte die bes. der Abentenet 
mit Skr^ir gegebene Deutung erBchemen: hier handelte es sich qt- 
■prOnglioh wol nnr van naiv- hnmoristische Oegenüberatellnng der 
menBcblicben nnd rieseDhaften OrSssen- und Eraft-Verhältnisee '"). 

Der in C, XLYIII geachilderte Kampf Tbör» mit der MiCgarÜB- 
schlange — hier als Gegenstück sa den Hiserfolgen im U'tgarSr ge< 
Bohildert — laut in der klüftigen pathetiachen Sohildernng wie im 
Gange der Handlang aemlioh genauen Anschlnea an die ekaldiactien 
ZengniBse, wie wir ne namentlich Sk. IV als Bel^e zn den Beinamen 
Thdre veraeichnet finden , nicht rerkennen. let hier und da sogar 
wörtlicher Ansohlnw wabrsoheinlich *") , so konnte der Autor nicht 
amhin, eine Xndemng vorannehmen nnd diese — bezeichnend fDx 
aein eonstigeB Verhatten — selbst anzudeuten'"). Jene Periode näm- 
lich in der nordischen Mythologie, die noch nnter dem nominellen 
Regimente der Heidengfltter ihren Anfang genommen hatte , die an 
Stelle der aUroählich versiegenden naiven Mythenbildong deren bj- 



162) Za beachten ist namentlich, dass Logi als villieldr (nnd vor- 
her als Gegner von Loki) beieichnet wird , waa doch wol anch den 
Letzteren als Fenergott erkennen l^t, obwol Uhland hier einen an- 
dern Standpunkt einnimmt. 

168) Aofder menschlichen Seite steht diesmal auch Thörr, wie das 
Heidentum seine QDtter so oft nur als gehobene, idealisirte Üeuschen 
darstellt. Eine eigentlich mythische Bedeutung dürfte in den Bege- 
benheiten mit Ski^mir kanm zu Buchen sein , wenngleich es an Er- 
kl&mngen natürlich in neneier Zeit nicht mangelt. Auf die Ver- 
wandtschaft dieser Episode mit deutschen Mährchen hat Simrock 
S. 248 n. 389 mit Recht hingewiesen; nur mOchte ich in diesen 
nicht >Spuren< von Thors Begegnung mit dem Riesen, sondern um- 
gekehrt in der eddischen Daist^llnng eine ähnliche Potenzirong 
einbcher Mährcbenetoffe erblichen, wie wir sie C. XLII vorfanden. 
Die Begegnung mit Skr/mii stand ursprünglich gewiss für sich 
allein da; den Ausgang des Kampfes lässt uns der ^r. Lokath. (wo 
Iioki fUr Thörr eintrat) noch eirathen ; auch hier ist die Verwnndang 
desRiesen lunächst erfolglos. Vgl. S.51ä beiLyngby, wo namentlich 
Str. 91 an den Donnergott erinnert. — Als Mährchenheld aa^efasst 
erscheint Thdrr anch im Form, zu Gjlf. C. IX, wo seine SohOnheit und 
Stärke geschildert wird. — 

164) Vgl. AM I, 170: at b&Sir hne&r Tbürs skullu üt & borSina 
(at boriS, W) mit I, 254: üt at borSi ÜUs mÄgar hnefar akollui I, 
170 w. n. ok segja menn, at hann lysti af honum hSfnSit viC grunu- 
innm (hrSnnnnum W) mit I, 258: laust af A:ä,num naSri lilosta 
gmnn vi8 hiOnnam. — Die Schilderung, wie Thörr das scharfe Auge auf 
den Wurm richtet (hvesti aogun & orminn), der von nnten ihn anstarrt 
(starSi neSan i mdt] scheint Nachahmung von I, 254; leit & brattrar 
brautar baug (=: 6, orminn) hvasligam augum — &8ir ThriitSar and I, 
2S6: braatar bringr inn Ijöti {^= ormrinn) & haussprengi Hrongnia 
harSgeCr neSan starSi, — Vgl. auch gein viS I, 256 ") = g. um 170.^ — 
Vgl. auch H^. 22, 5. 

165) Jenes schon angefahrt« segja menn j(d. h. die altern Skalden 
stellen so dar) bekämpft der Autor von Qylf. mit den Worten: en 
ek bygg hitt vei» ^r utt Bt >^a o. w. (C. XLVm ex.) 
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item&ÜBche pnd lo in ngea ohronologuohe Taiknftpfimg aiutiebta 
nad demgemäss viel&cb, wo der Uolirt« Hrtbo« einen Absohlon 
zeigte, die«eii (nach Analogie dea Epos) retardirend hinaniKhiebeii 
miuBte'"), um dem grosseren Babmen gerecht zu werden — jene 
auch in Gjlf. erBcbeinende Richtung kennte nicht wol den in der 
älteren Skaldik angenommeneB Tod der MiSgarSsachlange durch 
^örs Hammer bier schon eintreten lassen , da man sich mit der Zeit 
gewohnt hatte , diesen Culminationspiinkt in den E&mpfen p6xB erst 
im letzten Weltkampfe tarn Tollen Austrage kommen za lassen. 
Aber nur vom älteren Standpunkte ftns erklärt sich das anch in Qjii. 
noch durchschimmernde Siegespathos "') , mit dem die Skaldjk jenen 
>Fiscbzug< Thdrs gefeiert hatte; der jüngeren Auf^snng nach, welche 
hier nur ein Vorspiel fQr kommende Zeiten sah ""), befremdet es nicht, 
diesen Fiecbzug in der Hymiskviüa der L. E. nur als Episode und Ein- 
Bcblag bennlzt za sehen, wo nnn jener Eesaelerwerb den eigentlichen 
Schwerpunkt bildet, den wir in der pros. Edda, wenn ich kein ver* 
stecktes Zeagniss übecEebe"*), nirgend erwähnt finden, ausser in der 
Abb. Um stafrofit (AM 11, 42). Wie sich aber in diesem kurzen Ci- 
tat schon eine namhafte Abweichung von H^. 34, 7—8 findet, so 
scheinen wir auch kaum berechtigt, die E;^iskv. in ihrer jetaigen, 
aus älterem und jüngerem Bestände stark gemischten, auch sitilistisch 
etwas buntscheckigen Qestalt, xa den Quellen der pros. Edda zu 
rechnen "°). — 

166) Dahin darf man wol auch rechnen, wenn Freyr in den Ed- 
den erst im Weltkampfe fallen soll , während Yngl. 12 in mir we- 
nigstens unverdächtiger Art seine Bestattung im Hügel versichert. — 
Weitere Beispiele werden sich uns noch ergeben. 

187) Vgl. nam. I, 170 oben , wo das Heraufciehen der Schlange 
geradezu als Gegenstück der Niederlage P6n in TTtgarßr bezeich- 
net wird. 

168) Jenes Durchhauen der Angelleine, welches Gylf, dem Biesen 
zuschreibt und dadurch offenbar die Wendung des Kampfes andeuten 
will, wQrde nach Egilseons Auffassung der Str. des Qamli (AM I, 256] 
eher dem Thörr selbat zustehen, doch ist die andere, von Jönsson ge- 
gebene, ConstruktioD wol vorzuziehen, wonach auch hier der Biese 
die Leine zerreisat, 

169) Sk. XXXin, wo zunächst Anlaas wäre, wird nicht darauf 
hingedeutet. 

170) Zu den Abweichungen gehört auch, dasa in Gylf. der Uiese 
von dem erzürnten ffotto getödtet wird, was in der Hym, unterbleibt, 
da es hier sich um den zu besohatfenden Braukessel bandelt, den 
H^mir noch hergeben soll. Als Zeichen der Übereinstimmung könnte 
man allenfalls anführen, dass nach Gylf. Thörr die Fahrt unteminimt 
avä aem ungr drengr; ähnlich wird Derselbe Hjm. 18, 5 als aveinn 
bezeichnet. — Im Ganzen ist die HJmiakv. , ohne glfloklioher Zöge 
zu entbehren, doch unbeholfener in der Daratellnn^; auf Nebendinge, 
wie das Gewinnen des Köders zum Fischfänge, sind drei Stro^n 
(17—19) verwandt; die Hauptwendong dagegen (vgl. 24, 5—8 u. dazu 
Hild.) kaum genügend angedeutet Der Stil ist, steUenweise einfuh 
und episch, dann wieder mit skalditchen Floskeln &ut Qbecladen. 
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DieSk. CXVn und XVni geschilderten Kämpfe und Fahrten P6r8 
zeigen einerseit» zwar ancli akaldiache Vorbilder naohgeabmt, ande- 
rerseit« aber auch Abweichungen, die man hier auf volkBlümliche Ein- 
flDsse lurOcküufnhren veraacbt iat Ba gilt dies zünäohst von jener 
Einleitung za dem Kampfe mit Erangnir, die nicht nur in den zam 
Zengnia citirteu Str. aus Hauetlöng"") keine Beatatigong findet, son- 
dern aach ia sich salbst, des lebendigen Vortrages ungeachtet, 8pU' 
reu einer Tetwilderten , wahrscheinlich Tolbatümlichea Anff&ssung 
»igt. Ich rechne dahin namentlich jene Verfolgung (XSlns durch 
den berittenen Hrnngnir, die {vergl. mit Bragar, LVIU) als eine 
noch freiere Variation jener Verfolgung Loki'a durch |>jÄ,lfi erscheinen 
mag. In der Eigenschaft guter Reiter erscheiueo die Riesen {über- 
haupt selten beritten vorgestellt) ebensowenig in der deutschen , wie 
in der noidisohen 8age^")i befremdlich klingt auch die Verfügung, 
welohepdrr nach'") beendigtem Kampfe wegen des erbeuteten Rossea 
trifft. Der Kern des Kampfes stimmt auch nur in der Hauptsache 

171) Der Ausdruck: eptir beasi sQgu hefir ort ist, da sich manche 
Abweichungen swischea der Proea und Haustl, finden , zwar nicht 
buchstäblich , aber in dem Sinne richtig zu reratehen , dass die akal- 
disohe Darstellung auf eine ftltere Prosafassung lurückgehn wird. — Nach 
der schon von Ühland angesogenen Skaldenetr. (AM, 1, 426) wo Hrnngnir 
durch prüSar [tjdfr umschrieben wird, ist zu vermuten, doaa ursprüng- 
lich die versuchte oder wirkliche Entführung der f niör den Anlass 
zu pörs Kampfe gebildet hat, wie es auch noch Sk. XVII heiast, 
daas Hr. (Frejja und) Sif (also pön Gattinn) heimfahren will. An- 
dererseits heisets es von Alvfss, der an Hrungnira Stelle trat, in Alv. 2: 
hnrsa Kki (lykki-mör & Jiör vera. Der Einfluss solcher Mythen, in 
denen Riesau um Freyja buhlend erscheinen, hat offenbar die in Sk. 
XVll vorliegende Form veranlasst, auch war diese jüngere, aber auch 
wol skaldisohe Sagenform geeigneter, ]>ÜTr als idealen Vorkämpfer 
des Aaentuma erscheinen zu lassen , als wenn er in eigener Sache 

Segen Er. focht. ~ Da sich nicht denken tässt, dasB eine Berausfor- 
erung pdrs darch Entführung seiner Tochter anders als mit dem 
Tode des räuberischen Riesen endete , so ist schon dadnrch die Iden- 
tität beider Mjthenformen festgestellt. 

172) Etwas Anderes ist es , wenn der Baumeister Gylf. XLII 
ein Lastpferd gebraucht, oder [irymr seinem Rosse die Mähnen streicht, 
brymskv. 5, 5 — 6. — Die Stellung der Riesen zur Reitkunst wird 
kurz und gut im Eckeaiiede (Str. 34 Lassb.) so aus Riesenmunde 
skizzirt: du ros sol hie bestän; ich mac ze vaoze vil wol gän, ja 
bin ich z' ungevüege. Ez treit mich doch die lenge niht mit aller 
alner krefte, — Eher könnte noch mit Sigrdr. 15, 6 {undir reid firnng- 
nis schlag B*. zweifelnd vor) für Hrungnir ein Wa^en angenommen 
werden, insofern er möglicherweise (ähnlich wie QeirrSÖr) als jCtuni- 
acher Vorgänger des |>örr einen Wagen, wie dieser, führen mochte; 
läset sich doch auch der geworfene Schleifstein mit p6ta Hammer, 
der ursprünglich ein Steinhammer gewesen sein wird , vergleichen. 
Vgl. die allerdings viel zu weit gehende AusfShrung bei Ziuzow 
(A. 176) p. 58. — 

173) Er bestimmt es seinem Sohne Magni zam nicht verhehlten 
Verdrueae O'Sins. — Gullfaxi wird Sk. LVIH (AM 1 , 480) ein&oh 
nnter den Pferden der QClter aufgeführt. 
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mit HauetlODg Qbeieiu : mag auch die Niobtenrälinang de« ^j&lfi 
dort lunächBt einem Bedfir&isae der ikalditoben Technik entsprongea 
sein ***}, so wird man sich doob aehi hQten mflwen, jenen Zweikampf 
deuelben mit dem Lehmriesen, der etwaa atark nach Volkehiimor 
dnftet, auf Rechnang skaldiBctaer Ennattsadition in letEen*"). Anch 
darin, das« f>ÖTr dntch den Fall det Hningnir mit lu Boden gerineu 
und nach vergebliolier Anstrengung aller Aeen ent dnrch seinen Sohl« 
Magtii wieder ausrichtet wird, dtlrfte am eheateti req^Obernde Volka- 
aaffaaanng gteckeu ) in demselben Binne ist endlich jene ÄnknOpfong 
des örran'dillmjthDs "*) in veratehen, zu der die auch der Skaldik 
(aber in anderm Sinne) gel&uflge EinfOhrung der Zauberin Qröa eine 
Handhabe bot "'). — Ale Pelsriese wird Hrun^ir 8k. XTII deutlioh 
genug beBohrieben und wird ao aacb von ühland gefasst: der Schild, 
auf den der Riese sich stellt , wird die OletschereiamaaBen am Fusee 
de« Hochgebirges bedeuten "']. — Anspielungen auf den Hmngnir- 
mythiu in der L. E. laaaen nicht deutlich erkennen'"), ob hier die 
skaldische oder populäre Fassung gemeint ist 

Nor lose verknapft mit der Torigen ErzOhlang steht in Sk. XVHI 
die von Thön Fahrt zu dem Riesen OeiriQtir '"). Auch diese wird 
doroh ein Vorspiel eingeleitet, das in der AnsfOhrung populäre Le- 
bendigkeit verrat und dnrch analoge Bnählungen im Volksmnnde 



174) Tgl. G. G. A, 1877, S. 563fg. 

175) Es mag eben nurTbjälfi aU Begleiter Tbörs der älteren Auf- 
fasBUDg gemäss sein. FQr die Darstellung der Prosa vgl. E. Maurer 
W. Vdkse. S. 77, ühlaod Sebr. VI, 197"), wo doch vielleicht die 
rein physische Erklärung des Lehmriesen nicht im Rechte ist. Hau 
erinnere sich auch an Jorcus und Zivilles im bOrn. Sidgfrid. 

176) Derselbe entspricht lautlich dem mbd. Brendel und dSrfte 
daher wie dieser ein Seefahrer gewesen sein. vgl. Mütlenhoff D. A. 
I, 34 fg. — (Ist der Eiaenkorb, in welchem Thörr ihn trägt, ein Schiff?) 
AnsfQbrlioh genug bandelt neuerdings fiber den OrendelmjthuH A. 
Zinzowr Die Hamteta^e 8. 85—192. — 

177) Diese wird in den Versen des ThjöCölfr, aber nur als die 
giflchlicbe EutfemeriTi des Steines ans Thors Haupt, erwähnt; die An- 
spielung aut ein Sprichwort veri^th die Volkstum lieben Quellen der 

178) Vgl. Simrock S. 2S8. — Bei Skalden wird der Schild ge- 
radezu al9 >Sohleuplatte des Hrnngnir« umschrieben. (AM I, 426.) 

179) Namentlich kommt Bärb. 14 and 15 (vgl. Lokas. 61, 63) 
in Betracht, besonders stimmt 15, 4; er or stein! var hOfuCit ä und 
Eur pros. Edda. — Darf man die Nichterwähnung von Thors Hinstnrs 
als Nichtkenntniss fassen? 

180] Bei Saxo ist sie als Vorspiel zu der Fahrt zum ügarthilocns 
behandelt, was recht wol anf richtiger AufFassung beruhen kann. Tgl. 
Simrock S. 252. Bedenken gegen die geistvolle ühlandsche Deutung 
dee Us^thoe werden von Demselben 8. 254 vorgetragen, doch befrie- 
digt auch Simrooks Erklärung mich gerade nicut, die nur durch die 
Hamensähnliohkeit des Riesen GeirrOSr mit dem in der Einl. m 
Grfmn, genannten Geirr. veranlasst acheint. — Vgl. auch Petersen 
S. 300-802. 
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Liofat enpftngt;'**'). Loki als VeranloBter der Fahrt; kenneo zwar 
anob die Str. des fiilifr QaSnSnatBOD, to aberdiea I>j&l£ ab f6a 6e- 
glsiter ei«cheint. Im Einaelnen abet finden sich begreiflich erweise 
anch in dei Havpterzählimg DifFerenieD twischen der Skaldik nnd 
der popnlSren Pioaa, die aiohsi^ar selbst anf andere Qaellen "*} noch 
besieht Auch hier wird , wie bei dem Hraagnir-MjthoB eine ältere, 
einfiiobe Prosa in der Kniut-Skaldik nnr stiUstiBch. anf den Kothurn 
gestellt sein , während die populäre Prosa und die Dilettanten der 
Skaldik freier mit dem Stoffe selbst amsprangen ""). 

Auf die in der Sk&lda nur flüchtig berBhrtes Mythen von p6Tt 
kann hier nicht näher eingegangen werden , nur — cur Kennseich- 
nung eines frdheren (reond lieberen Verbattens su den Riesen — mag 
Erw&bnimg finden, dass törr selbst (AM I, 258) als Tfttgymnir Vimrar 
T»C8 (mit der %. Erkläning: her, er p. kall. jötunn Vimrar va3si 
S. heitir Vimnr, er p. öS, [i& er b. sötti til Qeirr03argar$a) be- 
zeichnet ist '«*). 

Von Baldr gibt Qjir. XXn (vgl. Sk. V) nnr eine Vorze genealo- 
^sch- psychologische Charakteristik, die sich schliesslich anf Qrfmn. 
12 beMeht'"). — Die sobCne Sohilderang vom Tode Baidrs, die nns 
Ojlfi^. XLIX — als Vorspiel des Weltunterganges dort passend pla- 
ohrt — gelxiten wird, ist um so willkommener, als nns hier sonst nnr 
Anspielungen der L.Edda (inVSl. and Baldrsdr.) zu Gebote st«hen'**). 
Jenir Stellung der Erzählung entspricht es nnn freilich, dass die pros. 
Edda die Bache und Strafe fQr Baidrs Tod sich eigentlich nnr an 
dem int«llectuellen üibeber (also Loki) dnrcb fesselang vollziehen 

181) Man Tgl. z. B. den Bericht von der gefangenen Fliege bei 
E. Uaorei Isl. Volkssagen 8. 07. — Das bez. Abenteuer Loki's wird 
auch Sk. XVI anspielend erwähnt, die Verbiudnng mit P6ta Fahrt 
aber scheint eine willkDhrliche. 

182) Es sind die st^. eddiscben Fragmente, Obrigena der skaldi- 
sehen Diotion hier nnd da ähnlich , man Tgl. i. B. at [lä Tex mär 
ismegin jahnh^tt npp senn himian mit der pörsdripa (AM 1, 294), 
wo es heisst: ^Terrir poras barna (= p6tt) Intr sär vaxa srframegin 
til salbaka. — 

183*) Die Hisdr&pa weiss (wenigstens nach den neueren Ausle- 
gern) Nichts TOD den Derbheiten, zu denen ^rs Kampf mit Gjilp 
der Prosa Anlass bietet. Aach der rettende Sperberbaum (reynir) fin- 
det keine Erwähnnm^, derselbe beruht wol auf populärer AuffiissuDg 
(Tgl. ühland Sehr. VI, 81, wo auch auf Lex. myth. verwiesen ist; 
Simrock 8. 254, der auf A. Kuhn Terweist] 

183") Ungeachtet es 8k. XXXI beisst: kennt erokTiS jfitnabeiti, 
ok er [lat flest b&S eSa lastmceli. — 

184) Die Erwähnung der Pflauze Baidrs br& (pyretbrom inodoram) 
seigt wol Bficksiohtnakme auch auf die Tolksmythologie. 

185} D^cegen scheint die Vermutong statthaft, dass dem Autor 
von OyÜ- sog. >eddisdie Lieder« Ober den Tod Baidrs vorlagen, deren 
^inren wir nur anr der darchsahimmemden Alliteration der ^osa 
(vgl. E. Jessen in Zachers Z. III, 64) und dem Fragmente von der 
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Unt (Sk. L), w&hrend die BeHtrafang dee HSCi darch Vali, irie wir 
sie aas VCI.Sä, S4, Baldredr. 11 ersehen, gani übergangea ist. Diese 
wird duich Sk. XII indea hinlänglich bestätigt: Qyli. hat wol ab- ' 
'Sichtlich die sühnende That beseitigt, an deren Stelle die nni durch. 
Loki'a Hinterlist vereitelte Freigebung Baldra ans dem Hause der 
Hei getreten war. In EinEelheiten ist der Vergleich mit der L. Edd& 
hier ohne erheblichen Belang'"}, wichtiger sind einige Differensen 
Ton den Andeatungen der Skälda"')) ^^ ^iol^ allerdings C. V sehr 
knrz fasst und in der Hauptsache mit einem Hinweise auf QyU."*) 
und die schon datin namentlich henntzte Hdsdr&pa des Ülfr üggason 
begnfigt. Wie beliebt nnd allmählich foat tririal geworden der Stoff 
war, läset sich ancta ans dem MälBhättakT«0i"*) ersehen , WO der 
Mythus nach der Fassung von Gylf. kurz citirt wird , und es Str. 9 
(Sohlnss) von Baldr heiast: 

bOTiinknnn er frä bonum saga, 

hvat ^arf ek um slfkt at jaga? 
In der Volksüberlieferung hatte der Mjthos mancherlei Cmbildnogen er- 
fahren, andererseits aber auch hier vielleicht ältere ZQge e. Tb. bewahrt. 
Wie weit diese Ansicht sich durch Saso Qrammaticus (L. III) er- 
härten läast, kann hier freilich nicht eingehend erOrtert werden'*"). 
Tgl. für Baldr auch Formili C. 10. — 



186] Man darf jedoch niciit Sberseben, dosa die Beiae des HermöSr 
in die Unterwelt deijeaigen fföina in Baldra dr. parallel ateht; Er- 
sterer trifft auf seinem Wege die HöJSgnSr, der Letztere iwingt eine 
völva, ihm Äoskunft zu geben. Wie ea von Herm. heiast: eigi dynr 
brüin miunr nndir einum fi^r, so von O'Sins Fahrt Baldrs dr. 8r fold- 
vegr dnndi, und wenn Herm. den Baldr auf dem Hochaitze bei Hei 
sitzend findet, ao beschreibt die vQlva in Bdr, 7 (Str, 6 schein (ySina 
selbst in die Unterwelt zu schauen) die zn Ehren Baldrs getroffenen 
Anstalten in der Unterwelt. Die Papierhsa. von Baldrs dr. (vgl. 
Bugge N. F. p. 138) schlieason sich bekanntlich noch näher an die 
Dantellnng der proa. Edda an , den HermöSr (der in der L-E. nnr 
Hyndl. 2 aJs Heros genannt wird] aber kennen auch sie niobt. 

187) So ist nach AM 1, 260 Hjrrokin wirklich von pörr getfidtet, 
während in Ojlf , wo eine solche Handlung des Gottes unwürdig er- 
scheinen mochte , sie nur mit dem Tode bedroht wird. — Die enge 
Verbindung von Lut nnd LeiSa (Lit ok LoSa ü) ebendort läast ver- 
muten , dass ausser Litr dam Zwerge noch eine andere Person (als 
TodtenopferfÜr Nanna?) mitanf den Scheiterhaufen wandernmnsste. — 

188) Wenn die Worte (in ü fehlend] ok rita« er &8r dcemi til 
1 verstehen sind. Da die Priorität von Oylf. vor der SkUda 



bess 



rgl. C 5) keineswegs zweifellos ist, kommt die Wendung wol nar 
kS Rechnung eines Abacbreibers. — Vgl. Uhland Sehr. VI, 144* bex. 
der Hdsdr&pa. 

189) Hrg. von Tb. HObius in Zaohers Z. E^ncnngsband S. 1 S. 

190) Ansser den bez. Abschnitten der Handbücher vgL für Baldr 



noch die Aufsätze von C. Ho&nann Oerm, II, 48 und Theopbil Bupp 
Oecm. XI, 425; XII, 100. — Eine ausführlichere BehandlDOR ^ 
Baldr-Mythoe bo9e ich an andermOcte zubringen, znnächst sei : — "- 
Koi Sv. Qmndtvig: Om Nord. Qamle Lit. p. 81%. verwiesen. 
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So «ehr Qbrigens (nach Th. Rnpps richtigen ErCrternngen) der 
Baldi-MjthM in Qylt. rergeistigt nud als Episode dee >WelteDJahra< 
aafgetamt ist, so fehlt es doch nicht an ZOgen , die ein Verständnis 
des Äators auch fQr die physische Omndlage desselben deutlich be- 
■eugen. Wir denken hier an jene Eilänternng des Weinens aller 
Wesen um S&ldr, wie sie deraGangleri gegeben wird: jenes Scbmel- 
aen und Thanen findet ja freilich (wie Simcock S. 80 bemerkt), eher 
im Frflhjahre , als im Herbste — wo Baldr gestorben ist — statt; 
aber es bleibt doch ein schSner Gedanke, dass der Gott des Lichtes 
alten Wesen Thränen entlockt, uur nicht der finsteren HOblenbewoh- 
nerin, die seiner Woltbaten nie theilhaftig wurde, nnd der Befteinnge- 
Tenrnch findet überdies passend im Frühjahre statt. 

Wir wenden ona von denlieblings-Söhnen fföina in C. SSIII u. ■ 
XXIY zu den in den Kreis der Äsen eingetreten Vanen: NjOrSr nnd 
Pre7r;H(entT'^')«irddabei gelegentlich eingeführt als eine dnrcb jene 
Beiden verdi^ngte GrOsse. Die Aufnahme nnter die Äsen bedingt 
(naoh dem früher Bemerkten) keinen Wohnsitz am Bimmel; es werden 
daher die in ü, H nach hann b^ fehlenden Worte & himni leicht 
anf einer Terweohselu:^ mit einer andern Gottheit beruhen '"). 

Andererseits ist die ansdrnckliche Angabe, dass Nj, von Geburt 
nicht zu den Äsen gehöre (vgl. Vaff)r. 88, 39), nur U, W, W*, H er- 
halten. Indirekt ist dies Verhältnis zwar durch die ganze Erzählung 
von Nj. deutlich gemacht; nur die Art und Weise, wie sich die Ver- 
bindung mit SkaSi '*') vollsogen haben soll, nnterliegt dem Bedenken, 
ob wir hier feste Ennst-tradition oder populären Dilettantismus vor 
uns haben. Mir scheint das Letztere um so wahrscheinlicher, als wir 
bei Saxo (L. I, p. 50—55) bekanntlich einen ähnlichen Wechselgeeang 
(wie hier zwischen Nj. und Skadi) zwischen Hadding und Segnild 
antreffen, den ich kaum anstehe für die ältere Behandlung eines ver- 
wandten Thema's zu halten '"). Bei den schSnen Füssen des NjCrSr aber 
statt des Erkennungszeichens bei Saxo kSnnte man sich des langen (d. h. 



191) AnsfQhrlicher über ihn handelt Tngl. 4. — Anch die Sk. 
kennzeichnet ihn C. XV so; svä at kalla hann seasa eSa sinna eSa 
m&la (yHiaa, ok inn skjöta äs , ok inn langa fdt ok Cr-konung. In 
der L. Edda begegnet B. Öfter, als Genosse von O'Sinn und LöSurr 
= Loki. Dieselbe Vorstellung begegnet dann auch Sk. XXXIX nnd 
in jenem tärCischen Volkeliede , das sich bei Simrock S. 103 fg. ver- 
dentsches findet , doch bleibt die Deutnng des Hcenir als Wasse^tt 
unsicher, wenngleich Einiges dafttr spricht , vgl. Simr. S. 108. Der 
ungünstigen Scuildemn^ in Tngl. 4 entsprechend wird H. Fas. I, 373 
als hrceddastr äea bezeichnet. 

192) Sie fehlen darum auch in meiner Ausg. ~ 

193) Über diese wird anch w. n. noch mehrfach zu handeln sein. 
Id4) Dies ksnn natürlich zunächst nur den Wert einer Meinnng 

beanspruchen , vor der raschen Identificirung jeder ii^ndwie ähnli- 
chen Mythenform , womöglich bis auf die Namen selbst, muss aber 
doch jeden&lls gewamt werden. Vgl. übr. W. Müller bei ^npt III, 48. 
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•chmalen ?) Fiusei dei Hcenir allenfalli erinnern >*■). — Die TtHUge 
Trennting der Gatten bozeogt Oylf. iwai nicht, ichlieiBt vielmehr 
mit einem Citat Ton Qrimn. 11. — Wie iiier SkiSi ale skfr brüAr 
gaÜB. (also mehrerer OOtter) bezeichnet wird, lo ist Sit. VI and dent- 
licher noch Yngl. 9 die völlige AuflOeang jener Ehe bezeugt; SkaSi 
TermUhlte sich fortan dem (ysinn'"). Anch der Charakteriitik des 
Hj., wie Bie QjU. XXIII und Sk.YI bieten, tritt Tngl. ergänzend bei. 

Za dem Wenigen, wbb C. XXIV Ober Freyr "") bemerkt ist, 
kommt znnäcbat G;lf. XLIII mit der Schilderung dea (Lnft>)Sobiffet 
SUSblaCnir , dann anch Sk. VII, wo aeinea goldenen Ebera nud anch 
des EampfeB mit Bell anspielend gedacht wird ; dagegen scheint du 
poetisch so ansprechende Verbfiltnis des Gottes lu Oei9r ebensowol 
. den echten Theilen von G;lf., wie derVk. fremd in sein. 

Sk. VU enthält keine Änspietnng auf dies Verhältnis, die Na&ia* 
^ulur erw&hnen zwar Gerdr, aber ohne nähere Bestimmnng, nnd nach 
8k. XIX ist, wie schon Simrook '") ersah, es mehr als wahrscheinlich, 
daea GerSr ursprünglich f&r eine Neigung (Xdins galt. Dies Utere 
Terhältnis schimmert anverkennbar in Cap. XXXT von Gjlf. noch 
in der Weise durch , dasa Fnyi sieh hier anf HliSskj&If, den Site 
(ySins, begeben hat, als er QerSr erblickt '"), — Hierzu kommt noch 
daas Sktmir , der Sendbot« des Freyr , sich QjU. XXXIV von O'Sinn 
nach Svart&ltaheim schicken läset, und nnter dem Bosse, weichet 
Skfmir sich in dem eddischen Liede SkimiafSr zn der Fahrt aus- 
bittet, dürfte kann ein anderes als BlöSughäfi zu verstehen sein, das 
Sk. LVIII entweder dem Freyr oder CfSinn gehört*""). Die ganie 
Art und Weise, wie Skfmir in jenem Liede zuerst dnrch Geschenke 
— wie kam aber Freyr zn dem Rbge Dranpnir, den er Skfru. 21 der 



195) Vgl. A. 188). — Dass Hoenir und Nj. sich berOhren, ward 
von Simrock S- 108 namentUch daraus gefolgert, dass Beiden der 
Schwan zur Seite ateht. 

196) Oh die von MQhius Anal. Norr.' p. 304 gegebene Eiklfinmg 
von äsa niSr (in dar Yn^l. 9 benutzten Skaldenstr.) = NjSrSr einen 
Zweifel an der Richtigkeit der Aufiaaanng der Tngl. auadrücken soll, 
weiss ich nicht. — Ganz unveratändliiSi ist mir die Angabe bei 
JdnsBOD (p. 321): SkaSi (koua Freys). 

197) Freyr und Frejja (über diese vgl. zn C. XXXY) sind nicht 
als Kinder dea Nj. nnd der Ska£i zu betrachten , und wenn es Oylf. 
XXIV heisst: Nj. gat sfSan tvau bOrn, ao wäre für sfSan wol. ÄSr 
mehr am Platze , da jene Einder, wie längst erkannt ist, schon im 
Vanenland geboren sein werden. Vgl. Lokas. 36. — Ober Yngvi-Freyr 
als Sohn O'öins vgl. C. i. 

188) D. Uyth. S. 61. — Sk. XIX wird nämlich Frigg als Neben- 
bohleria der JOrS. Kindr, GunnlSS und GerSr (so W, R, 757; GriSr 
ist unsicher und corrigirt in TJ geschrieben) genannt. 

199) Naiv genug verwertet der Autor jenes Cap. das Au£&llige 
dieser Angabe dahin, dasa er die heftig Liebe zu GeiSt als Striue 
fBr jenes nnbefogte Besteigen des Hochsitzes O'Sins dntch Freyr hin' 
stellt. 

200) Vgl. oben A. 91). - 
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Jfffl|{Mil anbieten lisrt?***) — dann diurch Drohtmgen nnd Seschwö- 
rongen seinen Zweck erreicht, parat wol eher ffir CSina, der Bich 
aneb Att Bindr ähnlich nahte, als fBr Frejr. — Dem gegenfiber will 
ei Wenig bea&gen, wenn die Lokasenna in der nna TOiliegenden GeBt&lt 
Str. 42 die Änfbesaag von SkfrniBm., deren Str. 42 QjV. XXXTII 
citirt, beatAtigt, nnd wenn Bn^:aTceSur*''') LV GerSr anter den acht 
Qattiiiuen aofK&htt, die am Gelage bei Oegir theilnehmen, vielleicht 
als Gattin des Freyr gedacht. Wie die Einleitung zur Lokas. (nnd 
M anch Sk. XXV) behauptet , wären Oegir nnd Q jmir (der Vater 
der GerSr) and H16r sogar identisch ""). Die Correktheit dieser Angaben 
Angenommen, würde es immer noch freistehen, OerSr als jangfränliche 
ErdgOttin i^) zu faeaen: denn wamm kann die Erde nicht Tochter 
dea Meeres sein? Bedenken erregt nur, dass die zn Änf. von Sk. 
XXV an^zählten (nenn) TSchtei des Oegir die QerSr nicht in ihrer 
Hitte Beigen, nnd ich mnss gestehen, die weiter unten folgenden Worte : 
kär er sagt, at altt er eitt Oegir ok Elär ok O^mir erregen mir den 
Verdacht eines Miaverständnissea der kenning Gymis (= jatuns = 
Oegis). — 

In dem GerSi-mythns aoheint demnach &at nur das feindliche 
Verh&ltm« IQ (dem angeblichen Bmder der QerCr) Beli dem Fnyt 
nnprünglich zn gebühren , ala jüngere ÄufTaasnug veri^th aioh leicht 
nach Das, waa C. XXXVII über des Frey r SohickBal im letzten Kampfe 
angedeutet und epätei eiz&hlt wird**'}. Da^enige, war Yngl. 12 als 



201] Als Gott der Fruchtbarkeit, antworten ireilich nnsere Ujtho- 
li^n, die nie um Antwort verlegen sind. Auch jene 11 äpfel, die 
Surn. 19 erwähnt sind, kOnnen kaum andere als die der ISunn lein, 
über welche hBchstens O'Sinn verfügen darf. 

202) Wir werden in C, 5 ersehen, wie spät diese Äbtheilung der 
pros. Edda entstanden sein mnss. 

208) Setzt man dann noch Q^mir = Hymir = Y'mir, so kann 
man kanm ein beaaeres Eohl- und Bübeu-gericht wünschen. 

204) Dazu neigte 'achon Simroek a. a. 0. (darf auch aprachlich 
OerCr als Nebenform von JQr8 gelten ? im As. und Aga, vertreten 
sich bekanntlich g nnd j häufig, e würde für ja wie in Ijerg neben 
bjarg stehen). QerSr würde dann ein zarteres Gregenbild zu der atarr- 
jnngfränliclieD Bindr aeiu und in ihren schimmernden Armen (oder 
Haaren nach ü) auf den Schnee dea Winters (d. h. des Aufenthaltes 
in Biesenheim) deuten , während JörS die mütterliche Erdgöttin ist. 
QetSi wird auch Altd. Etel. 266 als telluriachea Weaen gefasst. 

205) In C. LI, — Sein Fall dem Surtr gegenüber wird durch die 
bühere Weggabe seines Schwertea an Skfrair motivirt, die selbst das 
rereclite Staunen Gangleri's erregt. Wenn übrigens diese Weggäbe 
des Schwertes (von O'oinu oder Frejr) acht mythisch und nicht (vgl. 
altd. Bei. 269) aas dem Cultus zu erklären ist , so würde ihr Sinn 
kaum ein anderer sein kOnnen, ala der Hahdverluat des T^r ihn seigt, 
vgl. zu C. XXV. — Dass Freyr der VanendonnergoLt war , darf wol 
ebenso unbedenklich aus dem Hiracbhorne (— Blitze), mit dem ei 
Beli Bohlfigt, gefdgert werden, wie sein Rang als Sonnengott aus dem 
goldenen Eber. Vgl, anob den Sonnenhirscb in Sülarlj. S5. — 
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Todeskraukheit de« Ootte« geschildeit wird, dOift« sich naoh der jOn- 
g«ni*^) ÄnffaMung zur Liebeakrankbeit gestaltet haben. 

Über den ainst so mächtigen Qott der lado-Getmanen T^ (fg^- 
Grimm Hyth. ITö) wird C. XXT nur knn gehandelt und ihm flbec- 
diea nooh ans MiaventAudnia ein folaches Lob snertheilt*"'). Als Zei- 
chen seiner Kühnheit wird, sodann die Feaeelung des Fenriswolfes 
bereits angedeutet, die C. XXXIV m auafBhrlioben Dant«llnng 
gelangt. Heben wir die wichtigsten T^ betreffenden ZOge ans dieser 
ansprechenden, ebenso wol populäre wie auch dahinter liegende skal- 
dische Quellen beieageiiden "") und selbst wol altMjtbisches enthalten- 
den.abereben darum nicht Qber'sEnie zubeortAilendenEnahlung ans, 
BO ergiebt sich Folgendes. T. allein wagt den Wolf «a füttern, er 
allein wagt seine Hand dem Ungeheuer (ah Pfand) in den Bachen 
Bu stecken, als es gefesselt werden soll; er verliert in Folge denen 
Beine rechte Hand. Das FQttom des Wolfes ist wol ursprünglich bild- 
lich gemeint, wie so oft in der altnordischen Poeaie das Alien der 
weife oder Adler erwähnt wird *°*) ; dabei darf man sich auch an 
Das erinnern, was G^lf. Xlt (nach VSl. 42) vom M&nagannr berichtet 

206) Jedenfalls iit die Schildemng dort, wie wenige Leute in der 
Krankheit des Freyr zu ihm gelaasen werden , sehr fiiinlich der in 
Ojlfl SXXTU and Skimm. - Vgl noch oben A. 166. An ein jährliches 
Sterben des Gottes im Herbste denkt W. HDller Altd. BeL 237. 

207) Wenn nämlich der Ausdruck t^-spakr = weise wie 1^ ge- 
fiwat wird, so verkennt der Autor hier jene allgemeine Geltung von 
^ := deus (vgl. tlvar = aesir), die ja freilich indirekt noch den 
Vorrang des T^ in alter Zeit sichert. Vgl. noch daa am Ende von 
Bragar. (= Sk&ldsk. 1 nach AM) über Ausdrücke wie Sigt^ a. &hnl. 
Bemerkt«. 

208) Das populäre Element waltet (abgesehen von der naiven, 
gant humanen Färbong, die dem Wolfe geliehen wird) namentlich 
in den 6 Dingen , die eu der Fessel Gleipnir verwandt werden, vgl. 
Simrock 8. 98. Einen tiefen Sinn braucht man meines Elrachtens hier 
nicht zu suchen ; das wunderbare Band muss notwendig aus schwer 
zu erwerbenden Stoffen bestehen oder solchen, die für gewöhnlich nt 
nicht vorkommen, wobei sieb freilich der Standpunkt populärer Na- 
tnrgeBchichte von aeHiat versteht Wie man noch hentiutage bflren 
kann, dass die Pferde keine Nerven besäsaen, so wird Ahnlichee einst 
von den Sehnen des Bären segolten haben, nod »Wurzeln des Berges« 
mCgen nach altem Sprach gebrauche nnerhCrt gewesen sein. — Tom-dem 
»athemloseni Fische weiss auch die Hervarai«. p. 241 (B.) za berich' 
ten, was auf sein kaltes Blnt zu beziehen sein wird. Abnlich Ifisst 
das Traugemnntslied Str. 8-4 (Müll. Denkm.) den Storch ohne Zunge, 
der Schwimm-Taucher (mergus) ohne Hagen sein. — An den Namen 
der mr Fesselnn^ dienenden Hafte hat sich dann die ekaldische 
Kunst in allegoriBchen Bezeichnungen bethätigt, so begegnet der 
Name HrteSa (= in Fnrcht setEeu) unter den Var. in A (^|. Q^lf. 
XXXIV ""). Diese skaldische Technik scbimniert in Gflf. eäiou jge- 
nagsam durch , ist aber wol absichtlich nicht allin sorglich wie£t- 
gegeben. — Über das Schwert im Bachen s. Simrock 8. 99. — 

209) Vgl Eräkum&l 2 (Fas. T, 300) ^& er skffenm undom 

finkum vargi ; 3 : gera fengnm b& gntfga gisting at bvf Tisi. — Für 
den Adler vgl. 8k. LX. - r •» 
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In dem VerliiBte der Hand ist das altmjthiaclie Element, diu w> 
leicht sich ei^bt, mehr&ch geleognet worden , jedoch ohne hinlän^ 
liohe BegtOndnnif •"). Nur die Auffiusnng nnBeres Antota, wonach 
dieser Zag das Kenmeicben der hOcheten Kühnheit sein soll , wird 
billig als Ausflusa apeciell nordiacher AaSasBung gelten müsaen ; es 
war nnprflngliob wol Dor die EQhnheit des Licht-gotteH , der in den 
Raoben der Finsternis greift, die cwar besiegt wird, doch anchden Licht- 
gott eine Binbntse erleiden Iftast'"). Nur dieser Qmndgedanke wird 
daa alt-mythisohe Element ausmachen , alles Andere ist allmählich 
weiter schreitende AntschniDckaiig. Als Erieg^tt wird T. anch 8k. 
IX beseagt, dort fiberdies CfSins Sohn genannt*"). Vgl. noch die 
gelegentliche Erwähnung in der HJmiskT. (4 n. 33) , Lokas. (Einl. 
38-40), Sigdr. 6, 6. - 

C. XXVI wird Brtgi, der Qott der Dichtkunst, erw&hnt; wahr- 
scheinlich nni eine Apotheose des Skalden Bragi gamli, in seiner 
änssem Ersoheiniuig an (ysinn, eeinen Lehrmeister (oder Vater noch 
Sk. IX), sich anlehnend'"). Bier genügt es, auf die anefQhrliche 
Bespreohnng bei ühland Sehr. VI, 277 sn verweisen, wo auch herror- 
gehoben ist, dass die Verbindung dea Bragi mit lünnn, die in der 
pro«. Edda iwar erwfihnt, aber ebensowenig wie in HauatlSng (Sk. 
XXII) poetisch wirktam geworden ist, eine recht späte Erfindung 
■ein mne«. Diese Ehe soll den Bund dea poetischen EtSnnens mit der 
Jugend andeuten, ähnlioh wie ja auch O'Sinn in der OnnnlOS Armen 
lag, bevor er den Dichtertrank erlangte. 



210) Vgl. Feteraen p. 245, Simrock 8. 2ÖÖ, der den T^r von jeher 
einhändig sein l&BBt >weil er das Schwert iat, das nur Eine Klinge 
hat.i — Noch kilngtlicher war die Deutung Wackemageh >weil der 
Gott des Krieges immer nur einem Theile der Kämpfenden den Sieg 
verleihen kann.c — So auch Grimm M. 188. — 

211) Vgl. u. Ä. W. Möller Altd. Rel. p. 224. — F. Magnussen 
dachte an die Verminderung des Mondea im letzten Viertel. — Über 
Fenrir vgl. noch sn C. XXXIV. - 

212) Diese Auffaaaung findet jedoch in den Nafiia-t>ülar (AM I, 
553, 554 fg.) keine Bestätigung ; T. wird hier nicht mit unter 0'3ins 
Söhnen autgefBhrt. Dies VerwandtschaftaveihältniB würde jedentalis 
nur die (successive) tTuteroidnung des T^r unter O'Sion auezudrOcken 
haben. — Die L. E. spielt auf eine Mutter und Gattin des T^r an, 
doch findet sich fQr Beide sonst keine sichere Spur; auch die Be- 
gleitung p6rs auf der Reise zu H^mii wirtt keine weitern Früchte 
ab. — In der eddiachen Mythologie ist T. selbat als Eriegsgott ao 
etwa hintorO'Sinn zurückgetreten, wie in der homerischen Area hinter 
Athene; die ursprüngliche Geltung ala Lichtgott iat vOltig verdunkelt. 

218) Wenn ea nämlich Sk. IX von Bragi heiaat: at kalla — inn 
Bteikeggja 6a) ao iat dabei von Uhl. mit Recht an O'Sioa Beinamen 
SflSskeggr (Grimn, 48) errinnert. — Wenn nach Sk. IS Leute mit lan- 

Sim Barte akeggbragi genannt werden, ao mag hier auch wie gewis 
jlf. XXVI bei den Auadrficken bragr karla die Bedeutnng des ega. 
brego (= princeps) anzunehmen sein. Nach Vigv. s. v. bragriat ebenso 
bragarfnll (priuoipis poculum) in Bragafall nur mehrfach entstellt 
worden. 
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Was wir in C. XXVIl über Heimaallr lesen, irt- leider — anch 
mit Hinzoziehnng von Sk. VIII und Dem, ww die L. E). gelBgenUick 
bietet*") — nicht auueichend, um über das Wesen dieser Gottheit 
genfigend Aufaohluss zu gehen. Unter den Termuthungen l)ber dOB 
Wesen des Qottes ist uns diejenige am ansprechendsten, die ihn 
ab eine männliche Mondgottheit su fassen versucht*"). Denn tob 
diesem Qesiohtspvmkte ans sind sowohl seine nenn Hflttec "*) vet^ 
ständlich, als anch die versohiedeneu Seiten seines Wesens tut die 
Betrachtung nicht onvereinbar. Da der Mond die Nacht erhellt nnd 
— Andere haben diesen prosaischen Vergleich früher gebraucht — 
aoiusagen den Dienst eines Nachtwächters versieht, lag es nahe, dein 
»Waijhter der Götter* auch die Bewachung der Himmelsbrücke »Bif- 
rSst« Euznweisen. Da diese im gewöhnlichen Leben Regenbogen heisst, 
so ist H. für Petersen geradezu zum Gotte des Begenbogens gewor» 
den; auch nach Simrock S. 276 soll er (wenigBt«ns in swei Mythen) 
den Hegen bedeuten '"). Wie er gleichwol der »weisse« (d. h. glän- 
zende) Gott genannt werden, goldene Zähne nnd ein Boss Gv^toppr 
(Goldsohopf) haben soll, bleibt auffallend; w&hiend sich bei unaerer 
Aufiaasung Dies Alles natürlich fügt nnd auch das Hom, da« er ffil^it 
Aa^ schon aus der Gestalt des Halbmondes herleitet 

Die Bedentsamkeit dieses Nachtgestimes aber fOr die (namentlich 
ältere Weise der) Zeitrechnung lässt die Bolle eines Patrons oder 

214) Namentlich in Vol., I>r7mskT. (14), Lokas., Rfgsm. n. Ejndl. 
Qrfmn. 13 wird in G. citirt. 

216) So W. Müller Altd. Bei. 229. — Seine dort angenommene 
Verwimdtschaft mit T^r lasse ich dahingestellt. — In dei pros. Edda 
erscheint er wenn auch nicht ohne Schwanken, (vgl. A. 45.) als Sohn 
O'Bins. — 

216) Da dieaelben nach dem ö. XSVII oitirten Heimdallarpldr 
zugleich alle Schwestern waren , wird kaam an andere Wesen, als an 
die neun Töchter des Oegii (d. h. die Meereswellen) gedacht werden 
kennen , die bei den wiiiliclien oder angeblichen BeKiehongen des 
Mondes znr Meeiesflnt sich hierzu ja sehr eignen. Die Namen der- 
selben sind Sk. SSV überliefert ; andere Namen für H. Mütter gibt 
freilich Hjndl. 37 an , doch kann ich hier nur ganz willkührlich 
angegriffene Namen von Biesentüchtem erkennen , wie überhaupt 
Alles, was in Ejndt. überEeimd. gesagt wird, auf unklaren Bemines- 
cenzeu eines späten Nachdichters bemhen wird, vgl. Jessen in Zaohers 
Z. III, 62. — Auf Gedichte wie flrafii. nehme ich bei dieser kniaes 
Würdigung überhaupt keine Bücksicht. 

217) Dass die satirische Stelle in Lokas. 48 nur cum grano Balis 
EU verstehen sei , sollte nicht erst erinnert eu werden brauchen. In 
der That aber scheint seine Stellung unter den Göttern öfter als eine 
minder ehrenvolle au%e&ksst zu sein und so erklärt sich wol der Anedr. 
heimskastr allra äsa Fas. I, 373, den Simrock S. 277 mehr witsig 
aü wahrscheinlich erläutert. Übrigens ist dieser Ansdmck wtu 
nicht immer auf Einfalt, sondern anch Tollkühnheit zu beziehen, wie 
es ^ Eervara. S. 220 (B.) bei dem verwegenen Beginnen der Heldin: 
Heunsk ertu! und H^fssaga (S. 82 B.) von dem berühmten Helden 
heisst: at Eä.l& &ami heinisku sattL 
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Stwomvaten der dem Eeitenwediael unterworfenen Menschen vollkom- 
men begreifen , in der sich H. in Blgamäl (vgl. Yöl. 4, 4} ans zeigfi. 
Was endlich sein mehriaob beaengtea feindBeliges Torhalteo zn LoM 
betrifil, lo kann man hier entweder nur den natürlichen Gegensatz 
des WaBoer- and Fener-Qottea ansgedtückt finden""}, oder ein Ana- 
logoil EU dem Verhättnie des Hondee sxua Mänagaimr erkennen. 
Wie aBmlich der genannte Wolf den Mond verfolgt and endlich ver- 
sohlingt, HO heisBt es, dasa Heimdallr mit einem MenBchenhaapte datch- 
Bohl^^n sei'") und zwar sicher vom Yater jenes Wolfes, da eine 
andeie Feindschaft HeimdalU als die gegen Loki nirgend erwähnt wird. 

Die dankein und abgerissenen Angaben hierüber erklären sich 
eineneits ans dem TTmatande, dass dieser Kampf — nach der Äasbil- 
dong des Bognarekr' Mythus — nicht vor dem letzten Kampfe der 
Glatter und Rieeen stattfinden durfte , während er fraher wol selbst- 
atftndig dastand. Aach scheint die Erinnerung, dass dos einem Mea- 
Mhenbaapt ähnliche Aasseha des Voll- wie des Halb-Mondes die Gfr- 
irtalt des Mjthns bedingt hat, echon in der prosaischen Edda, die 
nor die bez. skaldistihen Eusstansdrücke noch konnte**"), nicht mehr 
lebendig gewesen lu sein. 

Wo» C. XXVm Ober HöSr, XXIX über Vi«arr , XXX über Vali 
gesagt wird (vgl, dazu Sk. XI — XIII), bedarf nur kurzer Berührung. 
HSSt, den man bald für den Krieg, bald — nach seiner Blindheit 
— fOr eine Petsonifcation der (winterlichen) Finsternis zu halten geneigt 
ist, bat jeden&lls früher selbstständfger dagestanden und nicht blos 
als Loki's Werkzeug ßgurirt. Oerit er bann atyrkr s^ noch Qylf, 
vcm ihm aus, und der Umstand, dass Mistilsteinn noch als Schwert- 

218) Abgesehen von den SchmShreden- der Lokasenna kommt 
8k. Vin, wo ein Kampf mit Loki um brisingamen (and der Beiname 

Loka-dölgr) erwähnt wird, sowie Gylt. LI in Betracht, wo es von 
r^narökr heisst: Loki ä orrostu v. Heimdall ok verSr hvärr annan 
bani. — Als Wassergott lasst eich Heimd. wol als Sohn der TOchter 
Oegir's betrachten , vgl. A. 216 und Weinhold bei H. TII, 48 fg. 

219) Ausführlicher als Qylf. XXVII ist darüber Sk. Vm u. LXIX, 
wo der Sinn Eweifellos ausgedrückt ist. Damach scheint Snorri 's An- 
wendung in Eättetal Str. 71, vgl. Bugge N. F. 449, eine irrige oder 
doch freiere zu sein. — Den Widerspruch , den Simrock S. 273 in 
dieser Angabe mit der in Gylf. LI findet, versnobe ich im Fg. als 
historisch berechtigt an&niassen. 

220) Nach Stellen, wie Sk. LXIX: hOfuS beitir Eeimdallar sverS 
ok et r^tt at neba hvert sverSsheiti er viU ok kenna viü eitthvert 
nafii Heimdallar möchte ich die Benennung averSäs« für Heimd. 
(Hra&i. 14) lediglich als eine Anspielung anf diese häufige Weise der 
kenning fessen. Mit dem Wesen eines wirklichen •Sohwertgottes« 
würde sich wol eher T^ oder Fieyr berühren. Auch eine Terglei- 
chung der >Mondeichel< mit einem Schwerte schiene eher bei Orien- 
talen als bei unseren Vorfahren znlSssig. Was über das scharfe Geh6t 
des Eeimd. gesagt wird, berieht sich wol aof die Zeit, in welcher 
der Mond sichtlwr wird: in der Stille derNadit kann man jedenfRllg 
am besten hören. [Altd. BeL 229). 
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name ntichKaweiseii iit**'), deutet gleiohfolb aaf eine B&io n&hente- 
heode, ältote faisnug in dei DOrrOnen Literatur EurQck. — Auch 
ViSarr, den Simrock als Qott der Enteaerung tutt, Peteraen aU Wald- 
gott au&ufaaBen verBachte'"), gilt als einer der «tärkaten QOtter. 
Weder seine Schweigsamkeit noch eein dicker Schah ist bisher hin- 
Unglich erl&ntert. — Über Vali oder Ali wiMen uDBere MTtbologen 
natürlich desto Mehr sn Termnthen, je Weniger nniere Qaellen berich- 
ten'"); bei Simrock sind {p. 281 fg.) acht Seiten aber ihn naclua- 
leseu. — AucbTOD UUr (C. XXXI) ist Wenig sn «i^en; wenn er (Stief-) 
Sohn I>drB genannt wird, ao deutet dies wol darauf hin, dass er schon 
zur Zeit von P6n Hegemonie unter den Aieu diesem untergeordnet 
ward ; jedenfalls haben wir es hier mit einem alten Coltosgotte au 
thon"*). Ob nach seiner Eigenschaft als skfSfrarr man berechtigt ist, 
ihn lediglich als »winterlichen Sonnengott* zu ßtasen, steht dahin***) 
— als Sonnengott bezeichnet ihn aber schon der ihm beigelegte 
Bogen, da die >StTahleD< der Sonne bekanntlich Pfeile sind. — Über 
FoTseti, den Sohn Baldrs, berichtet Gytf. XXXn mit Benntzung von 
Orfmn. 19, dasB er in Qlitnir wohnt und gerechte und billige urteile 
ß,llti in der Sk. (V) wird Fora, nur ganz beiläufig als Baldrs Sohn 
erwähnt. Die Anffassang, dass Foraeti nur eine Seite Baldr's selbst 
sei, ist gerade durch den Hinweis auf den so bedeutenden Cult des 

221) Vgl. HervararB. S. 206. (Bugge.) 

222) Beide Erklärungen treffen sohwerlich das Richtige, denn es 
wäre ein stärkeres Hervortreten Vifiar's in der erneuerten Welt zu 
erwarten, wenn er geradezu die Person ifioation derselben wäre. Vgl 
auch A. 119. — Der Name wird ursprünglich nnr ein Beiname O'Si na 
sein (vgl. Vi5urr at vigum Grima. 49, 7), beide Namen verhalten sich 
wie Svi«»rr (-orr, -nrr) Gylf. III (AM J, 333-4); doch hat sich diese 
Seite des Gottes als >Sohni wol ziemlich frühe loBgelCat and selbst- 
ständig entwickelt. Er rächt and vertritt ihn in der Tenfingten 
Welt. - Der Eisenechuh (Sk. XI), populär entatellt Qylf. LI aufge- 
fasst, ist wol die verdunkelte bildliche Bezeichn. einer Waffe , vgl. 
döggskör bei Mob. u. Vigf. - 

233) Er wird mjck happskeytr (hurakeytr D) genannt: darf man 
daraue scbliessen, dasa er auch HS8r durch Pfeilschuss erlegt habe? 
Ist dieser Schuss auf H09r, der Baldr eigentlich wol mit dem Schwert 
tÖdtete, übertragen worden? 

224) Auf ülb'a Ring wurden bekanntlich Gelübde abgelegt; 
Atlakv. 31, 8. — 

Auch Saio weiss von Ollerns zn berichten. 

225) In dieser Eigenachaft berührt ei sieh bekanntlich mit Skatii 
der Tochter des Riesen Tbjazi , welcher gleichfalls der Bogen eignet, 
(Sjlf. XXIIl ex.) Dies mag jedoch bei der erst aen unter die Göt- 
tinnen autgenommenen Biesentochter nicht dieselbe mjthiaohe Be- 
deutung beanspruchen und nur zur Zeichnung der rüstigen Jägerin 
(ok ek^tr dyr) gehören. — UUr's Beziehung auf den Zweikam^und 
die Bez. dea Schildes ah skip oder askr Ullar (Sk. XLIX) ist noch 
nicht genügend erläutert. — Ansprechend ist treilich, mit Simrock 
(B. 290 lg.) auch in Ullr nur eine Seite O'Cins sa erblichen, doch wOrde 
Die» noch weitwer Beoht&rtigong bedflrfen. 
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Fosite auf Helgol&nd ^aWtit worden, da biet offenbar nar Baldr- 
Forseti gemeint sein kann*"). — Zuletzt wendet sich QjH. XXXIII 
dann endlich zn Loki, dem aofort einige Oble Epitheta beigelegt wer- 
den*") und Aber dessen Genealogie daaNOtige bemerkt wird'"), vgl. 
Sk * XYI. Mhet noch als den andern Clfittem steht er den Riesen inr 
Seite, nnd dies berechtigt uns, moKchst nach der elementeieii Grund- 
lage seine« Wesena sn forschen. 

Dase Loki ein alter Feuergott sei, ist die gewöhnliche nnd wol 
auch richtige Annahme"*), wie icb meinerseits anch die Etjmologie 
Loki =^ Legi gelten lasse **"). Ihn aber einseitig als Feuergott aaF> 
zufassen, B^d wir nicht berechtigt; schon sein Beiname Loptr zieht 
die Lnft herbei nnd als Wassergott hat ihn Weinhold (bei Haupt 
Vn, 17) doch wol — gegen Simrooks Einsprach — erwiesen"'). 
Auch eine Beziehung zor Unterwelt wird man nicht ableugnen dSr- 
fen ; doch kSnnte gerade diese Seite seines Wesens nach der ethischen 
Terfinsterung, die sie allmählish erfuhr, leicht stärker u^rt norden 
sein, als dies eigentlich hätte det Fall sein sollen*"), 



226) Ton Baldr selbst heisst es G. XXII, at engl m& hallaz (so 
W) dömr hauB. — 

227) Wenn es heisat: er sumirkalla rdgbera äsanna ok frumkvetia 
fiierSanna ok vJJmm alira gu6a ok manna, so sind anter den snmir 
sicher skaldische Autoren zu versteheu, wenngleich diebez. AnsdrQoke 
der Sk. (GnSa ddlgr, bGlTasmiSr , ragjaudi ok T^landi guSanna) nicht 
gerade wortgenan Sbere in stimmen. 

228) Sein Vater Farbauti trägt jedenfalls echten ßiesenuamen; 
was die Mutter betrifft, so möchten Näl und Laufey nur Umdeutun- 
gen älterer, unverständlich gewordener Ausdrücke sein. In der O'lafa 
B. Tr. {bei Raafc Sn. E. p. 355) wird Näl freilich auf die schlanke 
Gestalt beEOgen, wie neuerdings Einige an Nadelholz gedacht haben: 
leider passt die >Laabiniel« nicht recht dazu. Anch WeJnholds Ver- 
such, Nadel = Sofalange zu setzen, weist Simrock S. 98 zurück. Vgl. 
im Allgemeinen Aber Loki Weinhold bei Hanpt VII, 1 fg. 

229) Vgl. Grimm Mjth. 221 fg.. W. Müller Altd. Rel. 211, 213, 
Simrock B. 98 fg. — Bestätigung bietet der Beiname L68nrr oder 
Lo8r (Völ. 21). — Deutlichen Bezug auf das unterirdisclie Fener (Erd- 
beben) gewährt Gylf. L. — 

280) Nach einer von Grimm zuerst auagesprochenen Vermutnng 
wird Loki von Einigen (zumal Ubland) etymologisch als >ScblieBser< 
(von lüka) erklärt. 

231) Doch lässt auch Simrock S. 301, 302 den Wasaergott in 
bedingter Weise (als jangere Fortbildnng) gelten. Ähnlich wie von 
Weinhold ward schon Altd. Rel. 214 das Verhältnis aufgefaaat. 

232) loh habe hier namentlich das Verhältnis zur fiel im An^, 
die G. XXXIV ala Loki'a Tochter genannt wird, irilhrend man in 
dieser ErdgOttin doch eher eine Mutter (wie die Grendela im Beöv.) 
oder Orossmntter (wie die des Teufels) vermuten sollte. Soweit den 
AusfUhrungen Simrook'B (S. 303 fg.) Ober eine Verdunkelucp deaWe- 
eens der Eel in nnseren Qaellen mich anschliessend, kann ich hinge- 
gen der|AufEassung, dass in Hei eigentlich >dte erhabenste' aller Gßt- 
tinneu vorliegen sollte ,' durchana nicht folgen. Eine so erhabene 
Aaffumng der Unterwelt hat weder Heiden- noch Christentnm je- 
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Auch nach einer andern Seite hin hat sieb Ijoki's Gablet tWg«- 
bührlich eiweitett: in der AaSaHnng ' des apfiteien Heideutni(iB na^ecu 
dem cbriBtlicben Lncifer oder Teufel eich nähernd, gelangte ernameii- 
lich in anteren Volkakreiaen zu einer ähnliohen Art toh Popq- 
larit&t, nie sie der Teufel im christlichen MA. beBaas; er wurde der 
Held aller mCglichen Schwanke and Eiiählungeii "') — bei TTi^lOckB- 
fUllen aber durfte er, als der eigentliche Anstifter, erat recht nicht 
fehlen*"). Diese schiefe Stellnng, in der eich Loki den übrigen Aaen 
gegenübel befindet, war freilich nicht von jeher: es gab eine Zeit, 
wo er mit O'Sinn Blutefreuadschaft geschlossen hatte (Lokaa. 9). 
OfTenbar liegt hier ein ähnlicher Zug vor, wie ihn die Sage Tona 
FriedeuBBcbloBBe der Äsen and Vanen ausdrückt: die Tereinigong ver- 
schiedenei' Culte*"). Während aber der Äsen- und Vanen-Cnit voll- 
ständig vesohmolz , brachte der Versach , auch einen Repräsentant»! 
der Rieaen-Welt unter die Götter au&nnebmen, iwar ein aoTerkena- 

mals gehabt; nicht von unten nach oben sondern umgekehrt gehen 
die StrOme des Lebens. Auch wenn man Hei als >mQtterUcbe< OSt- 

tin gelten lässt, wird man hier nicht sowohl an die ideale Seite des 
Wortes, sondern an die minder edle (vgl. Stiefmutter, böse Schwie- 
germutter, Teufels Qro^iamutter u. s. w.) sich halten müssen und sieb 
He! büchatena (wie es in Q. bciast) halb weiss, halb schwarz denken 
dürfen. — Daas ihr Gewalt über nenn Welten rerliehen wird, kann 
nur den materiellen ümfaug , nicht daa ideale Moment ibrea Reiches 
bestimmen helfen ; nnd wenn HermdSr (Oylt. XLIX, Simr. 305) den 
Baldr bei Bei auf dem Ehrenplätze aitien aieht, ao iat dies eher eine 
Entlehnung aus den Valhüll-rorsteltungen als umgekehrt. Noch deut- 
licher wird dies durch Vergl. von Baldra dr. 6, 7, welche Str. sich 
ganz ungezwungen als freie Nachbildung der ja so berühmten (auch 
Sk. II citirten) Eirikamäl (1) ergeben. Nach den Worten des Braigi 
(Sti. 2) sem muni Baldr koma aptr ( O't^ins aali darf man übrigens 
wol achlieaaen, daas nach der Bitesten Skaldik Baldr zu O'Sinn, nicht 
zur Hei fuhr. Folgten die Eirro., welche das bez.. Faktum nur hjpO' 
thetisch einführen, und Gylf. hierin volkstümlicher AuSaaanng? Nocb 
bleibt die Übereinstimmung zwischen Eirikam. 2' u. Gyli. XLIX (S. 
76, Z. 20—21 m. Ausg.) zu beachten. Ursprünglich deckte sich wol 
die Fahrt au O'Äinn mit der Rache durch Vali, die Fahrt zur Hei mit 
der nur durch Loki vereitelten Auslösung; vgl, zu C. XXII. 

233) Dahin reebnen wir die Sb. XXXV erzählte Geschichte von 
den 6 Götter- kleinoden, wo Loki direkt oder indirekt thätig ist, 
schliesslich aber der verlorenen Wette halbsr scliimpfiicber Strafe 
veriällt. Da auch hier ^6tt ihn ergreifen muaa , wird eine Nach- 
ahmung der Feseelung Loki'a in Gjlf. L vorliegen. Nur die Besor- 
gni^ von Sit'a Goldbaar ist alt mythisch. Vgl. auch die durch 8k. 
XVI gestützte Erzählung vom Raube dea Brisingamen , wobei Loki 
ala Floh (wie im Wettkampf mit den Zwergen ala Fliege) auftritt, 
bei Rask Sn. Edd. p. 354 fg. 

234) So wird ihm Gylf. XLIX die Tödtung Baldrs, Bragar. LVI 
die EntführuDg der ISunn, Hjfmiskv. 37 das Lahmen der Böcke (g^en 
Gylf. XLIV ; vergl. jedoch 8k. XVI) zugeschrieben, vgl. anch G. SLII, 

235) Man darf wol nicht die Trilogien C^Sinn, Hcenir, Loki und 
O'Sinn, Vili, V^ zur Gleicbsetsung von V6 und Loki benotsen und 
die Bez. Loki's als Bruder des B^leistr bezeicimet wol aach nur dtu 
Ufi. 9 erwähnte Verhältnis. 
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Iwrea Belebnpgfel^inBpt , EOgleich aber auch eio sehr gefährlicbea 
ZenwUuDgainittel hinein. Bei dem fortdaneiaden Kampfe zwisdien 
QQttem nad Eieaen war die Fesselung Loki's eine (in uDBarn Quelles 
venchieden motiTirte] ebetuo gerechte Notwehr der Qtitter, wie die 
aeinea iSohneac Fenrir , in dem mau, wenn auch nicht gerade die 
FinttflmisB, ao doch den Abgrund (uraprünglich des Meeres?) sehen 
darf, gewiBaermaaaen ein nenea, dämoniach-beaeelteB, eut Yerniobtaiig 
alles Lebenden beieitea Oianonga-gap. — Im merkwürdigen Widerapiel 
zu derebengeMichnetenEntwickelungaberatehtea— wenn auch voll- 
kommen so aicber — dasa nicht nur aeine ursprüngliche Rieien-natuz 
in Legi und (wabrecheinlich anch) ITtgtirSa-loki sich getrennt von 
der jüngeren Geatalt dea A'«a-Loki forterhielt , sondern nach dem 
Haeae der ethiacben Verfinsterung Loki'a aeine Beziehung auf das 
^eaet — jenes uralte 8}rmbol der Beinheit -~ aich verflüchtigte, ao 
daaa es im letzten Kampfe nicht Er, sondern der elementar gebaJ- 
tene Feoerrieae Surtr ist'"), der die reinigende Flamme, über die 
Welt wirft. 

Die etbiache FSjrbnng Loki'a ala eines Feindea der Äsen , einea 



236) Vgl. Altd. Bei. 211, wo Surtr und L. sogar identificirt sind. 
Weun übrigens Einige gerade in den letzten Erzählungen von Lold 
seine elementare Natur wieder stärker ausgeprägt finden, so ist Dies 
ift nicht unrichtig, insofern von den Zuckungen des gefeseelten L. die 
Brdbeben abgeleitet werden, aber auch den obigen Ansführungen nicht 
widerstreitend , da daa eigentlich Tulkanische Feuer auch aonst nur 
beaiegten Dämonen, nicht woltätigen Oettern zngewieaen wird (auf 
die scheinbare Ausnahme des VulcannB seihet kann ich hier nicht 
n&ber eingehen) , und die popul&ren Eedenaarten der Neuzeit (vgl. 
Qrimm Hyth. 221, 222) Loki zwar ah Oott des irdischen, daneben 
aber anob des himmlischen Fonera (der Sonne selbst) erkennen lassen. 
Loki wäre also vom Socnenwesen znm Vulkan-dämon herabgesunken, 
WM an die Fabel des MÄ. von Lncifer erinnert. ~ Bei der Fesse- 
lung Löki's, die nach Gylf. L als Strafe filr den Tod Baldra (und so 
dnroh die Eeihenfolge der Str. anch YCl. 35, 36 zn verstehen), im 
Soblusae zur Lokaa. aber als Folge der Läaterangen heiOegir erfolgt, 
ist nach beiden Quellen SkaSi beeondera th&tig, die Qual des Qefea- 
aelten zu mehren. Dieaer Auf&ssnng entspricht auch Lokaa. 50, 51, 
wo Loki als der Hauptanatifter der Ermordung des pjazi gilt; zu 
widerstreiten aber acheiut nicht nur Brag. LVI, wo den Mea im 
Allgemeinen jene Tfldtung zngeachrieben wird und Loki darauf durch 
einen allerdinga rohen Scherz (vgl. damit Lokaa. 52) SkaSi zum La- 
chen bringt, sondern directer noch H&rb. 19, wo sich t>ön- mit Bm- 
Sbase die Tödtung dea I^. und das Anfwerfan seiner Augen (letzteres 
[oment in Brag. dem (fSinn zaertheitt) beilegt. Letztere Auffaasung 
darf aber wol nur für eine populäre Variation gelten, da die Sk. 
keinen Kampf p6ia mit pj. kennt , den Loki aber C. XVI als I>rotn- 
dölgr SkaSa bezeichnet. Die Erzahluog in Brag. darf naob der Die- 
tion als theilweise Paraphraae von Haustltlng (Sk. XXTI, vgl. hier 
ll^Si arnaiig in der vorl. Str. mit dn3 amsüg Bra^. LVI) gelten und 
stimmt auch darin mit HauatL, dasa die Aaen nur un allgemeinen ala 
Tfidter dea I^. gelte». 
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liBTfai a. M. w. — mag sie sich nun a.n die verdetblicbe Seit« de« 
Peuera anmittelbar oder durch Vermittelung jene» awoidentigen Voi"- 
enges, den feurig-bitzige Temperamente beBitzen, aDgeschlosBen ha- 
ben — aberwiegt in den meisten Mythen derartig , da» Belege tut 
die phjsischen Seiten der Gottheit daneben überhaupt nni spärlich 
flieasec. Darf die GegenflberBtellnng von Loki und Logi G. XLVI ao 
Teratanden verdeo, so wSxe die Überlegenheit dea Wildfenera (d. h. 
Blitzes nach ühland) über daa >civilidrte< Element hier anagedrllckt. 
— Nehmen wie die ErE&hlnng von ISnnn (Brag. LYI}, ao wird kaum 
ein Zweifel obwalten , daas pjaei , der in Adlergeatalt dea Sud ver- 
hindert, der Sturmwind eei, der seihst die Stange, mit der man nach 
ihm atOast, mit sich fortfährt — darf aber der an der Stange haftende 
Loki noch alt der Fenerfunke betrachtet werden? Liegt hier nicht 
vielleicht nnr änssere Einkleidung mit der Tendenz vor, Loki in den 
Handel va verwickeln? — ISonn seihet ist deutlich die Göttin der 
Jugend und jugendlichen Emeuemng [annächat in der Nattir); ihre 
KntfQhrong durch f>jad, den Stnrmriesen; ihre Wiederkehr im Früh- 
ling in Gestalt einer (keimfShigen) Nuaa sind eben ao anmutige wie 
ein ftoh- verständliche Bilder; fraglich bleibt wiederum, ob Loki, der 
im Harbate die Entföhiuug, im FrOhjahr die Heimkehr vermittelt, hier 
noch in seiner E^entchaft als Loptr (Luftgott) oder nnr ab altnoi^- 
discher Uephiati] in fassen sei*"). — Bei dieser Verdunkelung der 
natflrlioheD Seite in Loki darf ea nicht verwundern, wenn anch aeine 
Identität mit Logi, dem Sohne Fornjöts"") — so wahracbeinlich sie 
nns erscheint — äunerlich nicht vOllig aicher zustellen ist. 

Auch dafQr, dass Oegir (der Heergott) als Bruder dea Loki (Logi) 
EU gelten habe , findet sich wenigstens kein deutliches Verständnis 
mehr"*); dafür ist aber die gauie Weise, wie Oegir in ein Verhältnis 
wechaelseitiger Gastfreundacbaft zu den Äsen gesetst wird***^, der 
Adoptiv-brttderschaft Loki's und O'Sins zn analog, nm nicht darin 
eine indirekte Bestätigung unserer Ansicht zu finden"'). — Auch 

237) Wie aehr die Stellang ala hjxttgoit in Vergessenheit kam, 
zeigt sich auch darin, daes L. bei Laftreisen sich gewShnlich des Fe- 
derbemdea der Frigg (oder Frejja) leibweise bedient, während er ein 
eigenes Mittel der Fortbewegung hätte besitzen müssen. Nur die Er- 
zählung von der Wette mit den Zwergen (Sk. XXXV) und Sk. XSXIX 
ei. lässt L. Schuhe besitzen zur Fahrt über Luft uud Meer, alao wol 
Flügelschuhe. — Altd. Rel. 221*) werden die sog. Siebenmeilenstiefel 
der Kiesen verglichen. 

238) Dafür wird als Vater des Loki bekanntlich Farbauti genannt. 
289) Vgl. jedoch die Sk. XXVII , XXVIII vorkommenden kenn- 

ingar dea Windes und Feuers. 

240) Den Besuch bei O'Sinn schildert Brag. LV, den bei Oenr 
Sk. XXXin u. Eiul. zur Lokas. 

241) Das völlige Verschwinden des Eäri in der eddischen Mytho* 
logie befremdet auch nicht, da dieser durch C/tinn (als hohem Lnfl- 
gott) and die elementaren Sturmriesen (wie Hresvelgr, pjtui n. w.) 
gänzlich flberflöasig wurde , während Oegir als Repräsentant der rie- 
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di« Gattin des Oegir, Ria, wird ungeachtet ihrer fQr die Henwhen 
etwas unheimlichen Haotatsteltoug doch in den Nafna[>ulQr nicht unter 
den Eieiinnen, sondern bei den OOttiimen aufgeftthrl, nud so m^ 
■ie Qoa «u Betrachtung der in 6. XISV vorgeführten Asinnen fiber- 
leite d. 

Die Anftählung der Asinnen in C. XXXV läsat keinen AnBchlns« 
an die L. E., wol aber an die skaldisohe Tradition erkennen*"). — 
Das Wenige, wa» aber Frigg hier und 8k. XIX berichtet wird, laut 
nicht völlig sicher gehn, doch finde ich dnrchana keinen Grund, Frigg 
flir eine ErdgOttin eu halten , weil sie die Toehter des Brdriesen 
fjJJrgjnn ist. Ihre Wohnung Fensalir scheint mir indifferent, da fen 
hier so viel wie feuchte Wiese, Aue, UarBoh [vgl. Petersen p. 187), 
Fensalir also wol nur (vgl. Pölkvangar) die bekannte grüne Wiese 
des germaniichen Paradieses bezeichnet. Vgl. Grimm Mjth. 781 fg. Im 
Gegentheil weist das von 8k. XIX und der reineren Tradition ihr 
verliehene Falkenhemd**') ent«chieden auf die Luft ala Reich der 
Frigg ; dafOr spricht auch ihre Stellung als Hntter Baldrs und die 
niobt m verkennende Analogie mitFrefja. Diese wird eben so durch 
ihr Eatcengespann — ein Sinnbild fQr das leichte , weisse GewSlk 
— durch den leuchtenden. Halssobmock Brfsinga-men'**) und ihr 



senhafton Natur des Meeres auch neben NjOrSr, dem Gol:te der Sohif- 
fiihrt, seine Berechtigung behielt, wie dies bereits hinlänglich anerkannt 
ist. Die Stellung dea Oegir in den Edden kennzeichnet aber recht 
wol die ans Grauen und Neigung gemischte Auffassung des wilden 
Heeres seitens der Nordländer. Immerhin ist Oeg. überwiegend als 
gemStlicher Meei^eis aufgefasst (nur der Oegis-hjälmr der Helden- 
sage erinnert gespenstig an die Schrecken des Meeres-scblundes) und 
seiner Gattin Eän ist die finstere Rolle Qberwiesen, mit einem Netze 
die Ertrunkenen zu sich hinahzariehn. Obwol also diese bei ihr Khn- 
liche Aufnahme finden , wie die Siechtodt«n bei der Hei, schien doch 
dem Nordländer, wie noch jetzt dem norddeutschen SeBmann, ein Grab 
im Meere ehrenvoller als eines anderKaet-ei die mis&rbige Hei finde 
ich nirgends den Göttinnen zugezählt. 

242) Vgl. Nafnaftulur, AMI, 55». — Allerdings sind die hier ge- 
nannien Namen QjÜ. XXXV nicht erschöpft', es bandelte sich offen- ' 
bar darum, eine der Dodekalc^ie der Äsen annähernd entsprechende 
Zahl der Asinnen aufstellen ; vgl. oben S. 92. Einige der zu- 
n&chst übergangenen werden dann später noch nachgetragen, so selbst 
die namhafte J0r8. Sif aber wird in Gylf. nur Prol. C. IX und gele- 
gentlich als Mutter des Ulk (C. XXXI) erwähnt, vgl. jedoch 8k. XXI, 
wo nach Frigg u. Fre;fja nur noch S. u. dann C. XXII ISunn) unter 
den Asinnen aufgezählt werden. — Bragar. LV sind 8 Asinnen (mit 
GerSr) genannt, Sk. XXXIII sechs, darunter Sif. 

2A3) So 8k. XVIU su Änf. während sonst, t. B. Bragar. LVl 
prymskv. 3, das Falkenhemde der Frejja eignet. Da ich feste, skal- 
dische Zeugnisse f^r diese letztere AufF.issung nicht finde, dfirfte hier 
blosse Verwechselung vorliegen. Tgl. (eigandi) valblls u. valshams. 

244) Derselbe ist von F. Magnussen und W. Müller auf den Mond 
bezocen, was zugleich den Mjthus von dem leitweisen Verschwinden 
deiulben erlftutem wfiide. 
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Verbfiltnis m O^r, den man mit (XCinii ebenso wenig identifieiron 
sollte wie Frig^ mit Frejja, aber ebenso ffiglich mit ihm Teigleichen 
darf"), aii Laftgattdn deutlich. — Dagegen halte ioli die Beziehnn- 
,geii Freyja't vor Unterwelt nur für scheinbare '"). — E» ist aUetdinge 
schwer zu wissen, ob Fieyja in ihrer Stellnng als Tanen-gSttin für 
eine Leakerin des Krieges galt und insofern auch daa Loos der Ge- 
fallenen bestimmte oder nicht ; jedenfolls sind Stellen wieOrünn. 14: 
b&lbn val hön k^ss hTaijan dag, en b&lfim CTQina & an vereinselt, 
um fQr Mehr als Ansätze eo einer Aosgestaltang als EriegsgOttin der 
Äsen (oder ab poetische Hyperbeln) gelten in bOnnen. Za CrSion 
hoffte der sterbende Nordländer za fahren, nicht zur EVeyia*"). Wenn 
aber schon die aas einboheo Wolkoo- und Wetter-pfaänomenen ab- 
strahirten Valkjrien aas 'ihrer natürlichen dienenden Stellang in 
TalhCIl dann nnd wann (nnd wol erst spät) xu einer selbständigeren 
Bolle «ich anfschwingen , so verstehen wir leicht, wie die herrliche 
LnftgSttin Freyja, deren Wesen das der Valkyrjen in sich za sehliessen 
schien , von der skaldischen Courtoisie als eigandi valfatts beieiohnet 
werden konnte***). IrrtSmtich wurden ihr das Falkenhemde derFrigg 
Qud der Eber Frejr's nicht selten Eugewiesen; Verwechselung nament- 
liab der Frigg und Fre;ja ist eine schon alte Klippe der nordisches 
Mythologie"*); sie wäre leichter vermieden worden, wenn [wie Pe- 
tersen S. 189 will) Frigg die Matterliebe, Frejja die Oeachlecbtetiebe 
beseichnete. Aber kann man anch Frigg in Verbindung mit O'Cinn 
(Tgl. Vfiba. I) als Be«chützeiin der Ehe gelten lassen, mag sie (for- 



245) Ihnliche .Vorstellungen massten bei versohiedenen Völker- 
schaften natürlich sich doch so weit differenziren , dass die ünter- 
Boheidang vom historischen Standpunkte ans berechtigter erscheint 
als die Gleichaetznng, die namentlich bei Simrock wie sonst so auch 
in diesem Falle sehr weit getrieben iat. — Dasselbe gilt von 0. En- 
dolph: die Göttergesfalt der Frigg. — 

248) Simrook S. 827 fasst sie sogar als »Veijüngung der Hel.< 

247) Auch bes. der Franen ist nicht anannehmen, wie schon oben 
bemerkt ward, dass sie nach dem Tode zur Freyja fahren ; dies wäre 
öfter als einmal (in der Egilssf^) bemerkt worden, wenn es allge- 
meine Vorstellung war. — In den von Petersen S. 349 citirten Ver- 
sen aus Saxo kann ich nur die Hoffnung auf eine Fortdauer des 
Liebesverhältnisses. nach dem Tode (restaurandae Veneris apes certa), 
keine Hindeutung auf einen Aufenthalt bei Preyja finden. 

248) So 8k. XX. - Jener Analogie mit dem Wesen der Val- 
kyijen entspricht es, wenn Sk. XVII von der Freyja gesagt wird, 
dass sie dem Hnmgnir, wie sonst den QSttern bei ihren Gelagen, den 
Meth reicht. Vgl. valkyijur vfn bera Birftsm. 1. — 

249) Vgl. Grimm Myth. 276 fg. - Da» Freyja CWf. XXIV ge- 
radem als 4gsetnst af äsynjum (vgl. damit hin frtegsta ingL 13) be- 
■eichnet wird , ist dort S. 281 bemerkt und besprochen. — In der 
von Grimm Anm. •*♦) citirten Stelle der Herrarars. tritt nun (bei 
Bngge S. 2SS) der Bemg aaf Frevr (statt Frejia) deutlitdi hervor. 
Über Frigg n. Fie^ja vgl. auch XJhhuid Sehr. V^ 139 %. 
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melhaftmitFreTJa TBibimdoii) KindbetteTinnan beütehen '"') , und mag 
man ihre Zärtlichkeit fUr Baldt wenigatenB indirekt alt IdealiBirung dei 
Mutterliebe auslegen , bo fehlt tuidererBeite doch Viel daran , die al- ' 
lezdings onTermeidliche Veigleichnng der Frejja mit Venus (oder 
Aphrodite) sur BehBnptnng einer auch nur annähernden Congrneni 
beider WeseuBbegiiffe steigern eu dürfen *")• Es wird uns lunächst 
nur ihre Liebe lu Ctt und die Verliebtheit der Biesen in sie selbst 
berichtet Hierin lag ein, Keim, der allerdiags weiterer Aasbildung 
&hig war. 

Neben Fiigg und Preyja treten die Qbrigen C. XXXV genannten 
Göttinnen sehr sorOok, meöst nur als poetisch aufgefiusto Abstrak- 
tionen, z. Th. wol auch nur als HjpostaaeD jener höheren Gottheiten 
EU betrachten. — S&ga, die personificirte Saga, wird (offenbu im Hin- 
blicke auf GriniD. 7) als Freundin O'Sina bezeichnet: aus goldenen 
Qef&ssen trinken Beide die Kunde der Vorzeit *"J. — Von der Qe^on 
heiflst es knrz: h<5n er mnr ok heuni [tjöDa fiaer er me^ar andac 
Aach dies Wenige scheint einmal im Widerspräche mit Oylf. I sa 
stehen, andererseits dureh weitere Zeugnisse nicht recht gestOtst*"). 



250] 3o Oddrüngr. 8, wo Qbrigeos neben Fr. nnd Fr. noch: ok 
fleiri goS angerufen werden. Diese Beziehung auf das Menschenleben 
l&sst bei Frigg die ursprüngliche Naturaeite sehr zurücktreten ; ihres 
Falkenhemdes bedient sie selbst sich gar nicht mehrj ihr mythisches 
Verhältnis zu Vili und Ve wird nun leicht misver standen, vgl. Lokaa. 
26 mit Yngl. 3. — Noch eine verdunkelte Seite der Frigg wjrd G. 
XX mit Citat aus Lokas. berührt. 

251) Bekannt ist freilich, dass zumal jüngere nnd tröbere Quellen 
selbst unlautere Liebe der Freyja beilegen ; es sei hier nur an Lokas. 
30 erinnert. Und so wird selbst Q. XXIV berichtet: henni llkaisi 
Tel mansOngr, 6, taaua er gott at heita til äata. Eier kann wol nur 
der eigentliche (nicht der zur poetischen Spielerei gehörige) manaöngr 
gemeint sein, den die isländischen Gesetz bül eher so hart TerpBnten, 
Tgl. MObius Zeitscbr. f. d. Fh. Ergäazb. S. G2. Im Ganzen edel ge- 
lülten ist auch die an Gylf. erinnernde Schilderung der Freyja in 
Yngl. 13. Doch heiaat es auch hier; Freyja var heldr marglynd u. 
C. iV ei.: hön var blütgy^ja ok hön keadi iyrat meS äsum seiS, 
sem rOuuiQ var titt. Diese namentlich für Männer (vgl. Yngl. 7) 
onehrenToll erscheinende Beschäftigung mit dem (ungermaniscben?) 
seiJ5r deutet auf die ethisch-danklere Seite im Wesen der Freyja hin 
und berührt sich speciell auch mit ihrer Stellung zum manaCngr, der 
poetischen LiebeabeschwSmng. — Als Tochter der Freyja wird auch 
Sk. XX nur Hnosa, in den Nafna-fiular (AM I, 557), die auch einige 
weitere Betnamen der Göttin selbst ergeben , Hn. nnd Gersimi ge- 
nannt. So auch Yngl. 13. 

252) Vgl. Dhlaud Sehr. VI, 207. 

253) Es ist dies ein Grund mehr für die Dnächtbeit von G. I in 
nnaerer Überlieferung, vgl. C. 2 A.") Wir, werden in G. 4 auf jene 
in G. I erscheinende Gestalt der Ge^on-sage eingehen ; hier haben 
wir offenbar die norrOne Skalden-aunoseung vor uns, die QeQon 

SUinlicb wie ISunn vor ihrer Verbindung mit Bragi) als Ideal der 
'nng&Sulichkeit au&sste und vielleicht an norwegische Sitten an- 
knüpfte, vgl. den Schwur der Norwegerin, den F. Uagn. s. t. Gef- 
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Ann dem Nomen Iiat man anf eine nrapiUn^iobe Heere^ttlieit ge- 
Bchlowen nnd doEii atimmt der einzige von ihr bekannte HjtliM (Q- 
I — Yngl. 5); &aglich bleibt bingegeii die allerdinga nicht unmög- 
liche, ursprüngliche IdentitSt mit Frejja *"). — Ton den Dbrigen noch 
mehr tarficktretenden Äainnen wird Eir nnr im Allgemeinen in den 
Dienst der QOtter geitellt*^, Fnlla dagegen mit einigen, 'das Bild 
eines anmutigen M&dchena gebenden Zögen all Begleiterin der Fri^ tot- 
gefShrt — Bei der nnmittelbar nach Frejja genannten SjOfn hat man 
wol an eine ähnliche Stellung zu dieser QOttin gedacht, was jedoch 
keineswegs fest steht, vielmehr sind die dann folgenden niederen 
Asinnen s. Tb. (so hofn, EHn, QnA] direkt als Dienerinnen der Fri^ 
oder der GOttervereammlang fiberfaaupt*") beMiohnet; wir werden 
daher wol am aichereten gehen, wenn wir auch SjOfii diesem Gefolga 
der Frigg rieh anreihen lasten *"). Wenige unter diesen weiblichen 
Hilfsgottheiten treten in der nordischen Hj^ologie uns lebltafter 
entgegen"*}, daf^r ist die Art nnd Weise derartiger poetischer Ab- 
straktionen an nnd fSr sich dentlich nnd durch manche Analogien 
ans anderen Literatoren ni belegen***). — Die Fragmente eioea 



Jon aus der O'l. s. h. H. anfQhrt. Eine weitere Folge dieser Aofbe- 
Bling war der Sats; henni fijöna [iffir er mejjar andat. — Noch 
weniger Gewicht ist auf Lokas. 21 za legen, vgl. oben S. 65, 66. 

254) DafQr spricht einmal der Beiname Gefn , den diese fShrt, 
tud wenn man Gefn, QeQon ^= ags. gifen, geofon setzt, auch der an- 
dere HardCll. (Tgl. Wh.) Fiejja wäre demnach LufU und Meei^ttin 
oraprünglich, Hhnlich wie NjQr8r. 

255) hön er Iceknir bestr (me9 äsum ü.]. Eir kommt (so h&nfig 
eira =: parcere) als Subat nur, selten und blos in skald. Spracbge- 
branche toi (vgl. Tigf.) Als dienende Jong&au begegnet Eir fjCbr. 
38 Hb. - In den Nataa[iu!ur AH I, 556 fehlt aoKlligerweise von 
den in Gylf. genannten Aainnen nur diese, doch begegnet dieselbe 
bald darauf (1, 557} nnter den Talkyrjeu, wenn auch nur in Fr., aber 
in AH mit Becht recipiit. An nnd t^ sich aber ist eine weibliche 
Arztrgottbeit , selbständig oder als Hypostase der Frigg gefasat, mj- 
tbisch unverdächtig, vgl. den zweiten Merseburger Spruch (UülL 
Denkm. S. 9.) 

256) So wird Lofn als Tollstreckerin einer Tollmacht von All- 
fBJSr und Fri^, S;n als Thfirhüterin in der Balle (d. b. in YalhOll] 
bezeichnet. 

257} Dieser Ansicht ist auch ühland VI, 143 zi^than, doch wird 
hier der pros. Edda wol mit Unrecht eine völlige TerwecbselunK der 
Fre;ja und Frigg schuld gegeben. Die Beieicbung btaguS' (Bask 
119') = AHI, 304") ist in Ewei Hembranen erhalten nnd durch 
die BeaiehDQgeo der Freyja znm Liebeszanber auch gerechtfertigt, 
vgl, A.251). 

258) So namentlich Fnlla, die Einl. zn Grfmn., Gjlf. XLIX ge* 
nannt und deren goldenes Haarband von den Skalden häufig erwähnt 
wird, vgLUhlands Deutung Sehr. TI, 141, 142. — Tftr wirdfrymskv. 
80, 8 erwähnt (auch Fas. I, 15, wie ühland vermuthet), Hlfn begegnet 
als Beiname der Frigg TOl. 64, 1. 

259) So veri^eicbt Simrock S. 383 mit Becht die mhd. vron Hinne 
n. flre n. s. w. Kaum bedarf der Erwähnung, das« die J ~ 
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C. 3. " ' 187 

Liedes Ober die Goi, die am Schlnase citirt werden, luaea mu die- 
aelbe nni ab Laftgottbeit uEiher eikeDnen, wodnrch also ihre Stel- 
lung Eur Frigg sieb schon aus der Nataianscbauung erläatert. 
Auf 36\ und die UondgCttin Bil wird nur kiUE (vgl. G. XI) luiOok- 
verwiesen. Dagegen ist C. XXXVI) den Talkyqen gewidmet, de- 
ren Anreibong tm die Asinnen hier &st wflttlichen Anscblusa an 
die Nafna^olur (I, 557] erkennen läsat.'^). Dasiiacb Orimn. 86 dann 
gegebene Teneichnis zeigt, wie rerfahren nnsere mjthologischen 
Qnellenscbriften in Being auf den Text sind; vgl. auch A. 255). — 
Dose f&r Grfmo. 36 gkaldische Quellen vorlgea, darf nach der viel- 
fochen Übereiuetimmiuig mit den Nafuat>uiQr — no ausaer den beiti 
der falkjtinr jedoch aoch die OrroBta-heiti AMI, 562 in Betiaoht 
kommen — nicht fraglich sein, nnd auch nicht befremden, dass sowol 
die Nafn. wie Orünn. einige eigentümliohe Namen anfweiaen; die 
Erwähnang der prdSr in Qrimn. ist aber wol nur ans Versehen au« 
dem Register der QSttinnen (als Tochter pörs, so Nafhat>. AM I, 556) 
in das der Valky^en gerathen"'). — Die allgemeine Scbildernng des 
Dienstes derselben in ValbCll nnd anf den Schlachtfeldern wird durch 
die L. E. nnd viele andere altnord. Denkmäler bestätigt"*). 

Dadie Cap. XXXVII — L bereits besprochen sind, mögen ans dieVal- 
kf^en in ihrer Eigenschaft als Eampf-jnngfrauen *") nun in dem letzten 
Eudacheidongsbampfe der QOtter- nnd Riesen-weit den Weg weisen. 
Gerade darum aber, weil diese Vorstellung in der ons vorliegenden 



der pros. Edda, wonach sprichwCrtliche Redensarten u. dgl. von diesen 
QSttinnen hergeleitet werden, viel&ch fehlgeht. Doch sucht Simrock 
die Verbindong der Lofn mit dem Verf. lofo sn vertheidigen , vgl. 
auch Grimm Mjth. 843 in Besng anf S;n. — Aber nicht alle Rede- 
wendungen sind als wirklieb sprich wSrtliche zn betrachun; in kona 
TerCr vCr u. w, nnd si er foriSaz hieinir sind wol nur iwei STnonjmen 
verbunden. 

260) Man vgl. Enn eru aörar (so. ^fnjnr) O'Sins ni^jar mit 
EInn ern ^ar aSrar, er fgöna skuln i ValhJJtl u. w. — Vgl. auch 
C. 5. — 

261) Der Fehler findet sich aoch schon in der AM II, 490 mitge- 
tlieilten, wol nnr in A Südlichen Strophe: heiri valkjrja, die ebenso 
wie Grfmn. 36 mit Hrist, Mist beginnt and alle dort aufgez&blten 
Namen enthält, z. Th. freilich in recht cormptor Form. Zur fdentiflci- 
rung beider Trägerinnen des Namens ^niSr ist auch F. Magn, s. v. 
zweifelnd geneigt. In jüngerer Zeit ni^ aber Verwirrung geherrscht 
haben, wie denn eben auch QjK. XXXVI Grünn. 36 citirt. 

262) Vel, ausser den mjtbol. Hauptwerken noch Franer: Die 
Walkjrien7Weimar 1846) u. Grundtrig: üdsigt p. 103. Die Verbin- 
dung der Walkjrjen mit der jüngsten Nome befremdet nicht, wenn 
man sich diese letztere Classe nicht zu sehr erhaben denkt, vgl, auch 
Franer S. 36. 

.263) Wesen und Stellung derselben scheint mir übrigens oft (anob 
bei Ornndtvig) etwas su hoch nnd und ideal gefttsst zn sein, ähnlich 
wie dies bei den Nomen der Fall ist. Auf manche Schattimngen 
der urBprünglichen Valkjrien, wie sie z. B. in den Riesenmädohen 
Fei\)a nnd Menja (8k. XUlI) oder in den Scbildm&dchen der Heldüi- 
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tS8 ßinfeitang. 

Ctestalt offBnbu; cn den jQngaten SchOpfiiDgen du nordiBcb- ^nnsni- 
«ohen HeidentumB gehört und sieb pieUocli ncteh mit älteren VoT- 
Btellnngen kreuzt***), werden wir nicht befiigt Kin, in der WeiM Ton 
einom älteren Kerne jQugere Znthat auszuscheiden , wie dies x. B. 
Sitairock 3. 121 versucht hat , indem er «nnächat die nur in der pro^ 
»HBchen Edda bezeugten K&mpfe des Loki und Heimdallr, T^. nnd 
Gannr ala sp&tere Znthat verdächtigt, nnd eigentlich nar den Kampf 
(ytinB mit Fenrir (nebat dem Eintreten ViSars) aU weaentiich gelten 
lassen will, S. 119. DQrfte miui aber ancb auf die etwas unsicher« 
Vergleicbong mit dem altd. Muspilli hin einen nraprünglichen Einzel- 
kampf am Weltende vermuten, so wBrde doch Elias eher demförr**^, 
der als wäre bezeichnete Antichrist &eilich besser dem Fenrir als der 
HiSgarSa-schlange enteprechen. Wir lassen diese Frage daher einst- 
weilen rahen und folgen der Darstellung in C. LI. — Die Erzählong 
vom flmbulvetr niag aicti an alte eschatologische TorateUungen de« 
Nordena anlehnen*") nnd auch die ihm auf ethtachem Qebiete ent- 
qirechende bOee Zeit sittlicher Verwilderung, die der Autor nach 
T91. 46 TorfOhit, wird noch auf allgemein heidnischer Ao&ssung 



sage (vgl. ). B. die firynhildr der VClsoDgas.) eracheinen, kann hier 
eben nur mit einem Hinweise auf die schon genannten Arbeiten hin- 
gedeutet werden. Tgl. auch Germ. XXI, 220. , 

264) Wir haben gesehen, dass der Kampf des I>drr mit der Welt- 
Bchlange , des Loki mit Heimdallr, früher wol selbatständig dastand 
nnd dass auch die G. XXXVII unmotivirt erscheinende Weggabe tod 
Freys Schwert auf einen alten Kampf-mytiins dieses Gottes hindeutet. 
Ähnlich wird auch T;^ dem Wolfe seine Eand orsprQnglich in dem 
Sinne verpfändet haben, wie noch später oft genug der bildliche Ana- 
druck eines kampfliebenden Volkes dazu neigte, eine Vergleichung zwi- 
schen Wanden und Findern anzustellen, natürlich in etwas künstli- 
cherer Weise als im alten Mythos, vgl. Hanpt zu £rec 875. Bei dem 
letzten Kampfe tritt O'ßinn (wol an des Tyr Stelle) dem Wolfe ent- 
gegen, während er sonst vielßwh (ao auch Yngl. 15) als in den Fela 
eingegangen geschildert wird. Lassen sich diese iBergentrUckangeni 
(t^I Grimm. Myth. 903 fg., Simrock 143 fg., 319 t^.) allenfalls noch 
mit der Torstetlung von dem WeltkampM vereinigen, ao sind wir 
doch wol nicht mit Simrock , berechtigt, durch die Annahme siegrei- 
cher Frflhlinga-, unglQcklicher Herbst-kämpfe der Götter alle DifFe- 
renzen und Doppelformen der Qötterkämpfe zu neutralisiren, Wamm 
sollte z. B. das Meer (der MiSgarSs-ormr) im Frühjahr besiegt, im 
Herbste aber siegreich sein, da es doch gerade im Winter selbst 
Fesseln duldet? — 

265) Vgl. Grimm Myth. 157-159, 772. — 

266) Nach Form and Vorstellung erscheint mir wenigstens das 
Wort unverdächtig, nnd auch das nrsprfinglich wol synonyme, dann 
auf den Weltkampf selbst bezogene ragnarCkr kann ich nicht mit 
MOllenhoff (bei Haupt XVI, 146) als blosse Entstellung von n^na 
rök ansehen. Die fehlende Sonne wird durch daa Feuer , welches 
Surtr wirft, so wenig ersetit , wie die Nacht durch Feuerebrfinate 
oder Mondschein zum Tage wird. Nur wird man ragna nioht gerade 
mit deonun flbersetBen, sotulem wie d» häufigere regin (■. B. in 
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CS. IM 

(wenn anoh wol gerade nicht der ältoit«ii Zeit) beruhen **'). Dagegen 
fiel die eigentliche DarEtellnng des Kampfes nlbat weseDUioh in den 
Bereich der poetiichen Phantasie ; wir dürfen uns nicht wundern, hier 
nraohiedenen Aoffaeanngen oder etwas varürten EinUeidiingei) dei* 
utben Grandidee eu begegnen. So ist der Antor toh Qjlt. eich fiber 
du Schicksal von Sonne und Mond ofEenbar gelbet nicht gans kUr; 
«ihrend C. Xil uns zu einer Identificirung von Hati und M&naganuT 
inEFordem muste, nnd dann dort im AnschlusB an VOl. 41, 42 nur 
Ton einem Terechlingeo des Hondes durch den tungle ^ügari i trolla 
huni die Bede war, während die Sonne durch das am Himmel 
terapritste Blut Terdunkelt zu sein schien '") , wird in C. LI luent 
Bonne nnd Mond ron den beiden Wolfen (d. b. SkOIl and Hau) ver- 
Mhlnngeo, weiterbin aber von diesen wieder der Hund öarmr deut- 
lich genug nntersohieden , der gefesselt vor der GnipahOhle liegen 



T^pngijöt) auffassen darfen (Bagnhildr s Reginhild], nbo auch jenem 
Smbnl- in f. vetr analog. Ob lagna rflk umgekehrt aU jüngere Ent- 
itellun^ lu betrachten sei, oder frühe schon neben jeneu Ausdruck trat, 
veies ich nicht, in der pros. Edda begegnet der Ausdruck nicht. 
MQllenboflä Darlegung bez. rtik selbst ist lehrreich und fSge ich aus 
der pros. Edda (AH I, 86 >• = Ubemchr. zu öjlf. III in 8) noch den 
Aoadrock allda rök (= WeltschOpfung oder Beginn der historischen 
Zeit) biuEa. — Auch an aldarfar (Völ. LIll] aei erinnert. Dass die 
L. E- gewOholieh tagua rök echreibt, ist hei der Häufigkeit des Aus- 
druckes rOk (=: wonder Vigf.) nicht auiffillig. 

267) In sinniger Weise sncht Simrock 8. 113 auch VSl. 43 in 
diesen ethischen Zuaammenhaag zu ziehen und feigra manna (42, 2) 
auf die in den ungerechten Kriegen (46) Gefallenen allein zu beziehen- 
Aher die Strafe iSeser dürfte eher schon V9I. 40 augedeutet sein; in 
Str. 42 kann ich nur einen Bezug auf die alte Torstellung von der 
Atzung des Wolfes durch die Gefalleneu finden, die natürlich in den 
bösen, letzten Zeiten besonders reichlich ausfallen mnsste. 

368) Wenigstens scheint dieser Zusammenhang in G. XII ([laSan 
t^ir a6l skiui einu) angenommen, VCl. 42 braucht aber nicht so ver- 
standen zu werden. 

269) Wir haben schon oben (zu G. XII) das Verhältnis des M4d- 
agarmrzu Hati undeutlich genannt, und eine gewisse Ähnlichkeit zwi- 
schen Ersterem und dem Fenrir kann man schon gelten laeseu. Itr- 
tSmlich aber sucht Simrock 8. 121 den Garmr als nur von der pros. 
Edda aus Völ. 45, 50, 55, 60 gefolgert darEuatellen und den dort ge- 
nannten Oarmr mit Fenrir vGllig zu ideutificiren. Einmal wird vom 
Beulen der Wölfe f>jäta, nicht ge^a gebraucht, dann wäre das laute 
Henlen des Fenrir weder in seinem gefesselten Zustande (wo ihm das 
Schwert den Bachen sperrt) noch später sein ruhiges Verbleiben vor 
der Qnfpa-bühle verständlich. Garmr ist offenbar nur in Weise eines 
Kettenhundes in der Unterwelt angebunden gedacht , vgl. Baldra dr. 
2 u. 3. — Wenn daher die Vßl. nicht ihrerseits Garmr und Fenrir 
verwechselt hat, so muss man dort: festr man sljtna ok freki renna 
auf den Fenriswolf beziehen, dessen Loskommen durch das Bellen des 
nun wol auch &eiwerdenden Hundes h^udig beprüast würde. — Vgl. 
mit freki (mun) reona: mun (dbundinn & fta qOt) Fenrisülfr of ^n 
(Qttonum&l 20.) 
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ISO Einltätniig. 

Wir weiden HUB Ober diete Differemen weder den Kopf BerbreoheD, 
■och irgend eine DarateUnngsweiae aU ^e absolut irrige abweisen 
dürfen ; Phänomene , die nrapTQnglich TOrflfaecgehende Sonnen- nnd 
Hondfin»t«niie8e meinten, eigneten aicb %a gnt za Vorspielen eq den 
eigentlichen E&mpfen der GDtter nnd Dämonen, nm nicht dieser Idee 
sieb einmal anbequemen m mOssen. Reiner als in den beieiohneten 
dem Lnftreiche angehfirigen Phänomenen, zn denen sich ergänzend noch 
das Herabfollen der Sterne**^, starke Starme nnd die auch ¥&£n. 15 
beiengte Zerstörung der Himmelsbrfloke BifrOst gesellen, tritt der 
esohatologiscbe Charakter in dem Übertreten des Meeres (sn^ HiS- 
gardsormr ( jOtunmöS ok soekir upp & londit) ond der dreimal vor- 
geführten Entfesaelaog der Mächte des Abgrundes*") uns entgegen, 
obgleich es auch hier natürlich au Vorbildern in dem periodiscben 
Hatnrleben nicht fehlte, zumal wenn man die vulkanisobe Natur Ib- 
lands für die Ausbildung der betr. Vorstellongen mit in Anschlag 
bringen will"'). — Von dieien bei der Weltschöpftmg dnroh die 
GStter in Schranken gewiesenen, e. Th. später noch niede^eworfonea, 
nun aber entfesselten Mächten titanischer Natur geht der Angriff 
gegen den Kosmos ans. 

Die pros. Edda unterscheidet ausser den fSr sich kämpfenden Un- 
holden MiSgarSsormr, Fenrisiilfr nnd (dem später genannten) Qarmr 
noch drei Schaaren feindlicher Dämonen ; die auf dem von Hrynir ge- 
steuerten Schüfe Naglfar von Osten ankommenden Erünfinrsar, die von 
Süden (oder vom Himmel) unter Surtrs Führung nahenden Schaaren 
Möspelb, endlich den aus der Unterwelt mit den Genossen der Hcl 
auftauchenden Loki"'). Diese Anordnung ist sowol an nnd für sich 



270) Die bes. Vorstellnng wnrde zuerst wol durch Sternsobnuppen, 
Meteorsteine u. dgl. angeregt. 

271) In den Personen des Loki, Fenrir nnd Oarmr. 

272} Dürfte man annehmeo , dass Vorstellungen wie die von der 
Fesselnng Loki's mit ihrem Gylf. L bestimmt angenommeneu Beznge 
auf die Erdbeben bereits in Norwegen sich vorfanden, so würde hierin 
gerade ein Zeichen hoben Alters gesucht werden kOnneu. Aber die 
skandinavische Halbin'^el hat schwerlich diese lebhaften Bezüge auf 
vulkanische Erscheinungen überhaupt gekannt, ao wie auch unsere 
altdeutschen Quellen (z. B. MuspilU] Derartiges nur schwach und schwer- 
lich anders als nach bibliscben Torbitdern hin andeuten. ~ Es han- 
delt sich hier wol um Islandismen. 

273) Als Lenker des Schiffes Naglfar wird nur in G. L ausdrück- 
lich Hi^mr genannt, während in der Vßl. 51, 52 sowol er wie Loki 
als Sobiffslenker genannt werden, Loki aber als Führer der Schaaren 
Müspells auftritt. Dies ist schwerlich das Bicbtige , auf Verwirrung 
dentet auch der ähnliche Anfang von Str. 51 and 52 (wo wol eher 
Bundan als norSan zu vermntheD sein möchte). Wenn die betr. 5tr. 
der Vol. in G. L allerdings auch citirt werden, so ist dieses dnroh un- 

K wohnliche Länge auffSllige Citat entweder als spätere Beilage zn 
trachten oder Charakter isirt doch den kritisch ■ selbststftndigen 
Standpunkt des Autors von Gylf., der die Sache klarer nnd nicht ohne 
Anderes Qneltenroaterial zu verwerthen vorführt, so bez. der BtCioke Bif- 
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CS. Ml 

▼ent&ndlich, wie ancli den andereraeita anrflckenden Sohaaren der 
QOtter entaprechend ; wir dürfen sie daber, einiger WidenprAohe in 
der TOInspti nngeachtet, als die relatiT-richtigere (rom Standpunkte 
der poetischen Ökonomie] betiaohten. Aach darfiber epricht rieh die 
inroaaisofae Edda deutlich genug aus, wo rie den Kamp^Utz VIgrifir 
sich denkt: nicht etwa in den Wolken, wie wir luu gewöhnlich wol 
die Sache Toratellen, aondem anf der Erde, um deren ExiafenE ee sich 
hier liandelte und die nach alt-heidniacher Anschanting aooh als 
Wohneits der OCtter galt. Dies folgt achon daraus, dass der Ui9- 
garCsormr sich wot anTs Land, aber nicht hOher hinauf versteigt, und 
der Fenrisdlfr mit dem tTntetkiefer die Erde, mit dem obem allerdings 
(der gigantiachoD Vontellnng des Ungetüms entsprechend) den Himmel 
berührt. Am deutlicheten aber ist die Schüderoug, wie die Miiapelle- 
■filme sich duroh den am Himmel entstehenden Biaa (Proa. Edda 
82, 18) über die anter ihnen brechende Brücke BifrCat hinab auf den 
irdiflchen Kompiplatz begeben; die Götter aber bedürfen der Brücke 
nicht"*), A'agarSr wird als auf Erden liegend gedacht. 

Im fg. geht der Autor in eeiner Sehilderang anf die Eatnpfbe' 
reitnng der OOtter, denen Heimdallr mit seinem Home dos Zeichen 
gibt, über; achon durch diese Anordnung von derVöl. abweichend — 
welche das Betr. vor dem Anzüge der Dämonen abhandelt — und in 
manchen Einzelheiten anch a<aist sich selbständig stellend. Dass die 

rOet, deren Einatniz sehr schOn das Ende der bestehenden Weltoid- 
nnng andeutet. Nur in dem einen Zuge, dass dem Loki die He|jar 
ünnar beigegeben werden, der mit Kecht Anstoas erregt (vgl. Llln. 
zu Vol. 50, b), mOchte ich unbewuset christlichen Einfluss annehmen, 
der Hei im Sinne von infemum (^ schwed. helvete] gebrauchte. 
Vgl. anch die Sölarlj. 38, 4 erwähnten Beljar mejjar. Den Inhalt 
von vol. 52, 5—6 paraphrasirt G. L nicht, doch steht die Angabe, 
daea dem Fenrtr (freki) die Mmegir (wol die 41, 4 genannten Fenria 
kindir) lur Seite gehn, sonst nicht übel da and entspricht jener auch 
nur kurz angedeuteten Theilnahme der einherjar am Eempte. ~ Waa 
Bber den Bau des Schiffes Naglfar in G. gesagt wird, achliesst sich 
wol an Tolkatümliche Voratellungen jüngerer Zeit an; uraprOnglich 
wird Naglfar (vgl. daa zn C. X über Naglfari Bemerkte) ein äeaüm 
bedeutet haben, daa bei dem Weltkampfe in Bewegung kam [N. los- 
nar). Nagl wird in der älteren Sprache nicht nur Nagel, sondern auch 
(wie gr, lat. aajx) glänzende Oegenatände überhaupt bedeutet haben, 
vgl. nnsern Anadruck >fonkelnagelneu*. — Einea Schiffea bedurften 
die Bei&iesen unter Hrjmr auch eben so wenig wie die Hüspells- 
sOhne oder Loki: ich kann hierin nur die insulare Aufiaasnng der Is- 
l&nder erkennen , die sich jede weitere Reise über Waaaer dachten, 
da die Existenz einea Todtenachiffers (= Charon) in der uordiachen 
Hjrthologie unerwieaen iat. Dafür gab ea die Qjallar-brücke. 

274) Ygt. daa oben A. 43) 72) 73) Bemerkte. Man darf sich dar 
durch nicht irren lassen, daae die euhemerietiecbe Aufbasnng der Zeit 
einea Snorri die Oötter wieder' abaichtlich zur Erde zog nnd ver- 
menacfalichte ) dieaer Standpunkt stellt aicb dem altheidniacben etwa 
wie das Kindische des Oreiaenaltera dem Kindlichen der eraten Ju- 
gend gtfcenüber. 

*** r- T 



188 Einleitnng. 

Worte: mnlir CftSittn viS Mfma hSfafi (Y6L 47) Ton onserm Autor 
mit den Worten: fii rfSr 0'. tU Ufmisbmimi ok tekr ti,S af H. fjt- 
ir sdr ok afnu li6i falsch erklärt seien, mag annehmen, wer will*"): 
ich vermag jene Tngl. 4 erzählte Geschichte Ton dem einbalaamirten 
Haupte des Himir nicht als ächten Mythos ansoerkennen , und finde 
die AufbnuDg in QjU, in Verbindung mit der auch VOL 49, 4 er- 
wähnten Bataversammlung der Götter weit ansprechender. Der Anf- 
ing der Götter und Einherjer wird schCn und anschaulich geschil- 
dert — fQr den Aosdrack, das« pörr, ob anch an O'Sins Seite käm- 
pfend, ihm doch nicht zu helfen vermttge, möchte man faet eine alte 
Liedvorlage vermuten. Zu den drei anch in der VOl. bezeugten 
Kämpfen (ffBinn und seine VegQngung TiiSarr g^en den Wolf, pötr 
gegen die Weltachlange, Frejr gegen Snrtr), treten hier ergftnsend 
noch der des Tjr gegen Qarmr, und dea Heimdaltr wider Loki hin- 
EU "'). — Dagegen ist von einem i^endwie entscheidenden Eingreifen 
der Einheijer einer- oder der fiftmegii, des flrjmr und der hrfm^orsar 
andererseits freilich anch hier nicht die Bede nnd bezeugt Dies wol 
den nicht in alter Überlieferung wurzelnden Stand der bei. Vorstel- 
lungen *"). Bei dem Kampfe des ViSarr rerweilt Oylf. läi^r als 
VOL 56 und berichtet von dem starken Schuh, den Vi9. in den 
Bachen des Wolfes setzt; daas Vaf^r. 53, wie Simrock S. 127 angibt, 
auch diese Voratellong kannte, mag eher glaublich erscheinen; schwer- 
lich aber wollte Sk. XI durch die Bezeichnung des ViSarr als eigondi 
jämskÖB das Schwert der V51. mit dem Lederechuhe in Gylf. verei- 
nigen — so viel Phantasie darf man in einem Handbnohe der akal- 
dischen Technik doch nicht Buchen ! Eher dOrfto die Vol., welche das 
Schwert ViSars ja auch in den Rachen des Wolfes fahren lässt, swi- 

275) So meint Bergmann Fase. p. 35 , dass Snorri den in Gjrlf. 
begangenen Fehler später in der Yngl. redressirt habe. — Simrock 
S.118 nennt beide Fassongen mit Recht verwandte Bilder f^r dieselbe 
Sache. 

276) Wir sind nicht berechtigt, diese Efijnpfe darum mit Simrock 
als spätere Zathat zo bezeichnen, der übrigens selbst S. 121 den 
Kampf des Heimdatlr und Loki wieder als möglicherweise alt gelten 
l&est. (Sollte auch der Hauptfeind der Qdtter bei dem Veiniohtnngs- 
kampfe nur zuschauen?) Den Zweikampf des Freyr mit Surtr be- 
rflhrt V51. nur in einer Parenthese, da der SchlusH der Str. mit 
Friggjar angan wieder auf ffSinn zurflckgreitt. (So auch Lüning, 
anders Simrock.) — Surtr war in der Überlieferung als Heerfährer 
des Südens gegründet, sein Zweikampf mit Frejr kann spätere Zutbat 
sein. Dasselbe lasse ich von dem des T;^r und Garmr gelten, nur 
gegen den Verdacht eines Mi s Verständnisses der VöL habe ich bereits 
Ä. 269) den Autor von Gylf. in Schutz genommen. Dass T^r ur- 
aprOnglich dem Fenriswolfe kämpfend gegenüber stand, ward gleich- 
falls sohon angedeutet. 

277) Nach Gr£mn. 23, 6: M er ^ir fara viS vitni at vega sollte 
man annehmen, dass die Einh. dem Wolfe Fenrir gegenQbertretan. 
Aber von einem Erfolge dieses Kampfes ist Nicht« en verspüren. — 
Ist das halir alUr in VOl. 58, 7 auf die Einh. zu beziehen? 
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■oheo emer ▼olkstÜDÜiohen AaSiwnuig — die in Ojlf. vorliegt — nnd 
der akaldiBchen in der UMe liegen; zn dem Sk. XT erwähnten j&m- 
ekör konnten die wet^eworfenen Lederstreifen der Menachen niolit 
Viel helfen*"). — Dan Surtr «shlieulich die Welt in Flammen seist, 
wird zwar in der L.G. nicht direkt gewgt, tol^^ aber auch dort ans 
Wendungen wie: ^ er sloknar SnrtaJogi Vaf^r. 50. — Endlich ist 
noch in erinnern, daaa die Scliilderang des 1>örr-kampfe9 zwar mit 
Vol. 58 der L.E., nicht aber mit dem G. LI iingeh&Dgten Citate jener 
Str. atimmt"*), wbb wol den «chon A. 273) aoBgeaprochenen Yerdacht 
beatStigt, daaa jenea tn^wOhnlich lange, auch aus andern Orllnden . 
auffällige*'^ Citat vielleicht com grßaaem Theile ala Zugabe eines 
älteren Abschreibers zu betrachten sein wird. 

Die Q. LII von (Hitgleti geetellte Frage: hvat verSr ^& eplär 
n. B. w. war allerdings leichter zu stellen, als zu beantworten, zumal 
wenn es Bich nm einen klargeordneten Lehrvortrag, nicht um mit 
Absicht in mysteriOBes Helldunkel gehüllte OrakelaprQche einer 7ala 
oder Ejndla handelte. Wir werden daher, auch wenn die Q. Ml und 
X fTTf una ertbeilte Auskunft nicht Töllig befriedigen sollte*"), davon 
abstehen, hier nar unpassende Combinationen oder iMiHTerständ- 
nissei*") der VCl. finden zu wollen. Ein solches Versehen soll dem 

278) Wer mit uns annimmt, dass ViSarr = ffSinn sei, dieser 
aber als siegreicher Simmelegott a,ucb fnr den älteren T^ mit ein- 
trat, der wird nicht anstehen, das Tül. 56 dem Wolfe durch den 
Bachen in's Herz gestoBsene Schwert mit jenem nur zur Maulsperre 
dienenden in 0;lf. XSXIV za vergleichen. Den Eisenschnh des ViS- 
arr habe ich A. 219) besprochen; leicht aber ist es in der das ge- 
wöhnliche Leben berührenden Vorstellung von dem Lsderschuhe in 
Gylf. (ähnlich wie bei dem TodtenschiSe ans Nägeln) den volkstüm- 
lichen Ursprung berauezufüblen , der wol auch darin sieb zeigt, dasa 
VilSarr hier mit der blossen Hund den Rachen des Wolfes zerreisst. 
Zu beachten ist noch der Ausdruck: stfgr OSrum fisti ^ annarii 
hendi tekr hann. Vgl. auch Simrock S. 127. 

279) Vgl. oben C. 2 A. 124). 

2SD) Die Srwähnang des Kampffeldes Vfgrfer würde am besten 
dort durch das Citat von Vaf{ir. 18 (gegen die abweichende Angabe 
in F&fn. 15, wonach der hölmr des Weltkampfes O'aköpnir heisst) be- 
stätigt sein, wo Jönsson C. 55 enden lässt. Die Stellung zu Ende Ton 
56 (JönsB.) aber verdunkelt den Bezug der gleich darauf fg. Fraf(e 
Oangleri's auf die Worte, welche nach Vol. &9 den Weltbrand schil- 
dern. Wichtiger ist, dass in U nicht nur jenes unpassend atehende 
Citat gänzlich mangelt, sondern auch von den in W, R voraufgehen- 
den 9 Str. der VOl. nur die beiden ersten nebst der letzten beg«R- 
nen: eine Kürzung, die zu geschickt angelegt wäre, um den 0- 
sohreiber in Verdacht zu ziehen. Auch in H mangeln 3 von den 6 
in ü fehl. Str. — Wie nahe 1^ es andererseits, ein derartiges Citat, 
wenn auch nach vielleicht nur unsicherer Beminiscenz, weiter auszn* 
führen 1 

281) Es fnrde bereits auf das zu Anfange des Cap. von Qangl. 
ausgesprochene Bedenken (des Auters selbst) hingewiesen. 

292) Es soll TOI. 38 mit Brfmir ein Riese, mit Sindri ein Zwerg 
gemeiat Min ; Beider Existenz steht freiliob auf aobwaohen EQsaen, da 
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Autor von Q. nun namentlich mit TOI. S8 paasirt sein. Diese Str. 
ist, fQr aich betraobtet, weder bez. der Zeit, aof welche sie sich be- 
tieben mag, uocb aonat lecbt ventändlicb ; man folgert darani einet- 
■eits das Fortleben auch der Zwerge nnd Biesen io der erneuerten 
Welt*^'),. während Simiock S. 143 za ganz andern SchlflHen gelangt. 
Der Autor von Oylt. aber etellt unbedenklich nebon den aocb TOI. 
66 genannten FreudensBal Qimlö*") noch Brfmir nnd Sindri ala iwei 
andere Wohnnngen gnter Menschen ; Brfmir zur Trinkhalle bestimmt, 
Bindri aber goldschimmerud *"). Diesen Frendenffrtern gegen&ber 
aber wird an die >Wa8a erb Olle* am Leiohenstrande (N&strOnd) mit 
Töl. 39, 40 BTinnert, freilieb auch hier mit kleinen Abweichungen*^). 



Brfmir unter den jOtnaheiti der Sk. mir nicht begegnet nnd auch 
Tel. 12, T wol nnr der Conjektur sein Dasein verd^bt^ so bliebe 
nur Leirbrfmir FjOlsv. 12. Doch will ich Brfmir als Biesen noch 
gelten lateen, seine Identität mit Tmir abgerechnet, — Sindri i»t 
■war Sk. XXXT als Gefährte des Brohkr in B genannt, wird aber in 
W duEch Eitri vertreten, den die Sk. kennt, während ich Sindri AH 
II, 469 fg. umsonst suche. — Jedenfalls scheint doch die Frage g^ 
stattet, ob der Autor von Gylf. nicht etwa eine andere Les. in TOI. 
3S, 4 (z. B. ek er 'Sindri heitir] vor sich hatte, da Brfmir sicher auch 
als Name des Saales gelten kann , wie ea bekanntlich der eines 
Schwertes ist. Sonst würde ich eher noch bewusste Abweicbnng von 
der etwas ^thselhaften Angabe der TOl., ala das Unvermögen des 
ein&chen Wort Verständnisses anerkennen. Am seltsamsten aber w&re 
das Mieverständnia von Sindra cettar, wenn Gjlf. und Sk. XXXT 
(nach R) von demselben Autor herrührten ! F. Magn. s. v. Brfmir 
erinnert daran, das« Eptirm. Eddn (AM I, 226) der Auffassnug der 
TOI-, nicht der von Gjlf. folgt. 

283) Tgl. E. Manrer Bek. 11 , 36. Dieser Erklärung wDrde ich 
unbedenhli^er beistimmen, wenn O'kdinir 'uicht (mehr) kalt« eu 
foaaen wäre. Mir acheint aber nahe liegend, 6 hier (vgl. auch öröf 
Tafbr. 29, 1) wie sonst ä in ämättigr u. s. w. für die intensive Par- 
tikel zu halten; über das hochd. un- in dieser Terwendnng B. 
HBfer Germ. XIT, 201. — Noch weniger kann ich bez. Vaf^r. 49 der 
geistvollen Erklärung Maurers (11, 31] midh anaehliesseu. 

284) Wenn es in D heisst: & GimM meSr Snrti, so soll damit 
wol nur das südlich warme Elima des Freudenortea bezeichnet werden. 

285) Daas diese Angaben nur dem guten Willen dea Autors, ans 
einer ganz verworrenen Überlieferune überhaupt noch Etwas in 
machen, entspringen, brauche ich wol kaum x\x bemerken. Auch die 
Neueren haben vielfach durch Umatellung Str. SS-^IO nnd 66 sich 
näher zu bringen versucht. 

286) So wird Str. 40 nur z. Th. citirt und vor den Worten far 
sang NlShOggr näi framgengna bemerkt: en f Hver^elmi er verst 
Während Maurer II, 37 "T dieser Auffassung unbedenklich beipflioht«n 
kann, nennt sie Simrock S. 142 eine WillkQhr. Ich folge der enteren 
Ansicht, vermag aber nidit in Taffir. 43 jene scharfe Scheidung iwi- 
sehen dem einstweiligen Wohnorte der Todten (bei Hei) oad dem 
«päteren Straforte Niflhel (— Ni&heimr, N&strOud) anzuerkennen; 
deyja bezeichnet doch wol das Abachiednehmen aus der Ober-welt. 
Weit einseitiger aber mnss die andere (von Simrock S. 140 vertretene) 
Ansicht genannt werden, wonach die Beittafong der .Todten mit dem 



3.n.iizedby Google 



Während so G. LII im bewuuton EiuUange mit 0. Tu die Ideen 
einer ewigen, dnroh daa Princip der Sittliohheit beBtimmten Welt- 
otdikong mit Lohn und Strafe für die Önten nnd Bfisen ona vorfShit, 
nimmt G. LITI dagegen die hiatoriache Seite der Welt-ent wickeln ng, 
die durch ragnaiOkr unterbroohen war , wieder auf mit der Sohilde- 
lang der erneueten Welt und ihrer OSttor. Hier aoheint sich äet 
Antor allerdingt einer Vereinigung der in YOl. nnd Vaf^t. rorUegen- 
den Meldungen za befleiftaigen, da er aicb aber von den aofi^lligeren 
Angaben beider Berichte fem hält, eraehe ich nicht recht, wie ein 
solches Ver&hcen Tadel verdienen konnte *"]. 

Zn weiterer Anakunft zeigt sich Bär nicht geneigt, nnd Bohliesst 
passend mit dem ana Häv. 163, 7 entlehnten Zorafe: njöttu nü, eem 
^Q namt! — Gangleri aber sieht gich [Q. LIY) nntet donner&hnlioben 
OeräoBoh an die Luft geaetzt; die ragende Halle der Gfitter iat ebenso 
plötzlich Terachwnnden wie XLTU diejenige dea TJ'tfcarSa - Loki vor 
den Angen p6iB. Anstatt hieraus aber Yerdacht za achSpfen, ver- 
breit«t Gangleri , dem der Schluaaakt der EomOdie noch besonders 
imponict haben mag, unter den Bewohnern dea Nordens die neue 
Beligion der Äsen. 



Weltkampfe abachlieaat, in der etnenerten Welt aber der fromme 

WuQsch, dasH die Hölle nicht mehr sei, Gewähruog finde. Aus der 
Völ. kann Dergl. nicht gefolgert werden (am wenigsten mit Peteraen 
S. 400 ans der Conjektur: nu mnn hann sökkvaz 68, 8, aber auch 
nicht mit Simrook ans ¥51. 64, 3: hole man atla batna, wo nnr der 
früher erlittene Schaden gemeint ist); die proa..Edda acheint nur den 
üuteracbied zwischen der künftigen und der bestehenden Welt zn 
kennen, dasa in jener nicht mehr der Gedanke an den Weltkampf 
die Tapferen nach ValhQll kommen, die Schwächlinge aber bei Hei 
schmachten und nur beaonders schwere Verbrecher dort wirklich 
büaaen läset, sondern nach rein-ethiachen Grundsätzen doa Gericht ge- 
halten , die Guten belohnt, die Büaen bestraft werden. Diese Au&s- 
snng tritt der christlichen natürlich näher, konnte aber schon als 
Poatnlat dea geaunden Mensch enveratandea im Heidentum auftreten, 
ja aelbst hier vielleicht die ältere aein. 

287) So vermeidet der Autor die Erwähnung des Völ. 67 in A 
genannten , durch Hjndl. 44 nur schwach bestätigten , richtenden 
Gottes, sowie die Wiedergabe der etwas dunkelen Str. 65, wenn diese 
überhaupt schon damala eiistirte, waa bei Str. 68 noch viel fraglicher 
iat. — Ans Vaibr. werden iwar Str. 45, 47, 51 , nicht aber 39, 43, 49 
citirt. — Es scheint mir übrigens zweifelhaft, ob ein ao scharfer üu- 
ieraohied zwiachen den eachatologischen Voratellungen der VOl. und 
Vafjtr. beateht, wie ihn K. Maurer 11, 34 fg. anzunehmen geneigt ist. 
Daaa z. B. die Erde mit Wasser bedeckt ist und das Menschenge- 
achleoht umgekommen, schliesst doch nicht unbedingt die Erhaltung 
eines einzelnen Mensch enpaarea in dem etwa ala Bergwald zu den- 
kenden holt (Vaf^r. 45) aus. Eher mOchte ich in Vafl)r. eine (mit 
dem älteren Bestände der Völ. vergl.) jüngere, mehr detaillirte, viel- 
leicht der Skaldik folgende Anfhasung sehen. Auch die Frage, ob in 
der verjüngten Welt alle Götter oder nnr einige wiedererscheinen, 
beantwortet der Autor nach Vafjir. 61 nnd VCl. 64 jedenfalls dahin- 
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Snob€al wir nach dieser Überschaa noch eisige ^Igemeineia Be- 

Bnltate m gewinnen , so kann die Stellung , welche dei Antor dem 
Heidentome gegenüber einnimmt, an und fQr täah nicht iweifelhaift 
aein; sie ist nicht die eines Anhängers, sondern eines (chrisÜicJieD) 
Qegners, Dies geht, ganz abgesehen von den durch spätere Znthaten 
entstellten Binleitungs- and Sc hlues- warten des Autors (Fonn&li and 
Eptinuäli), schon ans C. II hervor, wo die Äsen (deren Überlegenheit 
über 0}tlfi nur dadnrch, at fieir bOfSn sp&döm, erl&vtert wird) Diesen 
mit Blendwerken empfangen, und in ähnlicher Art dann [C. LIV) 
wieder entlassen. 

Dadurch sind sie im Wesentlichen mit den Bieien nnd Zauberern 
des Heidentums auf eine Stufe gestellt"'). Abgesehen aber von die- 
sem historisch notwendigen Standpunkte ist die Darstellung eine so 
objektive, wie sie im MA gewia selten in ähnlicher Art begegnet***). 
Als hOchttes Ziel wurde diese Objektivität sicher auch nicht vom 
Autor angestrebt, er wnsste aie aber im Ganzen glücklich mit der ei- 
gentlichen Tendenz seiner Arbeit eu verbinden. Diese kann freilich 
nnr unter Mitberackaichtigung dea den meisten Eddakritikern so miß- 
liebigen Vorwortes von uns beleuchtet werden; ich begnüge mich dar 
her hier, Qber die Benutzung des Quellenmaterials noch zu einigen 
Schlüssen za gelangen. 

Als Eauptquelle kann die sog. Lieder-Edda wenigstens insolem 
gelten, als diese am häufigsten, ja fast ausschliesslich verbotenus citirt 
wird. Daes darunter jedoch nicht die uns erhaltene Sammlung tu vei- 
stehen sei, sondern von den OQtterliedem nur TOlusptL, Vait>niCnism&l, 
Orünnismäl häufiger; Lokaseona, H&vam&l, Skfmisßtr gelegentlich, alle 



richtig, dass — mGgen auch die alten HauptgOtter nicht völlig ver- 
nichtet sein — doch den Vorrang nun jüngere und reinere Gestalten 
sa fuhren haben , denen sich auch der für die eddiscbe Auf&ssung 
achnldtoae HOSr und (nach der TGl. allein) auch der ebenfalla wenig 
compromittirte RcBnir anreiben darf. 

S88) Hierauf, sowie auf die Ähnlichkeit der Blendwerke des U't- 

farSa-loki mit denen der Äsen ist mehrtach bereit« hingewiesen wor- 
en. Wenn ee C. II heisst; fieoar laukz hurSin & hteta bännm, so 
findet sich dieser Zug zwar nicht G. XL VI, gehört aber eigentlich 
wol mehr der Unterweit als ValhÖll an , auf welche SignrÖarkv. in 
sk. 69 ebenso wie Q. II zu deuten scheint, vgl. übrigens Lün. eu 
Sigkv. III, 66, Grimm. Myth. 762, der die Stelle Gylf. XSXIV fall- 
anda foraS grind (sc. Beljar) in der Rask 'sehen Ausgabe verkümmert 
fand. — Umgekehrt möchte die Schilderung {Q. II häva höll, svi at 
varla m&tti sjä y&t hana — der ähnlichen Wendung G. XLVI zu 
Anf.) von der Höhe der Burgmauer ursprünglicher für eioeq irdisch- 
himmlischen Gottersitz sich eignen. Aber die Biesen battigkeit des 
irtg. Loki lässt auch dort die betr. Angabe nicht auffällig werden. 

289) Auch Snorri zeichnet in der Tnglingasaga den 0'8inn na- 
mentlich weit mehr als Zauberer und Betrüger aus , während er sich 
bei den Übrigen Gottheiten mit einer milderen Weise der Tenuensch- 
Uobung begnügt. 
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dieae Gedichte aber in theilweiBe Ton der nuRerigen abweichender Be- 
cenmon beniitit sind, i«t theils von Anderen bereit« dargethan, tbeile 
Ton mir oben (iuC. 2 n. 3) arl&ntart. Sollten dieie Citate anch nicht 
ftUe TOn dem Antor »elbit herrahren ••») , »o wörde dai Verbllltnii 
doch im Qanien dauelbe bleiben. Widersprüche zwischen den ein- 
seinen Eddn-liedera sncht der Autor ganz oder doch aDnäbernd «n 
ebnen, sieht lor Br^nzcng jedoch auch andere Quellen binzn, wäh- 
rend die ihm bekannten Edda-Iieder keineawegB von Anfang bia es 
Ende paniphnuirt sind. Man wCrde darum sehr irren, Bein Werk nnr 
als einen Commentar zur Lieder-Edda betoachtend. DasB die akaldi- 
Bche Tradition oft genng xa Bäte gesogen ward, ist durch die oben 
ge^bene Besprechnng vielleicht etwas mehr in'i Licht gesetet, als es 
auf den ersten AngenKhein sich darstellt; dazu kommt noch, dan 
gerade die (nntser der VOl.) am meisten benntaten Edda-Iieder, Vaf- 
firüSniBm. and Orfmn. , wenn nicht gerodsEa als freier behandelte 
Skalden -lieder m bezeichnen, doch jedenfalls ohne starke skaldische 
Einwirkung nicht zu erklären sind, nnd selbst die Vfll. theilweise (im 
Zirergregiater) dieselbe Quelle verrÄth. 

Der Umstand aber, dass Skaldenstropheo (in Oylf.) so selten — 
in der echten Überlieferung wol nur einmal — citirt werden, liegt 
ebenso auf der Hand, wie das umgekehrte Verhältnis in der Sk&ldo. 
Während es dort sich um den Unterricht jnnger Dichter in der poe- 
' tischen Diotion handelte , diese natBrIich aber durch Beispiele klasai- 
flcber Skalden am besten belegt wurde, soll in Qjlf. dagegen eine 
Übersicht, resp. Erläuterung der Hjtben selbst gegeben werden. So 
natOrlich es nnn auch war, die festausgeprägte Tradition der Skalden 
hier theoretisch eu Bäte zu ziehen, so unpraktisch wäre es gewesen, 
durch Citate 7on Skolden-strophen dem Verständnis eines der nordi- 
Boben Mythologie Unkundigen anfhelfen an wollen **'}. Aus demselben 
Grunde mSgen auch einige auf wichtige Themen beiOgliche Strophen 
der sonst fleissiger benutiten Eddalieder links liegen gelassen sein; 
so s. B. die vom Vanenkriege handelnden, VOt. 26— '28. Den Vanen- 
krieg als solchen muw der Autor tod G. gekannt haben*"); sich nach 

290) Dieser Verdacht trifft namentlich das Citat von Skfm. in 
OylL XXXVU, sowie ieues längere Citat aus der VOl. G. LI. — Be- 
sondere Erwägung verdienen jedoch noch die prosaischen Einleitungen 
der h. E., Tgl. darüber noch C. 5 und hier w. n. 

291) So ist die Ojlf. II angefahrte Halbstr. des Tbiodolf oder 
Hornklofi zwar instruktiv , setzt aber weit höhere Kenntnisse Tocaua, 
als sie Qangleri gewöhnlich aufweist. Ich habe daher vermutet, dasi 
Gtimn. 9 [wo Z. 5 Dasselbe weit einfacher nnd dentlioher gesagt ist) 
dem Autor von Gjlf. noch nicht vorlag. Die früher übliche Ansieht, 
dass die häufige Benutzung der L. Edda in Grlbg. sieb ans der hohen 
Autorität der bez. Gedichte ableite, bedarf somit wesentlicher Ein- 
schränkung, zumal die Sk&lda, der es wirklich auf poetische Autori- 
täten (die hOfnSskäld] ankam, auch da, wo sie es konnte, sehr sel4«a 
ans der L. Edda entlehnt. 

392) VgL die Ansf ieloog in C. XSIII. — Der Eunftohst liegoidea 
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üraprang und VerlEiiif deuelbea genauer lu erkondigeii, hat Qtuigleri 
leider venäumt, and bo entbehren inr denn gerade zu diesen eehi 
venchieden deutbaren Str. einen Commentar aoa alteret Zeit — Eine 
dritte Ricbtnn^f de» Quellenmaterials ist in jenen offenbar schon in 
proB^isoher Form gangbaren fr&sagnir oder kleineren sSgnr ed er- 
blicken, die nach Art und Weise der Daratellung sich als popnl&re 
Erzählungen ausweisen and dem späteren Volksm&hrchen in der Weise 
uahetreten, wie einige —aber nicht eben die meisten oder ältesten — 
sog. Edda-lieder einen Ton anschlagen, der zu dem der Bünur und 
Eämpesiver den Weg zeigt. 

Diesem dreitacli gearteten Qaellenmaterial gegenüber verhalt sieh 
der Autor, dessen gelebTt-christlicher Standpunkt fast nni im Form&li 
unTermittelt za Worte kommt, keineswegs bloe verknüpfend, sondern 
aucli absichtlich aosscbeidend "'). Am BemerkeDSverteateo ist in 



Annahme, dass der Autor die Behandlnng eines ihm selbst nicbf vStlig 
klaren Thema's abaicbtlicb vermieden habe, liesse sich freilich eine 
andere entgegenhalten. Wählend Qjlfi viel&cb als Biese (so TOn 
Qrimm) oder doch Finne (so von Bergmann] oder Gaute (so TOn 
Geyer) anfgefasst ial, stellt Uhland Sehr. VI, 172 (wo mit Recht die 
Annahme Munch's, dass über den Besuch Gjtfi'a bei den Äsen ein ei- 
genes Lied eziatirt habe, in Zweifel gezogen wird) Qylfi vielmehr als 
Vertreter Schwedens und seinen Oegensa^ zu den Äsen in ähnlichem 
Lichte wie den der Vanen-götter za Diesen dar. Diese Anschauung 
wird auch richtiger sein, als die Snorri's, derYngl. 4 den Yanenkrieg 
noch vor dem Auszöge der Aaeu an den Ufern des schwarzen Meeres 
vor sieb gehen lässt, aber bedenklich dürfte es doch sein, Hohon dem 
Antor von 6;lf. einen derartig historisch -kritischen Standpunkt, der 
Gjlfi's Wettstreit mit den Äsen und den Vauenkrieg sozusagen nur 
als verschiedene Anadrücke für Dasselbe anffasst, zuzutrauen. 

293) Wenn Sv. Grundtvig (Om Nord, gamle Liter. 84) mit Recht 
davor warnt, die >Snorra-Edda' als den allein autoriairten Eateohis- 
mna der Asa-religion zu nehmen, so fürchte ich doch, dass es uns an 
einem zuverlässigeren Führer fehlen wird. Weder kann jener Gegen- 
satz, der S. 83 zwischen der skaldischen Tradition und der angeblich 
volkstümlicheren der Edda-lieder und Saio's in jenem Grade wie bei 
Qrondtv. zu Ungunsten der pros. Edda aufgeiasst werden, wenn man 
die Fiktion von dem hohen Alter der Edda-lieder mit der neuesten 
Forschung fahren läest und demnach in der Eunstskaldik (deren con- 
servative Tendenzen, die ich G. G. A. 1877 S. 661 fg. zu erläutern 
suchte, auch Grundtvig tbeil weise anerkennen muas) die älteste uns 
er halträe Ausprägung der nordischen Uytholo^ie nicht mehr verkennt, 
die wegen ihrer allein systematisch ausgebildeten Fassung uns im. 
Ganzen und Grossen doch mehr hilft als die zerstreuten, hier und da 
vielleicht älteren Züge anderer Quellen , die wir nur mit ihrer Hillb 
richtig unterzubringen vermögen — noch endlich wird es Beifall ver- 
dienen, wenn Gelehrte, die wie 8v. Grundtvig und N. M. Petersen 
mit Recht auf die neuere volkstümliche Literatur so Viel geben, eine 
besonnene Verwertung derartiger Stoffe in der pros. Edda wegen ihrer 
bloa prosaischen, z. Th. »märchenhaft ausmalenden« Vorlagen (p. 82) 
tief herabsetzen gegenüber den angeblichen Orakelsprflchen der Lie- 
der-Edda. — Wenn es endlich heiest, dass die »jüngere Edda« viel- 
leicht .^eiu halbes Jahrh. jünger sei als Siuo, .so moss sich unser so 
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dieser Beziehung die m Qylt, viel weniger streng freilich in B»gar. 
and den ErzählnDgec der Skälda, die eben nicht von einem Geist- 
lichen berrahren werden, darchgefOhrte Ignorirung aller obicBiLen oder 
BonMt anBUsaigen MythengebUde des Nordeue, wie sie anspieliingBweite 
in dem jüngeren Bestände der Lieder-Edda vorliegen. — Wie weit 
ausser dieser schon erwähnten ehlektiachen Riclitnng etwa, noch eine 
BevoTsugung norwegischer YolkaQherliefeningen vor den ieländiscben 
oder aaob aad-ahandinavischen — worauf schon von anderer Seite, 
wenn auch in anderm Sinne, hingedeutet ist — aniaerkennen sei, 
darauf kann hier noch nicht n&her eingegai^en werden"*]. 

Dagegen soll hier die Frage noch karz erOrtert werden, wie bez. 
der mythol. Partien der pros. Edda sieb das Verhältnis lu den Prosa- 
sätHn der L. Edda (fQr die bes. Partie) heranaatellt. Da diese Prosa- 
Atie aller Wahracheiiiliohkeit nach zumeist erst vom Sammler her- 
rabren, die pros. Edda aber jene Sammlang als solche noch nicht ge- 
kannt zn haben scheint, so iat eine Abhängigkeit derselben von dem 
L. K.-Redaktor wenig wahrscheinlich. Das amgekehite Verhältnis 
ward daher von Bergmann Pommes island. p. 174 %. und von Bosselet 
angenonunen. 

In Betracht kommen lanäcbst Einl. and Sohlass xar Lokasenna, und 
kann bei. der Einl., deren verworrener, nicht einmal ea den fg. Lied- 
Btrophen sich passend fOgender Inhalt IKngat erkannt iat (vgl. Berg- 
mann P<Am. Tal. p. 310, Ba^e Norr. Fornkv, 118), während Sk. 
XXXm das Qelage bei Oegir in anderer, jedenfalls richtigerer Weise 
schildert (wenngleich es ans den von B. angezogenen Worten nicht 
mit Sicherheit folgt) daas die Ermordung des Fimafengr dem Streite 
mit den QOttem folgte , wol nur an Entstellung gedacht werden. 
Die ErweiterangSBucht der jüngsten Bearbeiter der Lokae. leigt 
lieh namentlich in der EinfUirnng der beiden Dieustleute des Freyr, 
von denen 8k. XXXIII noch keide Spur ist; aie sind ao su sagen eine 
Verdoppelung des Fimafengc und Eldir. Ob nun Sk. XXXIII schon 
in dieser Einl. benutst ist, steht dahin; sicher mCchte ich jedoch f&r 
den pros. Schlnsa der Lokas. Benutzung von G;lf. L annehmen, die 
sich durch sehr engen Anschluea, z. Th. sogar darch Misverst&ndniaae, 
dokumentirt. Han vergl. Q;lf. L: pk väru teknir sjnir Loka, Vali 

hetenwen geartetes Werk wieder einmal in Bausch und Bogen abge- 
urtheilt sehen, 

294) Nur mag daran erinnert werden, daas neben dem starken 
Hervortreten der pörs-mjthen und der eigen tfimlichen Färb ong der- 
selben in der pros. Edda (vgl. Grundtv. am angef. Orte 771, die Sk. 
XLV erwähnte Verehrung des Hfllgi und der porgerSr (vgl. darüber 
noch C. 4) auf einen eigentQmlich norwegischen Cultos zu deuten 
scheint, der schwerlich in den Bahmen der eigentlichen Äsa-religion 

EhSrte. Denselben mit Grnndtv. p. Sl für finnischen Aberglauben 
Iten möchte ich schon dämm nicht, weil die Namen (^orgerSr 
längt ja selbst mit Nrr zusammen) denn doch gut gecmanisoh klingen. 
Über ähnliche Lokalmytliea vgl. nocti Qiandtv. Udsigt p. 93. 



3.n.iizedby Google 



140 Einleitnng. 

ok Nftri eSa Narfi, brugSn ffi«it Vkla ( vargslfknm n. w. mit Loka«. 
BcbloH: hann var bandinn meC ftOnnnin «onar baiiB Nora, en Narfi 
tonr haua varS at vargi. Bei flOcbtigem Bzcerpiren oder blower Er- 
inneniQg an Lokas. Bcheint der Bedaktor der L. E. hier die Doppel- 
fotm Nari oder Narfi fSr die Namen der beiden WSlfe gefaast en 
haben. Im Fg. ist ein nahem wOrtHcber AnKhlnw an Qjlf., nament- 
lieh an die W-Faianng, unverkennbar; es heint dort(LokaB. in [ — ]): 
^ tölc SkaSi eitrorm [3k. t. e.] ok feeti npp jrfir bann, stA at eitrit 
tk^ldi dtjtjpa i andlit h&num [ok f. npp ^ annlit Loba]; en Sigyn 
kona bans sitr (stendr R) hjä hännm ok hetdr mnnnlaugn (mfindl. B) 
nndir eitrdropa [8ig. b. L. «at fiar, ok belt munnlaag nndir eitrit]; 
en ^& er fall er monnlangin [en er m. var f.}, pik gengr biJn ok bIebt 
üt eitrinn [bar hdn dt eitrit), en meSan dr^r eitrit { andlit b&nnm 
[en m. draup e. & LokaJ; p& kippiz bann evä bart viS, at jörS Sil 
ekel&, [lat kaUit p4T landskj&lfta [f>& kiptis h. s. h. t., at ^a«an af 
■kalf j. 0.; fiat era nii kallaSir landskj&ptat.] Noch kSner als diese, 
im letzten Worte wol verschriebene E^usong in B der L. E. ist das bee. 
Befeiat in TJ ausgebllen, woför ich auf meine Änsg. Gylf. L") und 
**} verweise, — Bez. der Fiosas&tze in Skim. scheint mir dagegen 
eine Benutsnng von Gylf. XXSVU unwahrscheinlich, da hier eine 
noch etwas ältere Fassung des Liedes (ohne Etwähnan^ der SkaSi, 
Tgl. hierüber Hild. tn Skim. Einl. Z. 5) rorlag, der Bedaktor aber hier 
seinem Texte sich angeschlossen hat. Ginzelne Anklänge in det Dik- 
tion [s& of [um] heima alla) finden sich allerdings anoh hier. — Die 
Prosa der Grünn. giebt eu einer Vergleicbung keine Gelegenheit; ob 
sie der Autor von Gjlf. schon kannte, steht dabin. 



C. 4. 

Die nwdlscli-gennuilBChe Heldensage in der prouisehen 
Edda. 

Wenn mit der Änsaermig Grimms; >Wir ^d befugt, in einiel- 
nen Helden einen NiederBcblag alter Oetter zu sehen«') den Einen 
noch zu Wenig gesagt scheint*], wird den Andern ein solches Ter- 
hältois nur fOr gan£ vereinselte Ausnahmen giltig erscheinen. Wir 
k&nnen aber, am die unleugbare Einwiiknng der GOtter- anf die 
Helden-sage ") in eine nnbedenkUche Formel zu bringen, in Letzterer 



1) Mytb. S. 356. 

2) Vgl. Simrock Mytb. 8. 465. 

8) Dieselbe steht jedoch nicht für sich, sondern die Göttersage 
hat sich luerat ein anthropomorphisches Gewand geliehen , welches 
nnn die Eeldensaget der Erde näher bleibend, mit Beeht znr9ekfiH^ 
dert. — ürsprfin^ioh konnte z. B, ein Drachenkampf nur als Zeichen 
jn&nnlicbwt KShi^eit , zugleich etwft als eine Wohlthat tflx da« betr. 
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nelleiditmit Stmroofc »SpiegeloDgsB« oder >8piegelbildei*, am besten 
freilidi wol aox einen gemeiaaamen ftiuaereD Apparat in Beiden er- 
kennen. Oder, am bei dem MhffDen vonSv. Ornndtvig*) eingeflihrten 
Bude sa bleiben, es branobt nus die (unter TTmitänden] gleiche Fuba 
des Himmels und der Ueereitiefe nicbt la verleiten, daa Spiegelbild 
in den Wellen fOr einen »Niederachliig« des Athen and seiner Oe- 
stime in halten; wenn wir uiderereeite auch Erde') und Heer tri* 
verschiedene Elemente gelten lassen, so darf ans Dies nicht hindern, 
aaoh hier eine Berütirung beider Elemente ') — znmal au Qacitem, dar 
Flut Eugänglichem Strande') — einsaräamen. DieErCiterung der in 
der proa. Edda vorliegenden Zeagnisae fär die nordisch -germanisobe 
Heldensage wird aber aach eine gel^entlicbe Anknüpfung jener halb- 
histtvischen Elemente gestatten, die ebendort vereinselt auftanehen. 

Wir fassen hier aber zunächst die Darstellung der Nibelungen- 
sa^ ins Auge, wie sie Sk. XXXIX— XLll uns in zwar gediingter, 
aber dorcbaus klarer und ansprechender Weise vorgefahrt wird. Zn- 
näcbst wird freilich ein aus der Beschaffenheit unserer Überliefernng 
leicht erklärlicber Zweitel za beseitigen sein; TJ bietet nämlich nar 
den Anfang jener Exposition = C. XXXIX. Dieser Umstand ist bei 
der bekannten Neigung von ü sam Abbreviren wenig bedeutend, eo- 
mal in W nnd W* selbst jenes erste der bez. vier Capitel mangelt*), 
bmere Gründe aber, die letzteren zn verdächtigen, finden sich bei 



Land ersobeinen. Die GSttersage verwendet diesen Zug bildlich, um 
dte Besiegung des Winters u. Dergl. auszudrücken; die Heldensage 
nimmt den beliebt gewordenen Zug anf, verwendet ihn aber wieder 
mehr im ursprfingliohen Sinne. Ji.hiilich in andern Fällen. 

4) üdsigt over den nord. otdtids her. digtn. p, 6. 

5) Ton GmndtviK als Bild der fest-beglanbigten Oesebichte ver- 
wandt, während das Meer mit der Heldensage , der Himmel aber mit 
der GÖttarsage verglichen wird. 

6) Wie sie für das Auge anob bei Himmel und Meer (am Hori' 
sonte) sich darstellt 

7) Auch ist der Meeresboden selbst ja nur ein tiefer liegender 
Tbeil der Erdoberfläche, was von Grundtvig nicbt in Ansohlt^ ge- 
bracht ist. — Einer selbstetändigen Au&ssunR der Heldenst^e hat 
bekanntlich auch W. Grimm (D. H. ' 346) in bestimmter Weise das 
Wort geredet. 

8) Ob lediglich aus Zufall oder in bewusster Ausgcbeidaeg, lässt 
sich ans der Angabe in AM 1, 350") nicht mit Sicherheit ersehen. 
Da die Enählungeu der Skälda immer nur als Beigabe zu der Samm- 
lung der kenningar angesehen werden konnten, lässt sich eine Aus- 
adieidung solcher Erzählungen, die dem norrSnen Leserkreise nicht in 
dem Masse wichtig waren, wie uns, auch gar wol begreifen. Nicht 
zn übersehen ist auch, dass U in C. 100 (AM U, 360) auch den An- 
fsng von C.XL, aber bereits in sehr gekürzter Gestett, wiedergibt. — 
Den angeregten Zweifel habe ich selbst vor einigen Jahren in ernst- 
licher Weise gehegt; nachdem ich mich von dem üngrunda desselben 
Sbenengt hatte, fand ich z. Th. dieselben Argumente von Symons 
(Tgt.A. 9) p. 210 ^. in's Gefecht geführt. NatJlrlich konnte mich Dies 
B^t ca abermaliger Meinungsänderong ermuntern. 
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S4/t GinfeitiUg. 

betonnener Prflfilng niebt atichhaltig*). Die guue Sage ra exponirrä 
ist daram auch vom Standpunkte der Sk&lda aoa YSUig gerechtfurtigt, 
«eil sich anf des guuen Varlaat denelben bcE. kenniagar ia der 
' nordischen Dichtkunst vorfanden. 

Diese werden denn auch C. XL ex. wieder namhaft gemacht und 
C. XLII ex. wird auf die Behandlung der Sage von JOnnnniekr in 
der akald. Dichtung hingewiesen, die hier Bc^;ar eine sehr weit Ter- 
breitete gewesen sein moas, TgL die Belege fEtr Hamdis skjrta und 
SOrla m in 8k. XLIX und Bngge in Zachers Zeitschr. TU, 392. — 
Schon die kenning: skattr ok rögr Nifionga, wie sie nicht nur in Hß 
(AH I, 860>}], sondern schon in U (Nifl. skattr AH U, 321) begeg- 
net"), sowie die anderwärts (8k. LXIV = AM I, 518) gelegenüich 
anfstOB^ende kenning Binar eil ^ gull lassen eine Übersteht Ober den 
ganten Verlauf der Sage iür den Skalden sehr wünschenswert erschei- 
nen. Dam kommt, dass die Diktion, soweit ich sehe, in allen rier 
Capitelo sich gleichmBseig vortfaeithaft leigt. Der einüge etwas aof- 
filllige Faktor, die nachträgliche und dort nicht ganz passende Er- 
wähnung derA'sIang in C. XLII g^en Ende, wird durch .Tergleichung 
von Fr, wo — wie wir in C. II schon sahen — die betr. Stelle eich 
richtiger schon dort findet, wo in unseren Angaben C. XLI schlieaat, 
in erwünschter Weise aufgehellt; wir werden uns also, ohne Willkflhr 
Oben zu wollen, nicht berechtigt halten, in jenen vier Capiteln den 
Zustand der Überlieferung anzufeinden "). Da lu einer genaueren 



d) Ain wenigsten besagt der Tersnoh von Synions (Paul Beita!'. 
III S. 211), die Cap. XL— XLII der SkUda als ein Bxcerpt aus der 
VOlsunga-saga zu verdächtigen. Qanz dieselben, z, Th. wSrtliohen 
Übereinstimmungen finden sich auch zwischen C. XXXIX der Sk. und 
Veis. C. XIV (Sk.: var otr einn, ok hafSi tekit lax or forsinnm, ok 
&t blnndandi. pätäkLoki npp stein ok kastikfli at otrinnv.ok laust 
( hCfoS h&nnm = Völs.: Otr hafCi [i4 tekit einn lax ok fit hlundandi 
& ärhakkanum. Loki tök einn stein ok langt otrinn til bana). Ob 
freilieb aus dieser Verwandtschaft das von Simons gewünschte Ver- 
hältnis beider Prosawerke sich b^rQnden läset, braucht uns hier noob 
nicht zu beschäftigen. Vgl. Vorbem. anr proe. Edda S. XXTl bü 
XXX. - 

10} Ygl. dazu auch die entsprechende Wendung inmitten C. XLII 
der Bk. (AM I, 366 oben). 

11) Diesen Standpunkt hat Sjmons a. a. 0. eingenommen. Mei- 
nerseits will ich natürlich den neueren Ursprung der A'^lang-sage als 
BeBtandthei) der Nibelnngen-sage (vgl. Munch-Claossen: Das her. Zeit- 
alter S. 126 fg.) nicht anfechten , sondern nnr vor einer gewaltsamea 
Behandlung unserer Quellen warnen, so sehr ich sonst der fleissigen 
Ausführung von Sjmons über die A'slang-aage (8. 2D3— 218) Achtung 
■olle und Denselben darin [gegen F. E. Malier) vollkommen bei- 
stimme, dass wir die Erwähnung der A'slaug C. XXVII und die an- 
dern t. Th. nnr indirekt zustimmenden Stellen (vgl. Simons B. 204) 
nicht als Interpolation auffassen dOrfen. P. E. Müller ist wol dadurch 
irre gefQhrt, dass die L. Edda der A'slaug vSlIig geschweigt, obwol 
sie sonst (in unserer Sammlnng) mindestens ebenso willkfihrliohe SohOs«- 
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BetraeBtttng demelben uns die Torb«merkiingen (lor TOlsnngB-mga) 
§. 8 n. fg. Gelegenheit gebea, mag hier nnr im ÄllgemeineD bemerkt 
werden , äax , so zweifellos aach die Benntzaug toh Edda-liedern ist 
(F&fo. 32, 33 werden sogaT citirt), diese doch schwerlich die einzige 
Qnelle gebildet haben werden. Dies gebt schon ans einigen der Sk. 
eigentümlichen Angaben hervor'*); am wenigsten aber wird auch hier 
an eine Benntsnng der erst vom Sammler der L. Edda herrührenden 
Proaa-H&tie tn denken sein. Bosselet und Bergmann (vgl. Bu^e H. 
F. p. XXX) haben Ar die Prosa-sätae in Reginsm., Fäfoism., QuSrhT. 
and fVr Dr&p Nifl. vielmehr eine Benatzung der Sk. angenommeui 
wobei man bez. GutSrhv. wol am bestimmtesten (mit Bngge), bes. 
Br&p Nifl. dagegen am wenigsten sicher zustimmen kann, obwol anch 
hier Einiges (239, 1 Hild. = 121, 29 JÖdm.; 239, 15 H. = 122, 3 tg. 
3.) annähernd fibeieinkommt. Vgl. bez. dieser Fragen die Vorbem. 
(aar YSlss.) g§. S und 11. — Wir wenden uns zu der Darstellung der 
Hilden- sage in Sk. L , einer gleichfalls sehr wertvollen Skizze eines 
uns Deutschen ja auch wol bekannten Sagenatofies. 

Das8 derselbe jedoch — wie neaerdings Rassmann zn versicheni 
snchte") — ans Dentscbland selbst stamme oder doch ans Deutschen 
unabhängig mit den Nordgermanen gemeinsam sei, wird sieb schwerlich 
erweisen lauen "), Vielmehr schnnt das Auftreten des danischen Frode 
(Fmote) in unserer Gudrän im Vereine mit anderen Argumenten darauf 
zu deuten, dass die Sage von Dänemark ans einerseits >u nns gelangte "), 

linge der Sage nicht verscfamäht hat. Hier darf man aber das Ver- 
hältnis beider Edden nicht einseitig chronologisch aafiasaen, sondern 
maas auch die stärkeren norwegischen Lokal-Einflüsse, die in der pros. 
Edda und der Völsungas. auftreten, in Anschlag bringen. Vgl. dar- 
über noch C. 7. 

12) Die wichtigsten bat bereits Rassmann D. Heldens. I, S. 40, 41 
namhaft gemacht. Vgl. auch P. E. Mutier (Lange Untersuch. 21, 22, 
29 , 32 , 40). leb komme darauf a. a. 0. zurück. Beililufig sei hier 
aber auch auf das Fragm. einer skaldischen Bearbeitung der NibeL- 
sage verwiesen, das sich AM II leider ohne Angabe des Dichters fin- 
det i reis Brynhildar brödir | bort, {tänn er hug ei skorti. 

13) Vgl. dessen ausführlichen Artikel »Gudrun* bei Ersch und 
Gruber A. Encykl. d. W. u. K. 1 S. XCVI, 8. 121 fg. 

14) Weder der specielle Grand, den Rassm. 8. 132 anführt, noch 
weniger aber die allgemeine Erwägung, dass >der Zng umgekehrt 
geht« (d. h. von Deutschland nach Norden), kann hier durchschlagen. 
Von minder deutlichen Beispielen abgesehen, beweist ja schon der 
BeÖTulf zur Genüge, dass skandin. Sagenatofle auch von sächsischen 
Dichtem behandelt wurden. 

15) Eine Elntlehnung aus Dänemark nach Deutsohland ist weit 
eher denkbar, als eine von Norwegen aus. Für dänischen ünprung 
der Sage tritt auch W. Wilmans (Entwickelung der Eadrun-dicbtnug 
S. 269) ein; derselbe hätte nur nicht das in ags. Qnellen bewahrte 
(urspr. gewis dänische) Zeugnis S. 237 anfechten sollen, das W. Qrimm 
D. H. ' 340 mitgetbeilt bat. Vgl. ausserdem Fas. III, 223 (Mültenh. 
bei Haupt XII, 312] und W. Grimm D. Held. * 338 das dort mitge- 
Uieilte dänische Lied. — Die Darstellung der Sage bei Sazo (L. V, 
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wo ne durch Terbindnng mit eoht-deatnhen Sagenstoffen (wie dem 
Tim der Hildburg) ond freie Bearbeitung in gsni Umlieher Art gei- 
moniurt wurde, wie die Nibelongensage im Norden norrOnisirt ist — • 
andereraeit« aber in Norwegeik und den Colonien eine sa nel&ob«» 
Variationen dea Thema's geneigte Verbreitung &nd "). ^J^Q gemein- 
sam-germaniBobe Herkunft würde sieb nnr bei mythitober Ornnd- 
läge des Sagenatoffea annehmen laaeen ; eine Anlehnung an die Q{lttei^ 
sage aber icheint rieh nnr in den alt- uordiechen und anoh hier ed- 
meist in den jüngeren Darstellungen") bu finden. Oananere Ünter- 
Buchong verdiente noch die Frage, ob die in der durch E. HoGmann 
bei ÖD« bekannter gewordenen Otknej-ballade "), deren richtige B«- 
■iehnng auf unaere Eilde-Bage allerdingB nicht über allen Zweifel er- 



p, 238) bewahrt in der Nennang von Eedinaei (= Hiddensee) fOr 
fläey der allnord. Quelle wol das iJraprünglicbe (ÄltnordiBcb =? norwe- 
' giach-idändiach). Noch in der mfad. Oudrfin sind nicht nur BOraut 
nnd Fruote (nehat ihren Mannen) Dänen, eondem Betel aelhat wird 
8tr. 204 zunäcbat nach Dänemark, Beine Abgeeandten (inageBammt) 
Str. 320, 349 (n. wol noch Öfter) ebenso boBeichnet. Str. 509, 3 wer- 
den «ämmtliche Kampier Qetela ala >die von Dänemark nnd die TOn 
Eegelingen« zusammengefaBst. Darin liegt nur insofern eine Verschie- 
bung Tor , als nrspriinglich Hagene (ESgni) dort ansässig erscheint, 
den unser Gedicht weiter westlich nach dem iu der Wikisgeneit be- 
kanntlich anch von Dänen und Normannen okkupirten Irland verweiat. 
Die Ansicht von Rassmann dagegen (die Niflnnga-saga S. 33), dasB 
der aQddeutBche Eunatdichter atatt niederländisch - norddeutscher Lo- 
kale dänische eingeführt, hat wenig Wahrscheinlichkeit, da genauere 
Kenntnis von Dänemark sich viel eher noch in N. Dentschl. laxtd. 
Auch iat der Wülpenaant gerade ala Zwischen Station iwiscben Nord- 
albingien (resp. Dänemark) nnd der Normandie am rechten, wenn auch 
nicht ganz alten Platz. 

16) Die proa. Darstellung der Sk. (C. L) hat den Qeaang des Ho- 
rant (wie freilich auch Sazo) vergessen und macht Hjarrandi zum Vater 
dea HeSinn; der Schauplatz der Begebenheiten wird mehr nach Nor- 
den verlegt. Die beigegebene Str. der Bagnaradr. l&aat (im Qegen- 
aati za der Motivirnng der Prosa) die Eampöuireizung hauptsächlich 
von Hildr ausgehen, die nur des Vaters Leben zu schonen wünscht, im 
Übrigen aber trotz ihrer Goldspenden an ihn und das Gefolge nur die 
Fortsetzung des Kampfes im Auge bat, dessen Gefahren aie (acbein- 
bar warnend) hervorhebt. — Anaserdem viele Anspielungen in der 
Sk., vgl. anch Greppa minni im H&ttaljk. dea BOgnvaldr. (Egilss. 
Sn. E. p. 243). 

IT) Vgl. namentlich den Sfirla fiättr (Fas. I, 391), wo der Kampf 
der Hjadninge auf Veranlassung der Fieyja (S. 394) beginnt und zu 
(Xlals dea Beiligen Zeit (S. 40S) erst beendet wird. Ühri^na iat hier 
als Heimat des BOgui {S. 395) noch Dänemark anadrücklich genannt 
und dieselbe Vorstellung wird auch Sk. L angenommen werden mDaaen, 
da er nordwärts fahrend nach Norwegen kommt. — Für mjthol. Den- 
tang Bind namentlich Alb. Schott (Einl. zu Vollmers Gndran 1845) 
und neoerdinge 0. L. Klee (Zur Hildesage 1878) eingetreten, vgL da- 
gegen Basamann ISl. — Kne dankenswerte Znsammen&SBung der 
ftUeren Zengnisae fQr die Sage in W. Qrinun'a D. H. ' 8. 336—842. 
Ober die Geographie der Kndmn hat neoerdinga MQllenhoff gehandelt, 
'") Vgl. £t«ingaber. der Hünch. Ak. phiL-hiat. Kl. 1867 U, 857 %. 
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li«beB fitt, uAretwide Fignr einet Nebenbshlen de> He8iim nioht im 
eine uidere, ihrem idealen Inhalte nncli Tenrandte Sagenform Ein- 
gang gefnden hat; ich meine die Sage von Belgi Hundingabtuü. 
Hisr wird Bigrün, deren Vater HOgui heisat, ebeiiBo wie derjenige der 
Hildr, von ihteni Geliebten Eelg. Hnnd. II, 21 angeredet: Hildr hefir 
f)d OH vent**). Auch die EnrKbnong der BeCioBey, woher dem Helgi 
Bil&TOlker kommen (YSlu. IX; 101, 21 B.) dentet wol auf eine Be- 
rahmog dieser Sage mit der TOn Hetiinn imd Hildr ■*). — Schlieatlioh ki 
noeb anf die bedenteame Weise, in der Hildr (in mjöb subenannt) 
ia der ^fSa-rüna (ed. E. Maurer) Str. S7 ^.liervortritt, hingevieMn; 
eie tritt hier fast ebenbQrtig der Fri^ und Frejja lor Seite und 
-wild Str. 112 von SU9i allen flbrigen Aeinnea TOi^eiogen'*). 

Aneh bee. der Sk. XLID erw&hnten Sage von FrOSi f^t ei nioht 
an Berflhnmgapunkten EwiBefaen nordischer und deuttoher Sage, frei- 
lich sehr BohwBcher Art Das Vorkommen des Fmote ^= FräCi in 
unserer OvdrQn schien uns am natflrliehiten durch d&niachen Einflnsa 
erklttrbar; umgekehrt hat Grimm (Mjtb. 498) ftlr die altnord. Namen 
der BieienmBdoben Fenja und Henja die enteprech. Bildungen in 
ahd. (buriMhen) Urkunden naohgewieeen. In der 8k. XLm aber- 
liefarten Form ist die Sage ein mhree Convolnt Terscbiedener my- 
thiecher und heroologischer Vorstellungen , das durch blosse Gleiob- 
setznng. des Frößi mit Freyr nicht entwirrt wird , obwol auch nach 
dieser Seite hin BerObrungen atattgefimden haben **). Was z. B. den 
Besits der Hflhle Qrotti betrifft, bo zeigt sich hier nicht mit Frejr, 

19) Die Beiiehung auf die Eüdensage wird freilich durch die Schrei- 
btmg hildr der meisten Ausg. ohne Sot lerdankelt ; Hildr schreiben 
Bngge and Gmndtvig. Wahrscheinlich identiach ist die Valkjre Bildr 
(VSl. 81 o. sonst.). — Dais der Name nicht mit Hsl zusammenhängt, 
sondern entweder mitFick HI', 71 aut hal =^ (per)cellere, oder (etwa 
mit ags. häletJ, ahd. helid n. den anal. Bildungen?) dem l&t. celer 
SU Tergleicben ist (vgl. mnd. u. nnd. bilde, hilt :^ eifrig, rasch bei 
Schiller - LQbben und sonst s. t.), mt^ den Frigg =^ Freyja =^ Bildr 
= Hei ^eiohsetzenden Herrn Mythologen gegenüber bemerkt sein. 

20) üie Gestalt der Valkyre Göndul, die im SörlaJ>. (S. 398 fg.) 
fQr Hildr, aber in unheimlicherer Weise eintritt, künnte recht wol 
von der Helg. Hjörr. (Prosa, Hild. S. 147) erwähnten trollkona einige 
Züge entlehnt haben. 

20*) Auf die übrigen mythol. Anspielungen (vgl. Maurer p. 18) 
dieses jungen Oediohtes nehme ich nicht weiter Bezog. — Über die 
(verlorene) HjaSninga-saga vgl. Sagab. II, 5T8. 

21) So setrf; Yngl. 12 (vgl. auch 14) geradezu den FrötSa-friSr in 
die Zeit, als Frejr ^er Schweden beriBchte, Die Aa&ssung der Sk., 
dass dieser Friede unter der Begiening des Aagustns [d. h. zu Christi 
Qebnrt) stattfand, steht aber in VerbindunK mit der Tngl, b und Form. 
zur Edda C. VIII ex. gegebenen Notiz, dass OlJiun, der angebliche 
Ahne des Fre^ nnd ¥r6ii, vor Pompejus (woitr Yngl. 5 nnbestimmter 
nnr von rQmiscben Hanptleuten redet) nach Norden geflohen sei. — 
Vgl. den Schluss dieses Cap., and aber die Vorstellnng vom FräSi- 
Frieden Petersen Danm. Hist.> Hedonold I p. 158; Thiele D. Folkes. 
1.6,20. ij*^ -% 
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(ondeni mit BWei uideren FenAnlichkeitea der Soge, dem H^ain^ 
vsd dem AmlöSi, Berflhmtig. Enteren llett die Ptom in 8k. XLQI 
in feindlichen Gegensate zn FiöSi treten lud die Hühle Grotti ihm 
Rbgeirinnen, wahisoheinlich hierin nm freierer populftrer Aoffaasimg 
folgend ■■]; die poetische Daretellong in Grottaa. kennt diese An- 
knüpfung nicht. Bet. dea AmlöSi (= Hamlet) aind wir leider aof 
die dtlrftiga Angabe in Sk. XXV, wonach die See per keoning ala 
AmlöSa kvern bezeichnet woide, betchrankt; diea und das akaldiaoh« 
Beiipiel selbst deutet namentlich wieder anf die von U^singr in 8k. 
XLIII gegebene SchildemDg zumal nach den Haa. A und M (vgl. A*) 
m. Auag.) Die ausführliche Erzählung im dritten Buche des Saxo 
giebt faierBber keinen uns genägeuden An&chlaaa"); es l&aat sich 
aber leicht denken, daes der BeaitE der wunderbaren Mflhle an ver- 
schiedenen Orten an verschiedene Beaitcer geknOpft ward und ia 
Folge hiervon auch Verauche entstanden, die scheinbare Differene in 
der Weise ausEugleichen, wie ea die Prosa in 8k. XLIII versucht'*). 
— Wenn der Bericht derSk. auch nur tbeilweise auf der SkJOIdnngo- 
aaga beruhen sollte"), so wftrde um bd mehr Anlaas sein, in jenem 
BengikjOptr , den die Sage aU Verleiher der Mühle an König FriS8i 
beieichnet, CTJUinn selbst zuerkennen"). In dem FröSi der Sk. aber 



dinss noch auf der losej ölönd. Vgl. Afeelius-Ungewitter Volke^. 
nnd Tolkal. aus Schweden p. 99. — Auch in OetergOtl. existirt eine 
Überlieferung vom Tode des FröSi , veranlasst durch eine wildgewor- 
deneKuh (= Woge?) vgl. Petersen Danm.Hist. I, p.l60. — Bie Nach- 
richten der äk. von einem Untergehn der Schiffe des M;^Bingr im 
Petlandsfiord mOgen der DOrrOnen Au&ssung ■DgefaOren. 

23) Nur die leichte Anspielunff, die in der Antwort Hamlet« liegt, 
daaa der ITiereand allerdings von den Wellen und Stürmen gemahlenes 
Hehl sei, kElme hier in Betracht — Vgl. die ausführliche Behandlung 
bei Zinzow: Die Hamletsage, namentlich S. 823 fg., mit dessen Auf 
fiuaung ich freilich durchaus nicht immer übereinstimme. 

24) Ebenso ist auchZinzow geneigt, die Salzmühle ineinen feind- 
lichen Gegensatz znr Qoldmühle zu bringen, aber das Salz wurde wol 
nur gewElhlt, um den Salzgehalt dea Meeres zu erklären, darf anch 
dem Golde gegenüber nicht ala Bezeichnung einer wertlosen Sache, 
vielmehr nur als anderer Ausdruck für einen kostbaren oder nütz- 
lichen Gegenstand gelten. Die Beziehung auf das Gold war jedentalla 
ftltet nnd oerOhrt aich merkwürdig genug auch mit der dunklen Str. 
II der vol., wo gleich&lls der spielende Golderwerb der Urzeit durch 
die Ankunft dreier ßiesenmädcheo beendet wird, Tgl. C. III A. 80) 
n. Eejaer I, 240. 

25) Vgl. Vigf. DicL s. v. Amlätti. Sehr zu beachten ist anch das 
Mährahen von der Mühle , die zuerst Speisen, dann Gold, dann Salz 
mahlt, endlich aber mit einem SchifFe im Meeresgründe versinkt. 
Statt der unersättlichen Habgier des FrüSi tritt hier das ünvermOgen 
der geizigen Besitzer ein, die Zaubermühle zum Stehen zn bringen. 
(AabjSrns. n. Moa , Norweg. Volksm., deutsch v. Bresemann II, 182 tg.) 

26) Nach der Sk. (AM 11, 472) ist Hen^. Beiname O'Cins, dieser 
aber als Oewfthrer koatbarer Gaben namenthch auch Hyudl. 2 und 3 
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scheinen Tertoliiedene TAge); des berChmten Hiimeiis renchmolzen 
ZD Bein ") and die Angaben über seinen Tod stimmen , ancli wenn 
wir uns an die reinere Dantellnng in Qrottaa. halten, mit den Qbri- 
gen Nachiicbten nicht vollständig überein "). Die weite Verbreitung 
und Beliebtheit des Stoflee im Norden aber wird dnrch alle dieM 
Variationen der Darstellung nnr noch mehr beleuchtet. 

Gleich^Ila in Verbindung mit dem HanM desSkjOldr steht Ge^on, 
nacb Yngl, 5 uigar «eine Gemahlin, über die hier vom Standpunkte 
der Heroensage zu handeln ist, wie wir sie inC. Ill bereits alsGSttin, 
resp. als Hypostase der Fieyja kennen lernten. Allerdings knüpft 
der Hjthos, der Qjlf. I and rngl. 5 von ihr enftblt wird, zanäcbat 
an die Natnrseite nnd damit eben auch an das mythische Element 
ihres Wesens au ; der Landerwerb, den sie durch G;lfi*s Freigebigkeit 
mit ihren vier Stier-SShuen (Person ificationen starker Wogen) vor 
sich bringt, bezeichnet ursprünglich wol den durch die MeeresgSttin 
vemrsachten Äbrias Seelands vom skandinayischeu Festlande'*). Aber 
wie namentliob schon PeteTsen*°) mit Eecht betonte, ist dies nicht 
die Meinung der angegebenen beiden Qaellen — für die als dritte ge- 
meinsame Urquelle wol die SkjOldunga-Saga aiuusehen sein dürfte — 
sie lässt Seeland ans dem M&larsee ItngerisBen werden, und vergeblich 
bemüht sich die neuere Forschung, bald durch Vertausobnng des 
Uülar- mit dem Wener-See, hald durch Heranziehung eines schwe- 
dischen Seeland und einer echwed. TeuC = Viney jenen naiven 
Standpunkt der Natur-Mythe wiederzugewinnen, den die Sage in 
den uns vorliegenden Behandlungen offenbar nicht mehr einnimmt"). 



beaengt. Und diese konnten (wie die Kenntnis der keilfOrmigen 
Sohlachiordnung den Haraldr Hild.) leicht in sorglose Sicherheit und 
dadurch mittettür in's Verderben fahren. 

27) Vgl. Sagabibl. II, 496-498; Petersen Danm. Bist. I, 159. 

28) Die (bekanntlich in Junger Bearbeitung erhaltene) Saga Hrölft 
kon. Kr. l&est Fr<39i von Hrdar und Helg! getOdtet werden (resp. im 
Hausbrände umkommen), ohne von einem AntheiledesEröt&(Helgason) 
dabei in wissen. — Bugge hat diese Differensen N. F. 443, 444 durch 
einen Hinweis auf die Behandlung im Beöwnlf zu heben gesuchte 
Obrigens sei noch auf die Behandlung der Frode-sagen hei HuncH-CL 
Her. Zeitalter p. 33 fg. verwiesen, Bez. der Qenealogie vgl. unten A.'* 

29) Vsl. die Hittheilungen in dieser Richtung bei J. Thiele: 
Danske Polkesagn I, 161 und die von W. Grimm D. Held. 332 nach 
SjOborg mitgetheilte Sage von der Insel Even, die freilich eine Um- 
Icehrung des nnprfln glichen Verhältnisses zeigt. Der Name QeQon = 
ags. geofon (Meer.) 

80) Danm. Hist. p. 145, 146. Vgl auch Hunch Cl. Her. Zeitalt. 
p. 14, wo aber der dänische Ursprung der Sage (weil sie Saio nicht 
erwähnt) bezweifelt ist, den auch Bergmann Fase. 140 fg. festhält. 

31) Bs würde daher auch wol vergeblich sein, nach Anknüpfiings- 
spuren für unsem Mythos in schwedischen Volkaüberlieferungen an 
snoben. Doch mag hier gelegentlich erwähnt sein, dase mir wahrend 
meine« Aufenthalts in Schweden 1876 von glanhwürdiger Seite ver- 
sieheri wurde, dass nach dem Volksglauben ein unterirdischer Zu- 
~-^~-7 awisohen dem Wettersee und Bodensee (in der Schweis) 

^'*' r- I 
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Die »politüoha« Tendenz, welche der Oe^on-HjUiOfl walizwhwiiUch 
schon in der SkjOld.-eage »igte, war aber wol uid^t sowol det Oe- 
danke engiten ZuHammenhangeB der Kbiea and Schweden , Biä rieil- 
mehr der eine« üegieichen Vordringeni dei S^flldunger =: Klnen 
auf Eocten ihter ganüsch-wliwediachen Nachbarn , wie wol sohon der 
noirOne Dichter Bragi in dieiem Sinne von einem Danmarkar anlp, 
dentlioher aber Snorri TugL 5 von dem Zuge der GeQon za Gylfi 
ala einem Vorspiele za jenem siegreicben Heennge O'Sin* nach Nord- 
osten redet. Vgl. die z. Th. abweichende Aolbkunng bei Hnnoh- 
älanwen Her. Zeitalter p. 27—29, 65—66, der an Utere Zeiten denkt*^ 
Wie ich heretta früher bemerkte, wird QjM. I ab Interpolation 
zu betnuihten sein. Wolte der Autor Qber OeQon reden, so war daEn 
Bohon Form. C. XI die pauende Gelegenheit geboten"*). Da« dieaeic 
Prolog nicht etwa apäteie Znthat ist , ergibt sich aach daraus, dus 
er die Stellung des Gylfi za O'Sinn etwas anders als Qjii. selhit a«f- 
fosst **) , ohne zwingenden Grand , wahrscheinlich nur der älteren 



(»stehe. Does zn dieser etwas phantastischen Vorstellong nicht etwa 
die stfirmische Natur beider Seen allein den Anlass gegeben haben 
konnte, wurde mir dnrch die weitere HittbeilanK klar, dass ein dnroh 
Auswandemng vermitteltes TerwandtecbaftsTernlUtnis der Schweden, 
nnd Schweizer gleichfalls angenommen werde. — Von ähnlichen Ge- 
sichtsponkten aos, glaube ich, wird das Auepflügen von Seeland ans 
dem Maiarsee (dem Centrum des eigentlichen Schweden) zu verstehen 
sein, nicht im streng physikalischen Sinne. Bei der scheinbaren Ähn- 
lichkeit des Wener-sees mit Seeland ist nicht zu übersehen, dass wol 
nmgekehrt: svä liggja nee i Leginum, sem vfkr i S. hätte gesagt sein 
müssen , wenn man einen Bezug auf den Ise^ord im Auge gehabt 
hätte. Vgl. auch die grOn ländische Sage bei Petersen S. 147 Anm. 
Derselbe scheint auch die physische Bedeutung der Stiere su bestreiten 
und hier nur an das Bechtssjmbol zu denken , wie es in etwas aji- 
derer Anwendung auch die Bagnaresaga C. SVII, XVIII kennt. — 

32) Ich denke an die durch l'varr ViSfaSmi lepiäsentirte Zeit. 
In ähnlichem' Sinne würde dann jene Äusserung, wie sie Sk. XLIV 
dem Erölli in den Mund legt: Svüibeygt hefi ek nii ^ann er rik. er 
meS Svinm und das Verfahren der Dänen gegen den Vater des also 
beleidigten ASils, Cttorr Vendilkräka zu verstehen sein, vgl. Yngl. 31. 
Für alle diese vom alt-däniechen Standpunkte aus gegebenen Düstel- 
lungen scheint eben die SbjCldunga-saga die älteste, ansfOhrlich ge- 
schiiebeue Quelle gewesen su sein, auf welche sich Snoni TngL 
83 bekanntlich selbst bezieht. Vgl. auch Jessen bei Zaober III, 494 
Nr. 9. Das Vordringen des Aseu-cultus nach Norden vermag ich aber 
vorlänfig nicht zu fixiren. 

33t Insofern hier von Gjlfi die Rede war und noh hier beiläu- 
fig recnt wol Das anfuhren liess, was an die Spitze von Qylf. gestedlt 
— ohne mit dem Inhalte und Ziel der S.chrift organisch zusammen- 
zuhängen — län^Bt den Verdacht späterer Znthat erregt hat. Das 
Fehlen des Cap. m U allein kann allerdigi nicht Viel beweisen. 

34) Während in Qjlf. die Pabrt des Gftfi = Gansleri als eine 
Art Auskundung des anrückenden Feindes erscheint, £e mit eiaer 
Dnpimng endet, bsst der Prolog das Verhältnis der Äsen au Gylfi 
als ein durch friedliches Übereinkommen geiegelted auf. £ine Veroini- 
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Qdefl« genauer folgend ; ein jQngeres Machwerk wOrde unbedingt ge- 
naBeB ÄnschloBBaa die in Gylf. vorliegende Anffiissting erctrebt haben. 
— Otjlt. I aber scheint nicht aii9 Tngl. 5, sondern nnabhSngig ans 
Ae< SbjOU«. selbit entlehnt za sein, da auch Yngl. 5 Sporen derVer- 
hftmtn^ leigt (^ar er vatn eSa q&r eptit , man weim nicht rechti 
m.) In Gylf. I aber fehlt die Erwahnnng TOn (J8insey, Skjöldr und 
die Terbindnng mit {yCinn**)* 

Die in Sk. XLIV berOhrte Sage de« KStdgi Hrdlfr beruht ebenso 
wie die entsprechende Behandlung in der Tsglingaii. (C. 32—33) aof 
filteren Quellen, während die in Fas. I, 3 %. abgedruckte nga Hrölb 
konnngs Eraka ok kappa bans durch jQngere Zusätte nnd Motive nn- 
gemain beeinflout ist **). Auf das Alter nnd die AnthentioitSt der 
^jarkam&l in fomn bei. ihrer Fragmente in der TTrspraohe, ihrer Para- 
phrase bei Saxo brancht hier nicht näher eing^angen zu werden, 
da es nicht das Ende des berflhinten Heldenkönigs ist , das uns an- 
geht. FOr die Tngis. war nach ihrem eigenen Zeugnisse (C. 33) die 
8^1dnnga.«iga Eanptquelle ; wir dürfen ein Hhnlicheg Verhältnis 
iwar anoh bez. Sk. XLIV annehmen, da eich keine WidersprOohe ge* 
gen die Anffaamng der Yngla. knnd geben")) gleichwol hat es der 



gnng beider AnSaseangen ist Tngl. 5 gegeben, wo jedoch von mehr- 
fachen aeitteskämpfen zwisohen O'Sinn und Qylfl die Bede ist 

35) Man vgl. Q'ylf- I mit den in [ ] eingeschlossenen Abweichnn- 
gen der Tngl. wie folgt: drögu Oioin bat land lit i (um W) hafit ok 
vestr [Ar6 landit dt & bafit o. v. gegnt O'ßineey] ok nämu etaSar i 
sundi nOkknra. |>ai setti Oe^on landit ok gaf luifn ok kallaSi Setnnd 
[ok er bat köUnS Selond; [lar bygtSi hönsfSan. Hennar fekkSkjOldr 
n. s. w.J Ok ^ aem landit hafSi upp gengit, varS (var [»ot W] ^tir 
vatn; ^t er nd LCgrinn kallaSr i Sv^jöS , ok lig^a svä vfti ( 
Leginam, sem nes i Selundi. [pat er vatn eSa Egär eptir, f>at er kall- 
a6r Lttgrinn. Sv& liggja fiiSir i Leginnm, sem nes { Selnndi.l Dann 
folgt an beiden Orten das Citat ans Bragi. — Mit der dann fg. 
Stelle in Yngl. 5 vgl. Form AM I, 28. 

36) Daher schon von P. E. MOIler (Saga bibl. 11 , 493—523) in'e 
viersehnte Jahrb. gesetzt. Vgl. Petersen Ann. 1861, 274—275, Eeyaer 
Eft, Skr. I, S76— 382, (namentlich 879 unten, etwas minder kritisch 
wol 882). 

37) Bez. der Genealogie des Erölfr nennt Sk. XLIV nur seine 
Hntter Yraa. Dass sein Vater Helgi auf Anstiften desAJÜiU ermordet 
sei, wie Erölä a. 16 angibt, nnd Hrölfr dann (C. 38 fg.) sein Vater- 
erbe in Upsala gefordert habe zugleich mit dem Wunsche der Vater- 
rache (diese nebensächliche Behandlnng des Motivs in C. 38 ei. ist 
sehr wenig glücklich , vgl. aach Grundtvig üdaigt p. 51) — dies 
Alles scheint Yngl. 33, wo es von Helgi einfach heisst: H. kon. feil 
i hemaSi ebenso wenig gekannt zu haben , als Sk. XLIV, wo es im 
Gegensatze dazu die verweigerte Herausgabe früher gelobter Kleinode 
nnd des Soldes fSr die von Hr. znr Hilfe geschickten Berseiker ist, 
waa den abenteuerlichen Besuch des Hrölfr in üpsala veranlasst. 
Dteae Motivirnng mag aach nicht gans correkt nnd vielleicht volks- 
tfiUf&U' geßrbt sein; sie bietet aber nicht den Anstoss, dass ein Zng, 
der auf Vaterraobe abzielen sollte, als ein halb bamoristiscbea 
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Antot offenb&r nicht lediglich darauf abgeiehen, jeöe zn eicerpiren, 
vie aach Tngli. 38 die mÜBiige Wiedeiholnng tod NebenBachen 
BQ vermeiden Bnoht; sondern die fr&ingnic , anf welche derselbe ab 
seine Qnelle hindeutet, werden wol als karte proMiache -- wenn man 
will anekdotenbatte — EnOhluagea , wobei fQr die Ansspificha des 
Helden «ich gern eine poetische oder doch allitetirende Form ein- 
stellte*'), SU verBtehen sein, deren Benatsung sich anob in derHrdlb 
8aga 008 teigt« jedoch nicht ohne Abweichungen, die hier noch in Etlrce 
ikiiziit werden aoUen. Zunächst wird VOggr inSk.XLIT als ein imU 
sveinn ok Ktcekr geschildert , den der EGnig in noch jugendlichem 
Alter getroffen habe, ofienbar iat BleiSra als Ort der Begegnung ge- 
meint. Nach Hrdlfs s. 42 dt^gen wird T. dem Hrülfr erst bei sei- 
nem Bemche in üpsala and zwar zur persönlichen Bedienung von 
Seite der Trsa nberwieaen; vgl. auch Faa. I, 67, 90, 109. 8axo L. U, 
88 lässt die Begegnung mit.Tiggo ^ VOggr zwar anob in Lethra, 
aber in »ehr abw eichend er , vielleicht richtigerer Weise als die hier 
wol popuIUren Quellen folg. Sk. vor sich gehn, Tgl. anch ib. 108, 109. 
Die Berserker finden «ich , zwar nicht als von Erölfr zur Hilfe an 
ASils abgesendet, doch sonst in der Sage mit ähnlichen Benennungen 
wieder"). Wahrend Sk. XLIT Hrölfr seihst seine Fahrt nur mit 
jenen 12 Berserkern antritt, sind es nach Hrölfss. 89 100 Mann, 12 
Berserker und 12 Kämpen (kappar) , die den K6nig begleiten. Der 
Aufenthalt bei ASih wird in der Saga ähnlich , wenn anch weit aua- 
fahrlicher behandelt; als plumpes Nachspiel aber wird hier (Faa. I, 
93) ron einer schimpflichen Verstammelung des ASils durch Hrölfr 
berichtet Daas mit dem Falle des Etilft, den Sk. XLIT nicht be< 



Abenteuer auageföhrt wird. In der Bnjlbs. 16 eracheinen die 12 
Berserker im Dienste des ASila und gerade bei der Ermordung des 
Belgi betheiligt; von Kleinoden und Geschenken ist die Eede, die Aö. 
dem Helgi (als Gastgabe) anbieten aollte und die (C. 17) der Yrsa 
als Vaterbusse wirklich gegeben werden. — DieYngl., von dem Tode 
des A'li (auf dem Eise des Wenersee) sofort zu dem Besuche des 
Hrölfr Übergehend, scheint so doch eine im Ganzen zu Sk. XLIV 
stimmende Auffasaung darzubieten. Tgl. übrigens auch Sazo L. II, 
p. 83 seq. (Müller). 

88) Diese Aussprüche finden sich ähnlich Hröltsa. 41, 42 und 45 ; 
sie stehen in demselben Verhältnisse zu dem prosaischen Stamme der 
Erzählung, wie die poetischen Wechselreden so mancher Edda-Lieder 
zu der prosHisch geschriebenen (oder mündlich umlaufenden) saga 
SigurSar Fifnisbana. (Vgl. Vorbem. zu VClss. §. 11). 

39) Über BöSvarr Bjarki handelt der ausfQbrliche, aber fabelhafte 
BaJ5vars-bdttr (Hr. S. 24—36) ; über den früher HÖttr genannten Hjalti 
der ^^alta-^. (C. 37). - Bvftaerkr hvati wird im Svipdags-f». (C. 18) 
als Bruder dea Svipdagr und BeigaSr (vielleicht irrtümlich) angeführt. 
TOttr wird Fas. I, 100 mit dem BeioEimen inn mikliaflaSi aufgeführt 
dagegen fehlt in dem hier sieb bietenden NamensverzeichniBse der 12 
Berserker Täaeti (oder TiSaeti) gänzlich , den jedoch andere Ss^n 
(vgl. Fas. II, 220, 384) z. Th. in Verbindung mit TOttr noch kennen. 
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rBhrt, der^eigentlicbe Gmndbeafand der SVjOIdangft-saga abaohlo«, 
ieit vielleicht richtig Tecmntet irorden*"). 

Oshen wir von dem dADitohen Sagengebiet weiter nach Norden 
vor, so sind in Norvegen nrspiflnglich einheimische von kOnitlieh 
ausgebildeten oder doch potendrten Sagenbildongen za untenuheiden. 
Erstere treten aus Sk. XLY in der Erzählung des ECnigs HOlgi von 
Häloga-Iand *') und seiner Tochter foigerSr entgegen*'), Aber deren 
Terebinng sich aach Feereyingaa. (Bafn) C. 23 die Angabe findet: 
[tat häs {Tempelhans] var harSla &grt , ok gnlli ok silM vor rent ( 
sknrSina, sowie weiter, das» Silber vor dem Bilde der porgerör geop- 
fert sei; vgl. anch Fms. 11, 134; O'l. s. Try^v. (Flatb.) C. 173"}.— 
Anknüpfend . vielleicht auch an einheimiacbe Lokaltraditionen , aber 
angebübilicb erweitert nnd gesteigert stellt sich ans die 8k. LXIV 
berfihrte Sage von H&lfdan dem Alten dar. Die mythische (vielleicht 
aber nOT fingirto) Erzähluag von dem groesen Opfer nm Hittwint«! 
findet sich fast wOrtlich übereinstimmend in der Aettartala frtl BOS**); 



40) Vgl. Grandtv. üds. p. £ 
bene Schilderong des Erölfr scheint mir doch den traschen Schätlea 
etwas EU stark an&ntragen: ein tragischer Zag geht ja fseilich durch 
die ganze Bei densoge, darf aber den frohen Leben smnt nicht dampfen. 
8o mbrt namentlich auch St. XLIT nng den ESnig als rasch ent- 
schlossen, leutselig, zu Scherzen und Wortspielen geneigt vor. Tgl. 
anch Pet. Danm. H. 1, 244. Sollte nicht die Fas. I, 98 erwähnte 
skeptisch ungläubige Sinnesart des Hrölfr am ehesten unter dem 
Einnuss der vikinger-zeit stehen, zumal derselbe Zug (heldr tniün & 
matt sinn ok megin) auch von seinen Genossen (vsl. anch I, 107) 
ansgesagt wird , also nicht zu seiner persönlichen Charakterisirang 
dient. Die von Grundtvig selbst (Uds. 53—54) anerkannt« Ähnlich- 
keit der Bälfs-saga, die dach zweifellos den Stempel der Vikingerzeit 
tragt, ailt hier mit in's Gewicht; beide Typen aber dürfen immerhin 
wof als älter gelten verglichen mit der Ra^iars saga. 

41) Wenn der auch von Vigf. s. v. Hölgi (vgl. Mnnch Clauss. 
Nord. germ. Völker p. 98) angenommene etymol. Zusammenhang bei- 
der Namen richtig ist (gegenüber der albernen Herleituue des Landes- 
namens von B&-Lo^ so bleibt bez. der Tochter doch die Frage, ob 
Bfllga-brüiSr (wie Vigf. a. a. 0. meint) die richtige Namensform Ist; 
H3rSabnS8r (so F»r. s. Bafn), Hör«a- troll (so Fms. 11 , 134) würde 
allerdiiws einen Bezug auf HOriSa-land darbieten, der aber nicht irrig 
EU sein brancht, da für Änsdehnang des Häloga- reiches weiter nach 
Süden auch sonst Zengnisse sprechen, vgl. Mnnch a. a. 0. Der Name 
der 1*01%. wird mebrfoch, s. B. in Nafnab. n. Fas. n, 131 als Biesen- 
weib oder ünholdin angeführt, vielleicht in Folge etwas getrübter 
Anfhssnng. 

42) Beiläufig sei hier an den norwegischen Lokalheros OoSmundr 
af GlasisTöllnm erinnert, den Nomgfi. C. I uns vorführt, über den 
ausführlicher der pÄttr Helga pörissonar (O'l. s. Trvggv. Flatb. C.293 
Unger) handelt, den anch Saxo im 8ten Buche (8. 423 fg. Müller) 
sehr wol kennt und als Bruder das Geruthns ^ GeirrSSr anffasst. 
Vgl. auch K. Maurer Bekehr. 1, 330. 

43) So bei Raak Sn. E. 362 u. Fas. II, 8 bezeichnet, von Hunch 
CL (Her. Zeit. 6) mit Fund. S'or. (Fas. U, 17) znummongeßwrt. Vgl, 
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an UtaJüdiee (enealc^isebM Sjaitwu i^r Uiekt auch 114 dait (nMet- 
Aing» oft mit der L. Edda TeitaÜKteii) HjndlD^äA datoh"). Wir 
haben biet — ähulieb wie in den noch naivereD geuekloffieehenSpie- 



anch Manch Cl. Nord. geim. VSikei 92—94. Hier findet sieh eh den 
300 Wintern, die H. zu leben wünscht, dei ZuBatz; sem sagt vai, at 
lifftt hafSi Snferr inn eamti, was sich aaf die Erzählung zu Anf. des 
Fund. Nor. (reep. TJm Foritj.) bezieht. Abgesehen von ganz unerheb- 
lichen Varianten ist die Namensform Nefill fQrNefir der Sk. vielleicht 
vorzuziehen, während Skolfir (f^r Yngvi) vielleicht anf Einfloaa der 
Ejndl. [Str. 16, 2) zurückzufGhren ist, deren Benutzung neben der 
von Sk. LXIV Mnnch (Clanssen) in seiner ausfQhrlichen Behandlung 
der Sage (Das her. Zeitalter, 3—12) anzunehmen geneigt ist. Auch 
ist nicht in übersehen, dasB die Sk. noch nachträglich Yngvi und die 
Tnglinger, dort freilich auch Skelfir nennt; vielleicht ist an der er- 
sten Stelle mit Mimoh: IT. TT'lfr, er Ylfingar eni fr& kommir zu. se- 
tzen. Dass die neun jüngeren SOhne des H. in drei Clasaen (berkon- 
nngar, sEekonnngar, s4ta at lOndum) getbeilt werden, ist dagegen 
wol sicher jüngere Feite, wie denn anch die Weiterfühmng der Qe- 
uealogien weit über die Qrenzen hinauagreift , welche die Sk. inne- 
hält. Ton Interesse ist der Satz: nü eru taldar konur, . . . en ^& 
er in fyrsta kona kom i fcttina, vac liSit CCC vetra !t& blötinu, er 
Bälfd. blütaöi til aldrs s^r ok rfkis. Man sieht daraus, dass die Ant- 
wort das Orakels hier ao aufgefaset ist, dass in 800 Jahren der EGnig 
nnr männliche und zwar ruhmeswürdige Nachkommenschaft haben 
sollte, und wol vOllig mit Becht. — Dass aber diese cettaTtala besäet 
von Fund. Nor. getrennt bliebe, scheint der Umstand zu erweisen, 
dass hier (C. 3 es.) Hälfd. Q. znm Vater des I'varr-üpplendinga-jarl 
gemacht wird, was weder zu jener cett. noch zu unserer Sk. stimmt. 
Überhaupt sind diese cettartdlur alle einzeln zu beurtheilen. 

44) Wenn Munch diese Quelle eine uralte genealogische Dichtung 
(S. 4) nennt, und der Sk. zwar einen gewissen selbstetändigen Wen 
zuerkennt, die reinere Tradition dagegen i» jener erblicken eu mOssen 
meint, so sind gerade die — auaser dem unbewiesenen hohen Alter 
des Liedes — hierfür S. 12 angeführten Gründe eher geeignet diese 
Ansicht zu erschöttern als eu stützen. Dass die Hynal. aer neuer- 
dings in Norwegen wieder beliebt gewordenen Ansicht der lAuswan- 
derung ans Skandia nnd den skandiscben Inseln« hätten Ansdruck 
verleihen wollen, wird schon dadurch buchst zweifelhaft, dass sie 
Str. 14 den Bälfdan zwar als htestr Skjöldunga, dann aber Str. 16 
die Sl^Gld. wieder als Nachkommen des Hfllfd. hinstellt. Dieser Wi- 
derspruch, den die Eddaerklärer natürlich zn Ittaen wissen, zeigt 
doch wol die willkührliche Behandlungsweise der HyndL deutlioh 
genug. Dass aber die Sk. die altberühmten Geschlechter der Skjßld- 
unger nnd SkilHnger (vielleiobt auch Tnglinger unä VSlsnnger) 
nicht zn den Abkommen des Hälfd. zählt, kann sicher nicht fehlerhaft 
sein, vgl. auch Manch p. 39; die irrige Ableitung der OStingar von 
AuSi war kaum zn vermeiden, wenn ßlr jedes angebliche Fürsten- 
Geschlecht ein Heros eponjmos aufgestellt werden sollte. JedenEalls 
vrird jüngere Aosschmücknng eher in den so viel weitläuftigeren Ge- 
nealogien der HyndL als m Sk. LXIV vorliegen; die Zählung des 
Eylimi zn den Lofönngar ist nnverdäohtig, während die zu den OS* 
Ungar (Hyndl. 16) lediglich dnrcli den Stabreim veranlasst sein mag. 
Die sehr geringe Bedentang der Eyndl. haben schon E. Manrer um 
£. Jessen (Zgitechr. f. d. Pha m, 62, 63) herrorgshoben. 
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C. 4. 168 

lenian*^ derGnfthlangen; Um Forqjöt und Fandinn Noregr, die sich 
nur leicht mit H&lfdan Qfttnli abgeben"), wol einen norrön = norwe- 
gischen Concuireni-Tergach mit den älteren, die berAhmtesten KOnige- 
tind Eelden-geschlechter direkt an (XSinn anknöpfendes Qenealogien 
in Ynglinga-tal ond BäleTgia-tal £a erkennen*'), desaen Einzelheiten 
allerdings kaum eine ernstliche Piflfnng verdienen, der aber doch in- 
sofern Beachtung fordert, als sich darin — abgesehen von der viel- 
leicht bewussten ZurBckdrllngiing des heidnischen O'Sinn zu Qunsten 
minder bedenklicher Bepräsentanten des Altertums — doch anch wol 
eine Emancipation des speciell norwegiBohen Standpunktes TOn dem 
älteren anf SOdskandinavien Qud Schweden znr&ck weisenden findet, dem 
nach dem alten Ynglinga-tal noch Snorri in seiner YngÜDgasaga und 
ähnlich der Verfossei des Prologs m Gjlfag. — den wir aber Ton 
dam Autor dieses Werkes seibat zu. trennen uns nicht beftigt finden -<- 



Eine kurze ErCrtemng über den im Form&li C. IX— XI vertrete- 
nen Standpunkt mOge denn auch diese Übersichtsskizze abschlieasen. 
Nach der kürzeren in ü vorliegenden Gestalt des Fonu&li wird in 
D.**) I die ächCpfong anf Qrund des biblischen Berichtes, aber zn- 
nllchst sicher im Anschluss an kirchliche (angelsächsische*')) Schrift- 
steller behandelt. Der Ursprung des Heidentums wird aas der all- 
mählich entstandenen Zerstreuung der TOlker und der dadurch be- 
dingten Entfernung auch von der richtigen Erkenntniss des göttliohen 
Wesens und Namens hergeleitet. Die von Qott neben andern irdi- 
schen Qaben ihnen verliehene Vernunft hätte nun dazu gefOhrt, einmal 
die mfitterliche Erde , ans der Ällea hervorEogehen und zu der Alles 
surflokzukehren schien, dann aber den unbekannten Lenker des Loft- 
reiehes mit seinen wunderbaren Lichtrphänomen als göttliche Persjjn- 
Uchkeiten aufzn&wsen; und diese Vorstellungen seien alle, wenn auch 



45) Ich habe dabei namentlich Norr und Qorr im Auge, in deren 
EntdecknngBreiaen man wol mit Hecht eine Nachahmung der isl^di- 
Bchen Landn&ma eefnnden b»t. (Vgl. Eejser Efl. Skr. I, 483, 484, 
der übrigens wie Munch diese Erzahlun^n wol zu hoch hinauf, gegen 
1200, ansetzt). Fornidtr mit Beinen drei Söhnen fnast dagegen wol auf 
älterer Tradition, vgl. 8k. XXVn. 

46) Abgesehen nämlich von den angehängten tettar-tSInr, vgl. 
A. 43. 

4?) Ältnlich schon Qeijer 8t. B. E. 465. Als norwegischer Fürst 
wird Hälfdon ansdrScklich nur in Fund. Nor. genannt,'eB scheint dies 
aber richtig, wenn man eben die südlicheren mit der dänisch - goti- 
schen Cultnr in Berührung stehenden Landestheile darunter versteht. 

48) Unter D (= dosmisaga) verstehe ich die Abschnitte in U, 
irthrend C die Cap. der AM-Ansg. meint. 

49) Dafür spricht, dass die in D. II f^ Genealogen deutlich auf 
■gs. Quellen curückgehn, überdies ja in'Eoi^and eine reiche kirch- 
liche Lit der Aogeuftduen, lateinisch wie ag«., erblühte. 
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an nnd fGi sich mit der Wahrheit nicht nnTerainbar, in giob nnn- 
licher, materieller Weise an^fout. D. II. Unter den drei Theilen 
der Welt, Afrika, Enropa oder Enea**), Aeien, leien jedoch die beiden 
enteren durch klimatische EinflOne nnr tfaeilweiie ak bewohnbar ei- 
echienen, während Asien recht eigenüich als die bewohnbare Hitte, 
als die in jeder Beziehung beTonnffte Weltg^^nd sich ansgewieMn 
habe, und so beisst et: [lar var sett Bömaboig, er v6i kSllnm 
Trüju"). In dieser Borg seien 12 Eaaptleote and ebenso viel Haopt- 
Bprachen (ihrer Qefolgscbaften) TOrhanden gewesen. Einer jener 
Bänptlinge Uenon (Memnon?) aber habe mit der Tochter des KOnigt 
Friamas Tröja einen Sohn TnSr(Tro87) gehabt, der nun kein Anderer 
ah I>6cr sei. Er wird als köhner, mfinnlicher Held geachildert; in 
dem Nordtbeite der Welt habe er eine Wahrsagerin (sp&konn) Sibil") 
Ton nnbekannter Berknnft getroffen; diese aber pflege im Norden ge- 
wChntich Sif genannt sv werden. Als ihr Nachkomme im «ecbtehnten 
Gliede wird dann Wodden = (^Sinn namhaft gemacht; die Zwischen- 
glieder sind zumeist durch Namen , welche sonst teils ab Beinamen 
von O'Sinn nnd p<Jrr, tbells als Namen ihrer SOhne verwandt m 
werden pS^en, ausgefällt"). Angelsächsische Nameneformen begeg- 
nen mehr&ch, die über die Quelle dieser Genealogie keinen Zweifel 
lassen. — D. in berichtet, wie (^üinn als mächtiger HeerkOnig nach 
Norden gelogen und Sachsen") eingenommen, dort seine drei SGhne 
als LandeBverweser eingesetst Ober Oet-aachsen, Weatfolen nnd Fru- 



50) Dieser ausser im Form, der proa. Edda wol nur Tngl. 1 uocb 
begegnende Ausdruck beruht wol anch auf ags. Tradition, die von 
Aeneoe nach der ZerBtSrnng Troja's sotnaagen die Entdeckung Weet- 
europOG anstehen loasen mochte, da Griechenland, von Asien minder 
scharf geschieden, mit diesem Welttheile zusammen den Orient aas- 
ramachen schien. Eine andere ErkUrnng bei Bergmann Fase. p. 2S, 
die an den Namen der Stadt Ainoa in Thrakien anknüpft 

51) Diese scheinbar auE^llige Angabe ist wol so in fassen, daas 
entweder Tröja als die Mutterstadt von Rom angesehen wurde und 
somit gewiasermassen ein Alt - Rom darstellen konnte — oder es 
mOsste Bdmaborgin dem weiteren Sinne einer m^htigen EQnigs-(KaiMr-) 
Stadt oder Capitale gelten. — Für den bez. Satz bietet W.: var gCrt 
bat hds .... er kOIluS var Trdja , bar sem v6r kcllnm TTrklond. 
Vgl. A. 69 und 71 und Yngl. 2. 

52) Damit ist die bekannte Sibylle von Comä oder eine andere 
dieses Namens gemeint. 

53) Beinamen fitirs: Lörri{>t (HlörriSi), Ving(i)-[iörT, und wol auch 
Tingnir; SObne: MöSi, Magni (Hage inD); Beinamen (ysins: Annorr; 
Sohne: HermöSr (Eremä«), SkjSldr u. w. Auf die Vai. der Hes. g«be 
ich bei dem geringen Gewichte der ganzen Genealogie nicht weiter 
ein. — Im Diplom. Island, p. 502 wird bez. der agt. Qaellen auf dis 
Sacbeenchronik z. Jahr 8S4 verwiesen. Tgl. dort auch die orientuen- 
den Bemerkungen p. 501—504. 

54) Hier im weiteren Sinne — Deutschland, wobei jedoch midahit 
an Nord-d^uts^ m denken ist. 
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kenland"). Ein vierter Solin habe da« damale Doch ReiSgotaUnd ge- 
nannt« Dänemark erhalten"). 

D. IT endlich schildert die Feitsetinng de« weiterttrebenden (^Slnn 
in Schweden, wo er, nach eioer recht glimpfliahen AnseinandeTsetinDg 
mit dem Landeahemi Oylfi"), in Sigtdair ein neues Troja mit 12 Hanpt- 
lenten"^) ^grOndet habe, aber selbst noch weiter nach Norw^en ge- 
Eogen sei, wo dud das Weltmeer seinen Wanderungen ein Ziel ge- 
setzt habe. In Norwegen aber sei Scemingr,"°] in Schweden ein an- 
dererSohn itesO'Airin, Namens Ingri, als Herrscher eingesetrt. DieOe- 
meinsamkeit der Bprache aber in den nordischen Reichen und Deutsch- 
land sei eben dnrch jene gemeinsame Abstammung der bez. LandeB- 
hecracher von O'Sinn an erViaren.'") — Fassen wir schliesslich diesem 
hier and da in U rielleicfat abgekürzten, aber im Garnen doch wol 
als unTeikOmmert'nnd anthentisch zn betrachtenden Prologe gegenflber 
die starken Interpolationen in's Aoge, die sich der Überliefemng inWr 
B angelangt haben. — Hier wird, abgesehen TOndeiEinachiebnngTon 
C. n^) die Schildemng von Tröja in C. X[V unterbrochen dnrch die 



55) Es ist Sigi mit seinen SOhnen Berir nnd TOlannsr. Dass fQr 
diese sonst in Alteren Quellen wenig bezeugte Genealogie die VClsung^ 
Sage als Quelle benutzt ward, ist schon von P. E. Müller Sagab. II, 
88 vermntet, vgh auch Symons S. 290, 291. Über Qevis vgl. Orimm 
Gesch. d. d. Spr. p. 458, sowie im Allgem. p. 438, — Dabei ist jedoch 
schwerlich an die uns erhaltene, vielmehr wol eine weit Ülteie Reo. 
dieses Werkes zu denken; vgl. Vorbemerkungen zur Völsa. g. 11 und 
hier C. 5. 

66) Über dies Geschlecht vgl. Manch-Clauss.-Heroisches Zeitalter 



56) Ü 
.. 12 fg. 



in dem Werke selbst aber eine wol mehr populäre Anfiassaugsweise, 
für die jedoch nicht gerade ein Lied zu vermuthen ist, zur Einkleidung 
des Unterrichts in der Gotterlehre gewählt wäre. Die Skjaidunga- 
saea , die ungeachtet der Nennong des SkjSldr noch nicht benutzt zu 
sem scheint, wQrde dann einerseits zu der späteren Interpol, von Gf If. 
I Anlass ^boten, wie andererseits die Daratelluug der Tnglinga-Saga, 
C. 5, beeinfluRst haben. 

58) Dass dies die sogen. 12 Äsen seien, wird Tngl. 7 näher an- 
gedeutet, wobei ein Zusammenhang diesen Namens mit Asien immer 
angenommen wird, vergl, Yngl. 2. 

59) Nicht in ü, wol aber in W findet sich hier ein Hinweis ani 
Hälejgjatal des Ejvindr Skäldaspillir, welche Quelle a. A. auch Form. 
zur Heimskrtngia anzieht. — Auf dem im Form, nicht besonders ge- 
nannten Yngtingatal des pjöSölfr beruht bekanntlich ^rossenteils die 
Ynglinsasaea; vgl. auch Munch'Clausien Heroisches Zeitalter p. 20 fg. 

60) In W, B findet sich schliesslich noch die Angabe, daes sich in 
England Ortsnamen fänden, die nicht zu der sonstigen Sprache der 
Baäuen stimmten; es sind damit die alt-britischen Namen gemeint. 
Eise ähnliche Angabe aber findet sich auch Fms. XI, 412 (vgl. Qnmm. O. 
d. d. Spr.* 584); Petersen Daum. Eist. I, 126, der j^edoch III, 60 die 
bei. hiitorische Anff^nng mit Unrecht vOllig abweist. 

61) Die Tendenz de« Gap. ist — ^i^Qtipfena an dep Ttn^nnlian von 
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lU EinllitiBw. 

Bomstktmg, dam Pttemna sc TdSnii «ei, wu nicht n mnranden, A» 
et TOn Satdrons Abstunne*'). Über diesen Sat. and dtium glOiunid 
gMoklidi« Kegierang auf Kreta handelt C. T, von ihn in der Un- 
glaube der Kreter nnd.Ibeedfinier atugegangen, wie Jener eiste (dw 
Baal) bei den CbaldMni. Anf Sabimiu wird C. VI flbertragMi, mM 
wir fonat vod Jnppiter und Eturopa sn leien gewohnt sind ; TetrtBi« 
aber ftllt in nnnrer Enflhluig nigleich mit Jnno und Ibo lonm- 
men")' — unter dem drei Sahnen des Sat., die all Jöpiter, Ittptfe- 
u> nnd Pldtaa nahem correct**) beieichnet werden , habe der eaten 
entKbieden den Vorrang gehabt; nicht gani deutlich irt die C. VH 
ex. angeitellte Vergleichnng nriachen Jdptter nnd frörr, die vielleioht 
nur eine tltiwerliche sein wll. — Auf die wunderlichen Enahlnngen 
in C. VIII Aber die weiteten Sohioksale des Sat. bii m seiner Flocht 
Sftch Italien gehe ich hier nicht weiter ein, hebe jedoch mit AM I, 
IS'") die flbenaschend getreu ans einer lat. Vorlage fibemommenen 
Worte: hbgat f Ttalfa borroi"); ah norrOne Interpolation wird na- 
tDrliuh die Angabe, dassSat in Italien pseudoDTm unter dem Namen 
NjOriSr anfjgetreten «ei, *n verstehen sein. C VIII führt unter den 
Nachkommen des Jdp. Dardanus, HeriVon, Tros, Tlns, Lamedon, Priam- 
ns auf**}, nnter dessen Stlhnen wiederum Ektor der namhafteste ge- 
wesen sei: Glans nnd Ruhm des alten Tnjja habe unter den lUmein 
eine Verjüngung erfahren ; vor ihrem Heerführer Pomp^jns sei der im 



Babel — die EntstehnDg der 72 Weltsprachen (vgl. Denkm. t. Ufilleo- 
hoS B. 486) daranlegen, was aber zu Widersprüchen gegen C, IV führt, 
wo die 12 Hanptsprachen wohl erst durch eine sehr unsichere Gon- 
jectur beseitigt sind. Zoroaster Baal wird ausserdem als Hauptetif- 
ter der Abgötterei namhaft gemacht. 

62) Auch das starke Hervortreten des Satnmns deatet vielleicht 
noch anf ags. Quellen, vgl. Qrimm. Hjtb. 226 fg. 

63} Der Name ist Jdna, die Schicksale entsprechen denen der Eu- 
ropa nnd Ino. 

64) In H ist sogar Pliitua in Rütd corrisirt! — Sat. selbst soll 
anf Kreta Ewei nnd siebeniig Bui^n gebaut nahen, vgL A." 

65) Zu beachten ist dies um so mehr, als für die echten Theile 
des Form, ausser sorrOnen nur ags. Quellen benntEt zn sein soheinen, 
nnd hier C. S. ist die Wandemng des CSinn nach Norden gani ab- 
weichend von der Interpolation in C. Vni als eine duichans freiwil- 
lige und ohne n&here Zeitbestimmung dai^estellt. Snorri iu Yngls. 
icheint allerdings d. Interpolation des Form, schon su kenneu, abei 
eine Vereinigung der betr. beiden Angaben zu erstrebeD, — Übrigens 
gebraucht der Antor von C. VIII hingat i NorSrhfclfnna jenem hing- 
at 1 Italia in C. VII gegenüber , vieUeioht aber ohne eigentlichen 
Widerspruch , da norSrhblfa Europa überhaupt bezeichnet An ver- 
schiedene Verf. von VII nnd VQI mOobte ich jeden&lls nicht denken, 
an eitterer Stelle wird nur der wörtliche Anschlnss ui eine audJbi- 
dische Quelle vorliegen. — Bei. der verschiedenen QenealMie des 
FröSi in Sk. XLIII und den echten Theilen des Form. s. A. "}. 

66) Diese Genealogie (Herikon =s Erichthonioa) entspricht der bei 
Bomei: ü. XXi 216 fg. sich findenden. 
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C4. m 

Uordeo hakftrmte O'Sinn ans Asien gewichen, der dem alten Frismos 
dflnulben Namen beigelegt habe.") 

Bei der Betraolitnng' des in neuerer Zeit im Qanien nur wenig 
Ifsaobteten Fonn&U**) sindei noch folgende Punkte, welche unutln- 
tetfiBBe heranafotdem. In fehlt, soweit ich eehe, jede AnknOpfnng 
an die I^rhir, welche in W, R dagegen mehrfach begegnet**.) Die 
AaknQptimg aa Tröja dagegen findet sich in der ganien ptos. Edda 
so feststehend, dass' ea mir anbereohtigt erscheint, nie in Gjlf. IX 
(AH I, 54') als ipfttere Zuthat ra TerdAchtigen"). Wenn nun XT 
auch (einer EOrzongen wegen kein besondere« Zntraoen verdient, so 
würde doch eine derartig oonsequente Anssoheidung der Tyrkir za der 
sonstigen, fast nachltoig zu nennenden VerkBrznogsweise in ü 
nicht sonderlich stimmen; es ist mir daher glaoblicber, dass die im 
Korden' allerdings aooh früh und weit verbreitfite Anknüpfung der 
Aaen an die Tjrklr") in die pros. Edda erst dnrch ihre Interpoli^ 



67) Der Autor Äussert allerdings selbst seine Bedenken besOglich 
dieser Hypotliese, die jedoch bei manchen Qelebtten angenommen 
sei. Dam Leser bleibt es sodsna überlassen, die in C. IX (=> D. lies.) 
wieder auf Friamus und seine Familie Eurücklenkende ErsShlung bis 
znm Ende za verfolgen. Ea ist übriEeus zu beachten , dass auoh die 
jüngeren Theile desAFormili jene albeine Identificirung des Priamvs 
mit Brimir, des Ektor mit pörr, des Loki mit Ulixes u. s. w. noch 
nicht kennen, welche wir im Eptirm&li eu Gylf. (AH I, 206) und im 
sog. Eptirm. Eddu antreffen, überall an ältere, echtere Recensions- 
theile angeschlossen. Diesen wüsten Fabeleien gegenüber kOnnen auoh 
die Interpolationen im Form, noch als relativ sTtere Gebilde gelten: 
ein Verh&ltniss, wie dies auch bes. der in Qj\t, selbst vorkommendes 
Einschaltungen anerkannt werden darf. 

68) In älterer Zeit hatte namentlich OOransson weitgehende Com- 
binationen darauf lu gründen, Ihre eine kritische Belenchtang ta 
geben veisuoht. Ihre wies mit Ents<^edenheit auf die Vorsüge des 
Cod. ü für Form, hin , darauf ist in unserem Jahrb. wenig mehr ge- 
achtet. Tgl. übrigens Grimm Qeech. d. d. Spr. p. 136, 187) Bergmann 
Faso, de Oulfl p. 'Jl f^., dessen AustVhrungen ich jedoch vielfach nicht 
folgen kann u. Antiquit^s Kusses I, 42 fg. 

69) AH I, 12 Z. U; 28, Z. 8; SS6, 6 n. Öfter. 

70) Vgl. meine Note "). — Vielleicht war aber mit W ^tkallai 
(heisst gewöhnlich sonst) Tr6ja zn schreiben, denn der den GOttem ge- 
läufige Name ist vielmehr A'BgarSr. 

71) Wahrend Bergmann ^lac. p. 27 die Anknüpfiing der skandi- 
navischen Aaen an .Trdja als die jüngste Combination, verglichen mit 
der bez. der Abstammung von Thrakern und Türken, au&sst, haben 
Andere umgekehrt »Türken« aus Teaori = Trojani erläutern und so von 
der Troja-Sage abhängig machen wollen. W^rscheinlich sind aber 
beide Hypothesen unabhängig von einander und nur mit gel^ent- 
lioher Berührung entstanden. Tgl. u. &. noch Roth: Die Trojasage 
der Franken (Geim. I, 33 fg.) und die denselben viel&oh widerlegende 
Abhandlung von Zamoke: Üeber die sog. Trojanersage der Franken 
in den Ret. der phil. bist. Cl. der K. S. Ges. d. W. 1866, 254 ^. — 
Auf den Antlieil der pros. Edda geht Zamoke S. 282 fg. ein. — Dass 
Azi(rslendingabökC. i2)den Yngvi iTyn^akonungr* nennt, Snorriden 
O'Siim in TTikland grosse BesitEnngen haben Ifiest, Beide aberTnlgaoBer- 
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torea Eingui^ fuKl. — Handelt ei lioh hier um sine MihTenE der 
HandichrüteD, ao üt noch, auf Anderei lu aohteD, was für eine relative 
Altertum Ucbkeit des Fonn&li in Reiner Totalität eq sptecben scheint. 
Einmal die hier nocli nicht Tfillig Terdnnkelte Auffiwinng de« ^örr» 
all einet bOheren oder doch älteren Gottheit im Vergleich va (ytina "), 
WM sich wieder mit der Wflrde, die Jeaer in Qyl&g. genieiit, xn berflh- 
ren icheint. Oreifbar i«t noch der Fnterachied zwischen dem Ge- 
sobJechteregigter de« Snorri, das in «einen Lebieiten «der doch bald 
nach «einem Tode angefertigt eoheint"), nnd den in Form, «ich fin- 
denden aeneoli^eD, so erkennbu «onst ihr Zniammenhang ist. Wäh- 
rend n&mlich Form&li, die ScbOpfnng der Welt besprechend, allen An- 
las« gehnbt hUie, den genealogischen Stammbanm bis Adam hinaaf- 
■niUiren , finden wir hier die Genealogie der GStter erst mit Saturn, 
der nach dem Qeachlechttregiater Snorri's im «echicehnten Gtiede von 
Adam abstammen soll "), begümend. Jene Anknfipfong der QGtter (resp. 

w&hnt lauen, kann för die chronolocische Datirnng der leisten fij- 
poUiese nicht in'« Gewicht fallen. Ecieusowenia düf mit Storm, Sn. 
Storl. Eistor. p. 105 ' der Umstand nrfprt weracDi dius O'l. Erftaalc. 
AM II, 04 nur der asiatiBchen Heimat im Allgemeinen gedenkt. Wenn 
Rchon der nomannische Annaliit des lehnten Jaiirhnnderte Dndo (bei Du 
Chesne Eist. rer. Norm. p. 68) von den DElnen awsagt: Qloriantnr se 
es Antenore ptc^nitoa, so mus« die Anknüpfung an Troja im Nor- 
den doch bereits sehr frOhe versacht sein. Dieae und ähnliche Zeo^ 
nisse, welche die Ankntipfun^ der Skandinavier an Asien irgendwie 
anstreben, finden sich bei Gei]er Sv. B. H, 393—396 gesammelt, eisige 
weitere Stellen sind nach dem geo^. Kegister der Fas. UI, 723 
B. T. A«£a, Asfaheimr, - land, - menn) leicht anzufinden. Dass O'Sinn 
nach Form. Till gerade zur Zeit des Pomp«^us aas Asien geflohen 
sein soll, wird gewChnlich aui der Gleichzeitigkeit des fröCi (der ale 
sein Di-Enkel gelten kann, wenn Fr, als Sohn des FriSleüx anfge- 
fasst wird, Tgl. Bergm. Fase. p. 46) mit Angostns erl&nt^, welche 
Sk. XLIII lehrt; dabei fällt nur auf, das« gerade Form. X n. XI eine 
andere Genealogie des FräSi bietcl Tgl. anch A. 65. 

72) Terdunkelt wird dieselbe nsmentlich dnroh die demAator des 
Prologs selbst zweitelhafte und in das Gebiet der Interpolation fal- 
lende Annahme des älteren Sinn = Friamns, dessen Enkel Trör = 
P6n wiedemm als Stammvater des jQngeren O'tiinn (vgl. C. IX] eicli 
geltend macht. Ebenso gut liesse sich Qbrigens von einem älteren 
Pörr-Jupfter nach C. TI reden, zn dem dann Priamns-O'Öinn wieder in 
ein jüngeres Terhältnise eintreten wflrde. Das von Grimm Gesch. 584 
angezogene sSgubrot (Fmi. XI, 534) nennt übrigens O'öinn kurz und gut 
son pörs. — Tgl. auch Über die Einleitung der Tröjnmanna-Sage des 
Haukr Munch in Ann. n. Oldk. 1847 p. 187 fg. 

73) Es ist offenbar mit dem lOgsOgumannatal, das mit Snoiri Storl- 
Qson absohliesst, ziemlich gleichaltrig. Tgl. den Abdruck beideiYer- 
zeiohnisse (nach U) nebst den Brlänterungen in Diplom. Island. I p. 
498-506. 

74) TgL auch die beiden Genealogien von Haraldr Härf. bei Baak 
Sn. Edda 866—868 (Fas. U., 12, 13,} von denen die ältere nnr 
von O'Sinn (oder eigentlich von Bnri), die jQngete (übrigens mit Form, 
und dem Snorti'soben Geschleohtsr^stei sich nahe berübtende) von 
Adam ausgeht. 
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C. 6. 159 

KOnige und Staatetnannec) an Adam scheint deim doch eiDenjOnge- 
len Fortaobritt uk der Genealogie eq beMichnen. HUt man hierzu ead- 
lioh noch die Benutzong angels&chuaober Quellen ~ die Sachaenchro- 
nik") itt mit dem Jahre 1154 abgeBchloseen — und die in den äch- 
ten Tbeilen (abgesehen von allen Schwächen der wissenKhafttichen 
Uethode) doch ouTerkennbar edle und einfache Behandlung des Stof- 
feB, so icheint die Venuntnng, daae GjlfaginniDg nebst Form&li eher 
vor als nach Snorri entstanden sein weiden, schon an Wahrschein- 
lichkeit zu gewinnen; zn weiterer PrQfiing dieser Frage wird uns das 
folgende Cap. Anlass geben. 



C. 5. 

Die Entetehui^Teise der prosaischen Edda. 

Während J. Ihre'] mit Hinweis auf die Überschrift im Cod. ups. 
und die ebendaselbst befindHchenQeBchlecbts- und Amts-Begister, welobe 
beide mit Snorri's Zeit abscbliessen, den berühmten Historiker auch als 
Verfasser unserer Edda eq erweisen versachte, hatte Mber bereits Arne 
M^nossen in seiner (jedoch erst 1787 edirtea) Tita Scemhndi ebenae 
wie einen Anteil Stemunds an der Lieder-Edda, so auch den des Snorri 
an der prosaischen bestreiten zu müssen geglaubt. Seine Gründe, die 
in der Hauptsache auf den Nachweis einzelner, allerdings erst nach 
Snorri binzngefQgter Str. und Prosa-Abschnitte (in Bb und Cc] hinauB- 
lanfen, erweisen sich bei näherer Prüfung allerdings als noch weniger 
durchgreifend, als die Ihre's, ond die verwickelten Fragen bez. der 
Ehitstehnng unserer Edda lassen sieb wol einem gordischen Knoten 
vergleichen, der aber — wie mehr oder minder jedes Problem der 
Wissenschaft — nicht mit einseitiger, scheinbar conseqnenter Argumen- 
tation zerschnitten, sondern mit Bedacht gelöst, oder wenigstens ge- 
lockert sein will. Den ersten Versnch einer umsichtigen Abwägnng 
des Far and Wider findet man in P. E. MQlier's bekannter Abband- 
lang: Om Anthentien af Snorre's Edda*) Die hier gewonnenen Re- 
sultate, die sich korz dahin formuliren lassen: wir sind ebensowenig 
befugt, einen bedeutenden Antbeil des Snorri an der Skälda (Abth. 
Bb) ZQ bestreiten, wie andererseits die geringste innere Wahrschein- 
lichkeit dafär spricht, dass auch Ojl&ginning nebst BragarcB8ar(Aa) 
oder der grammatische Theil (Cc) von ihm herrahren sollten, (Br 



75} Vgl. n. A. len Brink Engl. Lit. I, 182. 

1) Vgl. die in C. 1 bereite gegebenen Notizen. 

2) In Skand. Lit. Selsk. Skr. 1812, p. 1 n. fg. — Ich citire noch 
der dem Leser wol bequemeren deutschen Ausgabe von Sander, Eoph. 
1811: Ueber die Echtheit der Asalehre u. s. w. ~ Zur Erg&nzong 
vgl. auch: Über die Nationalität der altnord. Gedichte (als Anh. in 
Sanders Übers, der Abhandl. P. E. Hallersi Über den Urspr. n. Verfall 
der isl. Historiographie S. 83 tg.) 
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HO Einleitong. 

welchen leiEteren sich sogar theilweisse ein etwu jüngerer Antor 
(<yi&& ET[ta»k(Ud] nachweisen läset — diese im Ghuizen ond GrOBsen 
dnrchauB richtigen S&tse sind leider Bebr bald in Onnsten weit min- 
der überlegter Ansichten wieder aufgegeben and bedürfen daher hier 
— abgesehen von der allerdinga mebr&fh oOtigen Ab weich ang inNe- 
benfragen — neuer Herrorhebiing und einer weiter gehenden Be- 
grflndnug, wenn auch die Behandlung des Gegenstandes bei B. Eejser 
I, 65 schon eine bedentaame Umkehr zm conserrativen Kritik erken- 
nen lässt. 

Was Bask in seinem Vorwort« TU Lesendanna p. 5, 6 als seine 
Ansicht über die Entstehung der Sn, Edda angibt, entbehrt so sehr 
aller Beweisfabrung, dasa es nar der Name des sonst so hochTerdien- 
ten Aatore ist, der za einer Berücksichtigong nOtigt; znmal anch 
Bergmann in seiner Schrift Aber Q;If. sich vieliach an Rask anlehnte *), 
N. M. Petersen aber ein jedes Hinansgehen über das von Bask Ge> 
sagte I^ aathunlich erachtete*) 

Eask äossert sich (vermutlich im Anschlüsse an gelegentliche 
Xnsaemngen Siihms) dahin, dass die sog. Snorra-Edda angenBoheinliob 
von verschiedenen Antoren veitasst sei. 

Wenn Snoiri irgend einen Antheit daran habe, so scheine esihm 
am wahrscheinlichsten, dass Derselbe eine Art von Entwurf (uppkast) 
EU 07lfi^[inning hinterlassen habe. Dieser Entwurf sei nach seinem 
Tode, durch TeTBchiedeneZusStse vermehrt, herausgeben*) und über- 
dies ein jüngeres Pendant (Braga-rceSni) hinsugeiligt, dessen Autor 
sich eine minder ängstliche Auswahl ans den alten Mythen ,Enr Er- 
gänzung von Gflt. vorgenommen habe. — Da diese alten Mythen aber 
noch Einführung des Christentums lediglich poetische Bedeutung noch 
beansprucht h&tten, so habe ein dritter Aut«r die Skälda — gewis- 
sermassen als praktlHchen Theil zu dem theoretischen') — hinzuge- 
fügt. Endlich habe O'l&fr Evitaekäld einen Theil der grammatischen 
Traktate verfbest; ihm werden überdies die unseren Kritikern so im- 
bequemen FormfUi und Eptirm&li ohne Weiteres aufgebürdet, die der- 
selbe aus Besorgnis, dass die heidnischen Elemente dea Buches Jemand 



8) So h&lt auch er Gylf. für ein von Snorri zwar geschriebenes 
aber unfertig hinterlasseaes Werk, ohne darum Snoiri s Autheil an 
der Sk&lda zu bestreiten. 

i) Ann. for nord. Oldkynd. 1861. 

5) Diese Zu^tze sind in der Ausgabe von Eask selbst kenntlich 

Bimacht, ich habe in den bes. F&llen (ond bes. C. I) gleichfalls einen 
nterschied von der ersten Band anerkannt Bergmann Faso. p. 36, 
88 Ifisst diese Zusätze theilweiae von Snoiri selbst herrühren. 

6] Mit Recht legt Bask dem Aator von Ojlf. eine im Sinne de- 
eenter Moral gehaltene Mythen-Auswahl bei. Vgl. w. unten. 

7) Diese Auffassung der Sk&lda, der man die eigentliche >Edda< 
(d. h. Oyl&g. and Bragar.) entgegensetste, findet sich bereit« bei 
N^erup in seinem übrigens nicht sehr erheblichen Aa&atse : Om Edda 
(Skajid. Lit Selsk. Skr. von 1807, vgl. C. 1) — 
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0. Bu m 

im OlaobM iir«n kOimten, denuelben naotateBgUch angeheftet haben 
■oll. — Wh Snorri betrifft, bo wird gerade bes. dM SUUda jeder Aa.- 
tlieUdM*elbeiibeatritteD;eiDiiut1, weil die (Hiner allerdingi kann wOr- 
digen) BragarceSuT dacwiMhen BteheD'),daim weil die atilietiHhe Ana- 
fQhrnng der Sk&lda weit (utet Bnorri's Meiatertchaft bleibe'). Die Be- 
arbrntuDg eeinei eigenen Gedichte in H&ttatal endtick soll Snoni na- 
ml^Uoli aelbat reifiuit haben kOnnen. '*) — Handelt es aiob hier eigent- 
lich nnr um lein inbjektiTe Aniichten, bo hat Beigmaon wenigstem 
den Tersneh einer Begrfindnng seiner theili Lknlicben, tbeils anoh ab- 
.weichenden Ansichten in seiner: Fascination de Qnlfi (p. 81 fg.) vor- 
gelegt. 

Was QylC. betrifft, so sind die mancherlei hier hervortretenden 
Abweiohongen von Bnorri keineswegs Qbersehen, aber dadurch sn er- 
kl&ren versnobt, dass Qylfag. vor der Heinukringla rerfiksst sein soll, 
in welchem letstem Werke Sn. Qelegenheit genommen bfttte, seine 
frühere Arbeit mebriaoh su berichtigen. Bergmann kann ich darin 
(gegen P. £■ Malier) beistimmen, d^so Ojlfag. vor (nicht nach) der 
eigentlichen literarischen Blütheperiode Snorri's geschrieben sein mnss; 
da die äusseren OrOnde f%r seine Autorschaft aber gerade bes. OjUag. 
•ehr schwach sind, so finde ich es am gerathensten, der inneren Wahr- 
scheinlichkeit tu folgen, dass Gy\i. nicht von Snorri selbst herriUirti 
sondern von ihm nnr gekannt und benntat wurde "). 



8) Dieser Oruud fällt begieiS ich er weise von selbst Fort, sobald 
man die von Rask nur zweifelnd und völlig onnOtig angenommene 
Autorschaft Snorri's bes. Qylfag. aufgibt. 

9) Was die Keuningar bez. ihiei prosaischen Erklärungen betrifit, 
so lassen sich diese mit einem Werke wie Heimskr. alleraings nicht 
veraleichen, da sich hier natürlicherweise ein ganz anderer Standpunkt 
daroot; die Erzählungen in der 8k. sind aber stilistisch betrachtet 
wol das Beate in der pros. E^da überhaupt und kOnnen dem Snorri min- 
destens ebensogut angohOren wie die zwar auch edle, aber fSr Snorri 
auffeilend breite und bebagliche Darstellung in Gjl^ — Die Darstel- 
lung der Sk&lda-Mytheu wird in den Antiq. Busses 1,48 bo gewürdigt: 
ces recita ae distinguent ordinairemont pai an langage präcis, nervenx 
et claasique ; äbnlichea Lob ertheilt ihnen Bosselet bei Erscb u. Qra- 
ber Abth. II, B 31 p. 2&b nad und R. Hejser Efterl. Skr. I, 355. 

10) loh komme hierauf weiter unten zurück. 

11) Die äusseren Gründe beziehen sich nämlich eigentlich nuraof 
die Überschr. des Cod. Upsal., die jedoch cnm grano salis gelesen sein 
will. Da es von der Edda hier heisst: hana hefic samansetta Sn. St. 
(wie andernorts hefir sflSan samaofcera l&tit,AM II, 428,) und Ann. Tsl. 
zn 1241: bann samsetti Eddu, so ist die redaktionelle Theilnahme 
Snorri's, an welche wahrscheinlich in ü nur gedacht wurde, vollkom- 
men respektirt, wenn wir annehmen, er habe jenen mvthologischen Trak- 
tat mit seinen eigenen Arbeiten verbunden. — Die von Beigmann 
S. 31—33 weiter aufgeführten Gründe für Snorri's Autorschaft reduci- 
ren sich auf eine gewisse Äbulichkeit in Aasdrücken und Wendungen 
(wobei jedoch Nr. 4p. 33 als wahrscheinlich anders in bearteiten weo^ 
nillt, vgl. C. 4 "), die sich ebensogut aus einer Kenntnis bez. Naoh- 
ahmoog von Qyli durch Snorri erklären lassen. Ebenso die vermeint* 
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8ncM BW den Slnga ujcb 49m Antw Ton Crtt^r. «««m tfUur 
M tntai, K> «heört mir «««ieM ab nakeni MtlMtrenUiidtieh die 
BvtKikBidBBg, dui « nicht dwAibeitaiKMABBagem, toaidara ^ «ian 
WUia , wol onterriehMen MftnnM wu. Bergmaani {«Mk aewb ado^ 
tirte) AnBHhrBc, dm hier eine JugendwiMit Snoni'« vothagt, «oIHe 
wol nvf die >Tr»di1iov< mit den Widenpiflohea der Heimdciiagk 
amuBhnaii. Anoh die Sentenz Deaielbea (p. 30): d'uUeun, Mknt jeoM, 
il dst a'intäteeeer it U Hythologie pont eile mfeme kawi bei uähaet 
Betncbtung nicht als Statu vonBergmaaiu Hjrpotbeee geHea^ Dem 
riwn ein lolehe« tm mittelbare« Int^reMe an der alt«n HytäaannH, 
vobei die poetisch bedeutendsten Eneognisae am lebhaftesten hUtsD 
geeohildert «erden mOssen, tritt um dooh in Qjrtibg. ni^t eiii^egen, 
«ondem eine bewtieit«, ebenso so von allin rOhmender Erhebimg wie 
Ceindlieher Polemik flberall aich frei battende Stall eugn Ahme, die ge- 
mde in dieser kOblen ObjektiTitftt sich vollkommen mit der Le- 
beneannciit eines gereiften Mannes, sohver mit der einei JBageran 
rertrftgt. Dasn kommt die schon von Boak herrorgehebehe Am- 
haltmi^ aller irgend obaoCnen Hythenetoffe, Tgl. Anm. *}, die gleiddUlt 
eher an da« gereifte Alter denken Iftsst. 

Endlich aber iKsst «ich ~ wenn anch Totlkommen ridilag eine 
Bengnahme auf die BedOrfiüase der Dichtkunst fDr Oylfagk in ihrer 
enten Anlage geleugnet werden mnw**) — gleiohwol bei nttbem 



liehen Correoturen , die Snorri (vgl. p. 34, S5) doch niofat blo« 
seinem eignen Gleisteskinde gogenOber machen konnte. EndUch 
aber ist die so sehr abweichende, viel Bch&rfer degradirende Schilde- 
rang des (^Sinn in Tnglingas. ein umstand , der selbst Bergmann 
■uder Äusserung bringt: de «orte qo'il est vrai de dire qxie, s'O 
n'avait pas iiih compose la Fa«cin. de G-nlfi dans son Elge mtö", il 
n' anrait plus senti en toi le beaoin oa la Tolontä de le &ire dans sa 
rieillesse. Eiwäot man nun, dass anch die (Tradition* sieb ebensowol 
mit uoserei Ansicht wie der Bergmanns TereinigenlAsst, der nur m viel 
Gewicht darauf legt (so namentl. p. 33 snb Nr. 7), so dürfte erstere 
wol als die weit einfachere den Vorzug verdienen. Auch Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 528 denkt nioht an Snom, Am bedenkliebsten ist ei, 
Worte aus der Überlieferung von Q^lfag. als Interpolation m beEeiobnen 
(p. 37 unten — 38 oben), weil sich die betr. Auffassung bei Snorri 
nioht nachweisen l&ast. Auch die AusfQbrungen von S. 88 — 40 a. a. 
0. bedürfen keiner eigentlichen Widerlegung (O'l. Hvft. soll den Na- 
men Edda aufgebracht haben, an den erst später entstandenen Fre- 
iten aber un schul i^ sein). 

12) völlig mit Unrecht ist vielf^b angenommen , dass Gjlb^. 
von vornherein in dem Sinne verfasit «ei, ein Handbnab der Hjrtholt^pe 
fOr junge Skalden su «ein. Es findet «ich hier aber kaum irgend 
eine ErwftbnnoR der Poesie, (XCinn wird sonst vielfach, aber nicht 
als Gott der Dichtkunst, geaohildert; anoh Bntgi wird C. XZVI 
mehr mit der Bedegewandtheit im Allaemeiaen (milsnfld, orSflmi, 
ortSsnild) als mit dem ik^dskapr in Verhindneg gebracht. 

Es braucht aber nach der Teudeni der Sohrirt anch nioht lange 
gesucht sa werden , wenn man die Überlieferung nicht gewaltsam 
TerkOneu will. Vgl 15) n. lÖ). — Qani mit Cnrecht wi>d Au Tor- 
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Belirttohtimg fiine — und awu doyjpvbeitige — Teadem dar Arbeit 
nicbt Tftrkeanen. EiimuU n&mliob knfipft der Aator wiedaciiolt an 
die (wirklieh oder TermeintUoh) mit der ftlteoHTUtelocie in. Ver- 
bindung stahendea AnsdrOcke und Sedewendnngen dei gewJHuUicbeB 
Lebens slu nnd sucht dieaelben in leiner Weioe bb erläutern "); tM^ 
derereeita naoU er — axuati im Fonnäli, doob aoth soiut — den &ller- 
dinge viel tohwierigeien Versoob, die religifiaen Vorstellongen der bßid- 
nisdieB Vonait mut ah IntOmer, aber als historieok b^xeji^icbe 
und vm so eher veizeihliche danoetellen. und w eine virUiohe 
AnüShauig dei alten und neaes GlRoben« so «nn^glieben"). Ist 
diese Annahme gegründet, dann liegt ei alleidingH nahe, ninh^ 
nnr einen altera and Sit atiaa Zeit gelehrten Mann , aoodam gwadd 
ta einon jener Uterariudi stiehiamen QeistUohen fili den Verbwei 
ron Qjltne- sn halten, die in der alfcaocdisoban ebenso wie in je- 
der andeni Literatur des HA. einen so erheblicben Fiat« einneh- 
men. Deigenigen aber, welche das Foondli ohne Weiteres verwer* 
fen möchten**), halte ich einmal die Amüogie aller namhafteraa 



wort cur Skälda, dea vulgo als Nachwort der Edda bezeichnet wird, 
doffli zniu ZengaisBe angezogen (e. B. von Keyser I, 94), dass Oylfit* 
nnniiiB und SkUlda fOr junge Dichter beatinuut seien. Aber der 
Hinweis auf das Form. %a Q. beideht stob nur anf den roUgißBea 
Standpnakt; nirgends ist dort von Poesie die Bede. 

13) Vgl. C.XXIV die AoknÜpfung von frü an Freyja, C. XXV 
die minder riobtige von t^-hrauetr, t^-Bpabr an T^, ebendort die des 
dlfliSr an den Fenriswolf, C. XXVI die irrige Verbiuduag von bragr 
mit Bro^i, die Anspielung auf Sprichwörter in C. XX£lV und £e 
etymologischen Versuche in C. XXXV. 

14) Die ObJektiTit&t der Auffaasnng ist mehrfach mit Becht (z. 
B. von J. Grimm Gesch. d. d. Spr. 528 fg., W. Qrimm bei Daub u. 
Kreuzer IV, 221) anerkannt , aber viel zu weit geht man in der Mei- 
ouig, wie sie u, A. Eeyser äusaert, als ob bier nur die treue Bewah- 
rimg einer bereits im äeidentum concipirten religiösen Vonrtellungs? 
weile Torli^e. Vgl. die in C. 3 gegebenen Ausfuhr ungen und Borgm. 
Fase. — Kein Heide würde eine zugleich so ideale und uücbteme Imt- 
etelluug seines eigenen Glaubens zu geben vermacht haben j sondern erst 
TOQ demhöberen Standpunkte des Cnristentumsaus war eamSglicb, eine 
Bo wahre und milde Farbengebung fSr die Qbetw.ondene CuUusform 

C finden. Wie die Auto-Biw^bie des Einzelnen erst an seinem 
bensabend, wo ein rubiger Backblick gestattet ist, {(elingen kann, 
■0 wamn auch die Bedinguiwen fQr eine Lebensgesohushte des alt- 
nordischen Heidentums erst dann erßllt , als dieses sich selbst über- 
labt hatte. Und wei mficbte tadeln wollen . dass die Daiatellnng 
Dichtnng und Wahrheit zu verbinden wusste? Vgl. aber Bergmann 
Foscin. 4S— 60. 

15) Ist der naiven Ansicht , diws Dasjenige , was uns beute ent- 
behrlich oder minder interessant erscheint, ebenso vor sieben Jahr- 
buBdairten beachafien gewesen, <dine weiteres Becht zn geben? Ich 
halbe dan Prolog fQr die Zeit der Abäuanng des Werkes für ebenso 
uoenAsbrlish, wie er uns heute aLlerdJn^ qebensäcblieb e»che>nen 
SM«, wann mm ihn. nicht zm CborolitiKistik des Auto» ojod der Ab-, 
ianongsieit verwewlct. DiftMit Sohm der(in seiner KiU* Histaf Itaam.. 



Mi 

hiitorisofaen oder didaktiKheit Werke der altnord. Literätui, die nicht 
c^n« ein den Standpunkt dsB AotoTS begrOndende« Vorwort in er- 
■eheinen pflegten **) : dann aber die Erwägung entgegen, wie die mei- 
Hen inneren Anttttase sieh in der ü-&MnDg oicht finden"); endlich 
tjnd anohj die Beüehnngen darauf in andern Theilen der proMiiehen 
Edda so beachten. (Vgl. anmet AH I, 324 anch U, 4 nnd die Note 2) 
snU, 2. 

Weiterhin tritt an« die Finge nach Zeit und Ort der AbfiMung 
entg^Cen. In leteterer Bes. iet lu erinnern , daw besondere GrOnde 
für eine Abfuimig dee Werkes in Norwegen nicht Tonnliegen »obei- 
nen, wir daher aohweilicb irce gehen, das literuriKh m> viel&ch reg- 
«ame bland a««h für die Heimat unterer Abhandlung so halten. 
Dafür spricht auch die relativ reichliche Senntinng dar eddiechen 
Lieder, die in der nn« Bberlieterteu Faaning, die anacbeiuend dem 
eilfton bis dreiseboten Jafarh, aogebSrt, einen Torwiegend iiModiicken 
Charakter aeigen (vgl. C. 7) , nnd andererseita die geringere, wenn auch 
keinetw^tea venchwindende Verwertung der norrfinen {norw(^[iach> 
ial&udiaohen) Skaldendlchtong. Zweifel erregen kJJnnte awar der Dm- 
atand (Tgl. C. 3 es.),' data in den popnl&ren frfteagnir, welche n»- 
meuUich Ar die EAmpfe dea {><5rr una ala weitere Quelle aich dar- 
■teilten , die PeraOnliohkeit dieaea Oottea in einer Weise herrorbitt, 
die eher norwegisch ala ial&ndiach erscheinen kCnnte"). Hier ist ea 
aber nicht einmal nCtig anzunehmen, dasa derartige, noch im norwe- 



an Hankr Erlendason ala Ver&aaeT des Form, nnd Eptirm. dachte) 
bunt wechselnden Vermutungen fkber den angeblich späteren Autor 
dieaei Partien kOnnen wir denn wol auf sich beruhen lassen. 

16) Ich erinnere an die Prologe zu Aii's Isländerbuch, aurSverria- 
st^ga, Enr Heimakringlo, aum KOniga-apiegel , aur ^iSrekaaua u. a. w. 
Eiuigea der Art mag auch verloren sein. — Einstehe Geschlechta- 
Chroniken oder Biographien bedurften natflilich der Einleitung nitdit 
in dem Hasse. 

IT) Hieraufhatte acbonlbie (beiSchlCier 112) mitEutachiedenheit 
hingewiesen, ee aoheint Dies aber TOUig wieder in Vergessenheit ge- 
tathen la sein, da man buld den gaaun Prolog vertheidigt {so Diplom. 
laUnd. I, 501 tg.), bald ihn verworfen findet. Vgl. hierOber die schon 
0. 4 gegebenen AnafGhrangen. 

18) Auch aonst weisen einaelne ZDge der Sohildemng wenigaten^, 
ebenao gut auf Norwegen als Island , so G-jlf, XLV, wo die £w&h- 
nnng der (unbewohnten) Herberge, wo |>örr Bbernaohtet, an die lu- 
n&chat in Norwegen als (Vlafa biiflir bekannten Voran staltangen erin- 
nert , die dann freilich auch auf Island vorkamen , vgL Bergmann 
Faso. 318, Weinh. Altnord. Leb. 369—870. Der Fang des lAohaes 
vor Wasserfällen (Q;1f. h) findet sich ebenso auf bland (Bergra. 8. 
334), wie derselbe auf dem Festlande bis anm roasiachen Finiüand 
hin noch heute vorkommen soll. Anob die fibrigen Natm>BÜge (Ölet- 
•oher in G. V?) sind nicht entscheidend. Bestimmter dentet die Qe- 
•tnltnng dea Lebens bei U'fg. Loki (Gylf. XLVI (g.) und das achon 
0. II erwKhnte Heaserapiel (vgl. Weinhold Atta. Leb. 396) auf di« 
Nachahmung norw^scner Hoftitten, die aber auch ialftndieohen An- 
tona gMaSg waren, vgl anch Be^m. Faae. p. 820. 
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gJBchen Sinne koncipirte Enählaogen eich tiemlieh unTeiftndert ancb 
auf Island noch bi« in'i EwOUte Jalirh. erhalten konnten ~- wu ja im- 
merhin mCglich hieibt; näher scheint Tielmehr der Schtun za liegen^ 
daiB e« einem «i gelehrten nnd viebeitigen Autor '") nicht schwer 
werden konnte, aoch norwegische Volhsenftb langen fQc seinen Z¥reck 
heransnnehen. Blndlich scheint auch jene milde Äutfasrang des Hei- 
dentnms, auf dessen Standpnnkt der Autor sich in Nebendingen gerne 
selbst noch stellt , weit eher auf Island — wo die Eioffibmng des 
Christentams rieh bekanntlich- im Wege eines Compromisses vollzi^ 
— a)e auf Norwegen lu deuten, das in seinen Kflnigen eine weit 
strenger kirchliche Richtung verkSrpert hatte. 

Schwieriger därfte es werden, die Zeit der Abfassung etwas ge- 
nauer festanstellen, wenngleich die überwiegende Hehnaht der neue- 
ren Forscher dasn geneigt scheint , entweder an einen dem Snorri 
der Zeit noch ^(»angehenden Autor oder an dieeen selbst m denken **) 
Wir haben uns der ersteren Alternative unbedingt ansoblieaHn 
mflnen und kOnnen, von Einselbeiten abgesehen "), auch in der bei 
Snorri beliebten Verlegung des alten A'agarSr in das (heutige) sfid- 
liche BuBsIand ebenso wie inderbetSazo rieh findenden Lokalisining in 
Bjnns nur einen weiteren Fortschritt der enhemeristiscben Anffaa- 
rong erblicken , während die Anknflpfong an Tröja ebenso wie ^ 
an die Tyrkir einer naiven' Eliteren , durch angelsBohsisohe Bin. 

19) Wenn man den im Form&li entwickelten Standpunkt berSck- 
■iobtigt. — War etwa (vgl. w. u.) Oiinrr Hallsson der Verbsser, so 
wDrde Bohon seine Verbindung mit dem norwegischen Hofe nebst 
rahlreiohen Beisen die Benutzung nicht isländischer Quellen rar 
Oen&ge eriaatem. 

20) Die Momente, welche P. E. MflÜer Aeal. S. 60. M geltend 
macht, um Gylf fBr jünger (verglichen mit der 8k&lda) ereflieiwen 
m lassen, berDhren den Gegenstand nur in leichterer Weise nnd sind 
weit entfernt von der gr&ndlicheu Würdigung der Sk&lda. Hier ge- 
nügt es an erinnern, dasa Gylfag. keineswegs als ein Bepertorinm aller 
mSglicben noch vorhandenen M;then angesehen werden kann, viel- 
mehr nur eine Answahl der wichtigsten nnd würdigsten sein will, 
die von SfAteren viel&ch vermehrt ist. Die eigentliche Tendens der 
Schrift kann also keineswegs die von P. E. Müller angenommene sein. 

21) Derartige Einielheiten sind die von Bergmann Fase. 33—35 
bemerkten Abweichungen der Tngls. von Gylf, welche dort als Cor- 
rekturen , die 8n. in seinem späteren Werke vornahm , betrachtet 
werden. Ojlf. XXXV kennt nur eine Tochter der Frejja: Hnoss ; 
Tngls. XDI zwei: Bn. und Gerrimi. — Die in CO citirte Skaldenstr. 
wiiä in der Beimstcr. (Bar. s. Härf. XIX) dem Homklofi zugeschrie- 
ben. Zweifelhaft ist, ob mau die Erzählung von dem einbalsamirten 
Kopfe des Mimir (Yngls. V.) für eine Verbesserang der Darstellnng 
b Ojl&g. LI: ^ rmr 0*8. til Mfmis brunns n. w. halten darf und 
hier nicht vielmehr eine Bpnr der rationalistischen , mOgliobat histo- 
risirenden, dabei dem Heidentume geradesu abholden Betrachtunm- 
weise eines Snorri anerkennen mnss, die Bergmann a. a. O. so itlQck- 
lich schildert, dass aueh ihm G^Uag. nur als eine (später von Snorri 
selbst angegebene) Jugendarbeit, wenn ja überhaupt nodi für 8nor- 
ri-t Werk_ .gelten. fanilVgLA.. LI. . ^- ■ ■- 
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SfiMe Docb direkt bettammten Richttiiig der atbiordbclnn Lilentnr 
BDgeliCran dürfte, die mir durah np&tere TerballlKimiBiraDg in'i olhn 
Abenteuerliche enteteUt wurde '^. 

Sind wir daher geneigt, Qylfag. dem EwSlften Jahrb. nsaireieen, 
m dflrfte diese AnntAme weder anf ■pmcbliehe**) noch ander« Be- 
denken stouen. Die im Fonn&li benntsten uigelticbBiMheii Geneato- 
gieu und Termntliob anch kirehlidien Quellen, Ton denen rieh die 
wirren Fabeleien eine« Interpolators, der einen in Ualien beimischen 
Sen-Lateiner etellenweise wSrtUcb anigeBctarieben Eti haben scheint *f), 
rtark nnteraeheiden, spreoben ebenio wie die am Setalone des Form, her- 
TOrgebobene Spracheinheitder Angelsaehten nadNordminner fOr einen 
Zeitpnnkt, der dem definitiven Äufhfirea der angelfllchsischenBelbstat&n- 
digkeit noofa nicht allmfanw lag. *°] Anch die im Form, tonrt angetogenen 
oder doeb anscheinend benntsten Werke wie HUeygjatal und die Altere 
Bec. der VOlranga-Saga ") nOtigen nns ebenso wenig wie die spSr- 
liehen Citete ans Skalden. nnd die bänfigeren ans einem älteren Sta- 
iimn der Lieder-Edda (als dem im Cod. Reg. erhaltenen) sa einer 
spftteren Datirung. — Haben wir nun flberdies ^ die Haopt-Tendent 
des Werkes die einer Yenrt&ndigting zwischen den (wenn aoch nnr 
heimliehe«) Anh&ngem der Aaa-L^re nnd dem Otristentume ri^tig 
a^efoMt, M wflrde anoh eine derartige popntftr-theolc^ieohe Bn>- 
s^Qre am so Hiitgem3Mer erscheinen, je näher sie dem eilften Jahrb. 
lag, in dessen Beginne bekanntlich das Christentnm Staatsreligion aof 
Island ward. Wir haben nun ein merkwttrdigeB ^nchstflck — abge- 
dmokt in der AH-Anag. der Sn. Edda U, 6S5 als Brot um foman 
fitrdnaS — das der Orthographie des Schreibers nach Ewar dem 14— 
15 Jh. abgehört, aber sehr wol viel Sltet sein kann. Hier heisst es: 
finj^as ^eir enn nOkknrir t kriitninni at trüa, at beiSnir meun fori tia 
Talhallar; en ^ir blek^as eigi Iftt, fiTfat Valhfill er engl, en til- 
gangr at hdn (henni?) s;^diE smfSnt vera. S;^ndiK einom konnngt, er 
rikti i Sv&rfki ok nefndr er Qjlfi (Gflbi C); honum s^ndnz & p%im 



9S) loh habe dabei jenen Eokns^kna derlnterpolatoren de* For- 
m&li und m^r noch der beiden Eptirm41i vor Augen, die ^rr von 
Elktor ableiten und anob sonst Ähnliches leidwi. 

23) An wirklichen Arobaismen enth&lt G^lbg. wol nur den Ge- 
bianch de« sog. bragarm&l in der Prosa (vgl. Einl. C. 2); iÜuiIiidMC 
mag aber von den sp&toren Abaohreihern leicht verwischt sein. 

34) Vgl. darüber die AnsfUhningen in G. 4. 

26) Vgl. P. S. Malier Asa-lehre p. 81, der diese Bemerkung in- 
nftdtst in Beong anf den ersten ortht^iaphischea Traktat dei pn». 
Edda maaht. 

26) Vgl. die Vorbemerkungen mr VSIm. in meiner Ansg. der proa. 
Edda. — Sollte die BeEoichnnDg der Hatbstr. des Hemklofi in C. 11 
ata Gedicht des pjöSölfr hvinverski eine Kenntnis der FagrsküunUdie 
neh ebenso ansdrüokt) bekunden oder vielmehr ein umgeKehrteH Ver- 
hMtws stattfinden? Die Entflcheidwi^ wird schon doreh die nnnoher« 
Datinii« dv Fagrsk. (vgl. KevMr, I, 468. Manier Üb. Altnord. (S. 17 
—491) endhwert Vgl anoh HoltsUuui Atttfrd üdda 8. fi %• 
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a«. im- 

htm D UÜB'tkL.wi um umwUihvaitMKit ^äUih4wIm4lMgft((aBpl.' 
I>aCO Dumna 1 kbb; en ^atfat (^eiim C.) vu oUt MTMcku k^kl oIe 
ejönhTerfing mio. Die Sahlraaugaben bezic^Mn noh auf Gf IL XL, wo 
aJlerdijiga nock Qtüiui. 23 nicht 550, soatdeni nnr 540 Thttn in Volk, 
chiit mrien. InteienuitM ab diese kl^e Differenz ist der üm- 
Btand, das der ofFenbai jüi^are, gleioh&Us wol geistliche, Veifosvei 
iem Sroir die inOjl&g. RnggeprAgtePoletnilc geg^ den alten äUnben 
aUM Bchaif geang findet, wie denn fiberhanpt der Antot von Gylf. 
waAer Mlbst sin Eiferar war, noch auf daa ungebildete, abe^lEtabiMh 
ant Alt«B fettlialtende Volk, sondern auf die einer AnMinandenetsong 
and übuiedung engtuglioben Gebildeten wirken wollte.*') 

S^Rst man die bier erörterten GeMohtapnnkte nuammen, m dfirft* 
Bicli all da> — abgeiehen von dem allenfalls nooh contrOTersen Ter- 
bMtnine inr TOIaai^M. — Wahrsoheinlichite ergeben, da« Gjlbg* 
beveili in der erdten Hfttfte Ae» EwJJIfben Jahrh. oder doob nm 1160 
vaitart ward, w&brend die (nach gewöhnlicher Annahme) wenig Bp&- 
tar«n Eins^altongen einielner Cap. der Eweiten Hälfte dewelben Jh. 
inUien würden. AU Veriuser wird ein gelehrter Geistlicher ang«so- 
heo werden dflrfen, den wir nach seiner nmfossenden Bildung nnd ver* 
rtlmlichen, Gesinnniig am Besten anter den litenriBcli gebildeten Bi- 
MdlOfen oder ataatsm&nnem der Iniel Kichen worden. Hier kCnnm 
wir nicht nnjiin, der Tiel&ch Beü^ll findenden Hypotbese xa gedenken, 
woiiach Semnndr ion b69i als Antor von Gylialg. in gelten habe.**) 
Ea nag (ein, daas die anaseren Grflnde, welche hierför u^flUirt und, 
einer «trongeren Kritik gegenfiber nicht schwer in'sGowiobt falleii'*)t 



27] Die bei aller Abneigung gegen das Heidentnm nnd speciell 
Q'fimn doch demlich aiufObrliche Expoeition Aber die »mythiBche Zeitc 
in Yngls. I-XIU (auch XT) leigt dentlich. wie der Gebildete und 
Gelehrte damals bereits, wie heatantage der historische Forscher, ge- 
nAlägt war, dem Heidentume gegenSber Stellang zu nehmen. Tiefere 
GemQt^er aber begnügten sich nicht mit negativer Polemik, sondern 
snohteD aaf religionsphilosophischem W^e das KOrnle in Wahrheit, das 
anoh die Fabelhafte Legende zu enthalten pflegt, xu entwickeln nnd 
somit eine Verst&ndignng der Gemütber mSglich zu machen. Dose 
Snoiri sich flbrigens in diesen XHI Einleitangekapiteln formell an 
Gyl&g. anschlow, ist nach einielnen, immerhin bemerkenswerten Über- 
einattmmnngen des Ausdrucks wahrsokeinlich, vgl. Bergm. Faae. p. 82, 
38 nnd den Ausdruck Bnea — Enräpa in Formäli C. HI n. Tngl. C. I. 
Diese nnd noch andere Übereinstimmungen bebt anch N. M. Petersen in 
Nord. Tidskr, for Oldk. I, 77 hervor, ohne sich jedo<^ dadurch von 
einer Verwerfung des Porm. abhalten zu lassen. 

23) Es haben sich daftir anagesproohen : Pinn Magnnsen. Den U- 
dre Edda I, XL, XLI, Bosselet bei Ersoh n. Gruber 11, 31, p. 2Sfi; B. 
Kevser (allerdings cweifelnd) Bft. Skr. I, 108 und Holttmann Alt. Edda 
S. 6. i 

B9) Es handelt sich hier namentlich am den Brief des Amgrfmr 
JönsMH an Ole Worm vom Jahre 1638 (vgl P. K. HQller AsJ. 72, 
73), wo et heisst : de anctore Eddae otgectnm «wopnlnm iUo oximen- 
mn waÜo, quod ia monamentie Bosteis aunÜm« le|[ttar in hue - 
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anderaneiti dflrfen wir hob aber doch nicht ~ wie diei altetdinge niolit 
«slten rorsnkraimeii sobeiot — duroh die muigeUiafte Motiviiniig efneY 
Anucht zn sinem Tonirteile, JB einer entichiedenen Abneigung gegen 
eine ao in Hiicredit gekommene MOgliobkeit an and fQr noh bestim- 
men laaean. Jeden&lU scheint mir das Schweigen unserer (juelleD über 
eine literarisohe Tbätigkeit des Stemnndr in altnordischer Sprache 
nicht SU verbieten, daas derselbe gelegentlich einen k&rieren Tiaktait 
wie den Frä &Bom ok Y'mi (Gjlfag.) habe abfassen kCnnen.**) Nur 
TOT der weiteren ÄUBspinoang der gedachten Hypothese, wonach änm- 
undi lagleich als Sammler der LiederEdda lu beixBobten sei, wu- 
neo sehr gewichtige, vielbch erörterte innere Gründe — welche mei- 
ner Ansicht nach gegen eine Aatoracbaft des gelehrten Bischöfe bec 
Gyl&g. lange nichtin dem Orade bestehen kOnnen"). NebenSsmnndr 
würde anch eine Persönlich keit wie die des Gisnrr Hallsson in Be- 
tracht kommen °*), dessen zugleich vielseitig gebildetes und geistlich 
gelehrtes Wissen Bebt wol zu dem Standpunkte der Schrift stimmt, 
die ursprünglich anch in der Überschrift: Fr4 &snm ok Y'mi **) einen 
objekttT-historisohen Standpunkt einnahm, nnd erst sptlteren Abschrei- 

Torba; Snorre Stnrlueon rar i dagum Gunnlauga Hucka. Haun (Sn.) 
jdk vid h& Edda, som Ssmundus prsatnr bin frödi hafde ädar samsetl 
etc. — Sollten sich die monnmenta nostra, wie K. Uanrer (Üb. Alt- 
nord. A. ") vermutet, nur auf die Arbeiten des ^jtlrn von SkarSrt 
beuchen, so wäre es mit ihrer Autorität allerdings schwach bestellt. 

30) P. E. Müller erinnert Anal. 8. 76 mit Recht daran, dass die 
Isländer der älteren Zeit anf liierariBche Unsterblichkeit nicht allsn 
viel gaben nnd daher häufig anonym sobrieben. Am ehesten war der 
Ehrgeiz mit skaldischen Knnstgedichten verbunden uud ist hier der 
allerdings spätere Plolog cum ersten ortht^raphiuihen Traktat (AH 
n, 2—8) in seiner Sohlnsipartie au vergleichen. — K. Manrer Ob. 
Altn. A. ') glaubt dem S»mundr jede andere hterarisohe Thfttigkeit 
als eine in latein. Sprache absprechen tnmOaseni vgL Oberdies Manrer 
Island 45S. — 

31) Gjlf. trfigt gani den Stempel einer gelehrten Arbeit osd 
bekämpft das Heidentum, wenn anch in mildeater Form. Nach der- 
eigentümlichen Popularität, welche Sramnndr noch beute anf Island 
als geschickter Zauberkünstler) geniesst, wäre freilich auch eine anf 
die überliefemng der heidnischen Torzeit an und fQr sich gerichtete 
Thätigkeit (als Sammler der Edda-Lieder] direkt nicht undenkbu, 
aber die uns vorliegende Sammtang ist offenbar weit jünger als 
Seem. und zei^ anch gerade in den Zusätien des Sammlers keine be- 
sonders beföhigte Hand. 

3ä) Denelbe starb 1206 und würde somit noch näher an die lite- 
rarische BlQtheieit des Snorri heranreichen; Tgl. Aber ihn u. A. K. 
Maurer Üb. Altnord. A. »). — Munoh Det N. T. H. II, 968 -u. 1M5. 

33) Garn anbegrOndet erscheint die Termutung N. H. Petersen's, 
dass Y'mi als Schreibfehler für Gylfa auusehen sei! Tmir wird ofEan- 
bar als F'ersonifikation der den Äsen gegenOberstehenden Elementar- 
m&chte gebraucht; jene Überschrift Hesse sich frei übersetzen: Von 
Geist und Materie, und ist auoh durch den wol absichtlichen Stab- 
reim gesichert. Diese älteste Bet. erscheint nur inder Gesammtüber- 
schr. des Cod. ü; G7I&K. in derÜbersohr. vorC, II (dem ersten in U) 
ebendort; H&t| Ijgi in $t; — Ab älteaten Nawea von Qylf^ EddaMa-i. 
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beni die polemisc)) laümcheD Titnlstnrea Qj-lfaginniag oder Hära lygi 
■n verdanken acbeiet. Immerhin lag eine leise Polemik gegen die 
InIQmer des Heidentum« Bobon in dem Werke selbst, und ea istdenn 
anob Gjlfaginning die gewObnIiobe BeEeichnung desBelben in neoerer 
Zeit geblieben. 

Was den von Rask als Eptirmili ta Ojlt. aufgeführten Abschnitt be- 
trifft, M) irt klar, daas derselbe am Sohlusie in W, R eine Interpola- 
tion er&bran hat, walche dieselbe Hand verrät, die sich auch im sog. 
Eptirmili Eddn um eine gensnere Zorücbfahrnng der nordieohen My- 
tholt^e anf den angeblich geBchichtlichen Boden des Trojaner-Kri^es 
mit ebenao viel Fleia« wie Ungeschmack bemüht hat. Es scheint sich 
dabei lediglich um gelehrte Phantasien eines Nordländers zu handeln, 
V&brend der Interpolator des Porm&li nach Kejsers richtigem Aundmck 
nnverdante, fremde Qelehnamkeit von an und fSr sich auch sehr ge- 
ringem Wert« mm Besten gibt. — Die Fassung jener Schlussworte in 
ü wird, wenn anoh vielleicht nicht überall wortgenau, doch im Gan- 
seen als die nrsprQngliche gelten kOnnen*'). Diese echteren Theile 
treffen so glücklich den sonst in Gylfag. (samal in G> 11) gewählten 
Standpunkt, daes ihre Verdächtigung noch weniger- gerechtfertigt ist 
als die des Formdli, sie hängen überdies so genau mit dem Scblnss- 
oap. von Oylbg. sasammen, daaa sie von diesem wohl am Beeten gar 
Dicht getrennt worden wären. 

Es bleibt uns noch fibrig, die mehr nebensächlichen Fc^en zu 
erörtern, die sieb auf die äussere Einkleidung von Oylfag. bezieben. 
Der verschiedenen Auffassungen des Gylfi selbst wurde bereits gedacht ; 
als Vertreter der noch roheren Cnltur des höheren Nordens gegenüber 
dem von Süden vordringenden Asen-kaltus wird er jedenfalls gelten 
mSewo, wenngleich die genauere Bestimmung seiner Nationalität nicht 
unbedenklich ist. Der bald als Riese, bald als Finne, bald als Oaute, 
am richtigsten aber doch wol als Vertreter Alt-Schwedens au^fasste 
Gylfi**) wird zwar abgesehen von Qylfag. auch sonst gelegentlich er- 
w&hnt, aber in einer Weise, die ftlr uns wenig Belehrung abwirft "). — 
Die Vermutung, dass eine Begegnung des G;lfi mit den Aeen, die lu 

zusehen (vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. ', 529) sind wir nach der Über- 
lieferung nicht berechtigt. Aach die Bez. diemieOgur fQr die mythi- 
schen Eraählangen einschliesslich Oylfag. und Bragar. ist erst neuis- 
ländisoh (vgl. Finn Hagn. Den äldre Edda XXX— XXXIV), aber in den 
ältesten Ausgaben adoptirt; wie denn auch Simrock in seiner Über- 
settnng dnmisaga in dem Sinne von Cap. verwendet. Zulässig wäre 
der Ausdruck am ersten t^r die eben blos als Beispiele (Belege) ge- 
brauchten Erzählungen der Skälda, fQr welche derselbe auch indirekt 
bmteugt ist Sk. XVII: Nd ekal en segja dtemi — ok äCr vim eigi 
d<emi til sOgS, — Vgl. übet dcemi-st^i auch Bergm. Fase. p. 75— TS. 

34) AM IT. 293. — Vgl. auch C. 2 A. "). 

85) Vgl. C, 3 A. ""). ~ 

36) Sk. LXIV wird Gylfi unter den Söhnen des H&lfdan aa%e- 
föhrt, gewis ebenso willkührlioh als (derselbe ?) Oytfi in Fae Ut 5 ein 
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einem Vergleiche d. mOTallicbeii Siege (ter Letotaten fSbrte, beraitB vor 
der Ab&nang nnaereB Traktate in der Volkiuge eiiatirte, vird nrai 
auch dorcli die ron diesem etms abweichenden Antpielnogen in der 
Yi^Ungaa. indirekt bestätigt ; dut ea aber noch keine teetauageprfigte 
literarische Form — sei es in poetischer oder pKwaisoher Skilgattang 
— dafür gab''), scheint dadurch evident, daei nnser Antor ofienbar 
andere Master (ilr die Detailscbildernng der Begegnung Gylfi's 
mit den Äsen in freierer Weise benutzt hat. Es bändelt ikh in erster 
Linie um die eddischen Taf^rüSnism&l**), während eine lUuilicha Be- 
natcnDg einer filteren Faasimg der B&ram&t") zweifelhaft bleibt, eine 
Kenntnis der sogen. Qetepeki fieiSreks konnngs in der Herrarar-Saga 
aber vollends problematisch ist.") Ausserdem hat der Autor £Qt die 
Schilderung von ValhCll anscheinend die von ihm qAter in C. SLYI 
im Zosammenhang aufgenommene oder doch erOrterte Volkeersählnng 
von ütgarSa-lofci benntst"), übrigens bez. dieser AnaserliebkeitanNoh 
mehr&ob aacb nnr an die Sitten seiner Zeit gehalten, demnach Vat- 
hol! nach Analogie einer nordischen EOnigeburg gesohiUert. Ist hier- 
über von Bergmann Fase. p. 144—164 anch in vielfach anregender 
Weise gehandelt, so sind andererseits einige dort versuehte Au&tel- 

Sohn des Qeitir heiast, vgl. Fase, 1119. Auch die in der Hervars. (Fas. 
I, 413) erwähnte Hei«r Gylfadöttir würde der Angabe der Sk. nach 
(beir ättu engi böm) auf nnsereu Q. nicht passen. Wenn G. in Sk. 
To Str. 1 nntei den sffikonangar nrsclieint, so darf dies gewis nicht 
mit Bergm. a. a. 0. in dem sinne gedeutet werden ; le repräsentant 
des reis £nnes, ayant 6t6 d6pota6i6 de son royaume par le peuple 
Svl (:=SviIijd&), fut ausai representä dana la tradition norraine comma 
DU ancien roi de mer. Die Bez. >Seek9nige' entspricht nnr dem mnt- 
masslicb in die Vikingerzeit fallenden Ursprünge der Nafna^nlnr, vgl. 
dar. w. n. In demselben Sinne steht H. H. I, 50 li« Gylfa =■ Vikin- 
gerechaar. 

S7) Bekanntlich hat Mnnch an die Benutzung eines älteren Liedes 
in Oylfi^. ond anch Keyser I, 71 an eine alt-heidnische Vorlage (in 
Prosa) gedacht. 

38) Schon der Name Gangleri erinnert an Gangr&Sr, welchen Na- 
men sich dort aber O'SinD beilegt. Dann entspricht die kateebetiii^e 
Situation sehr der des eddischen Liedes, vgl. namentlich auch G. II : 
at bann komi eigi heill üt, nema haun s4 frdtiari mit Vafjtr. 7; siehe 
anch-Bergm. Fase. 54 fg. — Dasn kommt die hänfige Citirnng des 
Gedichts in Gylfag. (vgl. C. 2 Anm. 109.) 

39) Es mnss wenigstens als mflglich gelt«n, dasa die H&v. 163 er- 
wähnte H&va hüll in einer älteren Rec. dee Liedes deutlicher als 
Schauplatz einer Handlung diente, die natürlich immer nnr den Rah- 
men für das Lehrgedicht abgab. So acheint Str. 1 sich anf eine B«se, 
Str. 2— 3 auf dasAnkommen eines Qaates sobeziehen. Demgem&ss wen* 
det anch Gylf. Str. 1 beim Eintritt in ValhüU an. 

40) JedeniUlB empfielt sich dies alte Räthselgedicht zur Ver- 
gleichung. 

41) Hierauf hat auch Bergmann sebon hingewiesen ; ob das Za- 
schl^n derThore nach dem Eintritt avf eine Nachahmung t(« Sigkv. 
sk. 69 (vgl. AM I, 35 N.) oder populärer Quelle beruht, enteuheide 
ich niohb 
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langen mit EfftM^iedeDlnit »bsaweiien. Nur der trflgBriBcken Aotor- 
Bchafl det Snom zv Liebe") acbeist Bergtn. geneigt, SOuig Qjlfi eine 
LvftreisB Ton Schweden nach Odenaee machen zu lueen, wo danndi« 
Begegnnng mit CXSinn atattfinden soll. Aber die« ist wol weder in 
Gyltag. U") nocb in Tngl. 6**) die Meinung, während Fonoäli C. XI 
die dort allerdingi etwas uiderB geachilderte Begegnnng aweifelloB 
nach Schweden verlegt wird. Beitätigt wird dies indirekt auch da- 
dnich, daes, wenn QjlS sich in O'Sinsey befunden hätte, er wol eine 
wirkliche, nicht eine bloR dtuoh qjÖDbTerfiDgar bervorgerufene KO- 
Bigibnrg cn Beben bekommen hätte. — Wenn auch die Herausforla- 
mng der Aaea die gaitliobe Aafbahtne des QjXS beeinträchtigt, m wird 
anf dai Stehenbleiben desselben **) doch von Bergm. p. 154 ein viel 
EU starkes Gewicht gelegt. Noch minder berechtigt aber erscheint 
die Anffiissung, wonach Hit, Jafnh&r nnd priSi die drei hScbeten nor- 
dischen. Ootüieiten, d. h. O^inn, Freyr und ftorr (in dieser Folge ancb 
kanm richtig!) nnd nicht O'Sinn allein beEeiohnen sollen, als denen 
Beinamen sonst jene drei Namen bekanntlich erscheinen. Diese Anf- 
bornng, die ancb in 3j1&g. selbst keinerlei Halt findet**), bat ferner 
■n der etwas sonderbaren Fordemng ge&hrt, dass diese drei Qottbei- 
ten völlig gleich an Macht nnd Würde erscheinen nnd also anch 
nicht einer fiber dem andern sitien sollen! Weder die Annahme, daes 
H&r als der gewöhnliche Redner auch die Hauptrolle in der Unter- 

42) Dieselbe bestimmt ihn anch, p. 38 nnd 144 den nabeliegenden 
Verdacht einer Interpolation von Ojlf^. I damit tn bestreiten, dass 
anf den Zusammenhang hingewiesen wird , der allerdings in Ti^l. 0. 
5 Ewischen der Reise des GeQon zu Gjlfi nnd d«m Vordringen der 
Äsen anBCnommen wird , von dem sich aber keine Spur in der sonst 
eben nicnt lakonischen Darstellung von Gjlfag. findet. 

43) Wo allerdings von einem Besnch in A'sgarSr die Rede ist. 
Wild hier nicht ein&oh der jeweilige Aufenthalt der Äsen gemeint, 
M liegt es doch näher, an Sigtiinir. den neuen A'egarSr, als an O'Sins* 
ej in denken, welcher lettre Ort weder im Form, noch in Qjlf. 
■elbtt erwähnt wird. 

44) Tgl. fiä sendi hann öe^on norBr yfir sundit, Jbä kom hÖn 
iSi Qylb. Sb er (YK. spurSi, för bann |>annug u. w. Die angenom- 
mene Lnftreise des 3jm hat Bergmann S. 149 auch «n einer etwas 
Inftigen Erklärong von roefilt-stigr verleitet. 

45) Indem Har sich der alliterirenden Formel: stiattu fram n. g. w. 
bedient, ist damit der Anschlnss an eine bestehende Sitte, nicht die 
aehroffe Abweichung von derselben beseichnet. 

46) Wenn man sieh allenfalls nocb einen Bemg des ^iSi auf 
t>örr denken kOunte, da Jener einmal wenigstens (C. XLIV) Ober ^örr 
senanere Ansknnft ertbeilt, so fehlt es doch an jedem Belege dafSr, 
dass Jafiib&r einen besonderen Bez. anf Fre;r habe, wie dies Bergm. 
154 ohne Weiteres angibt. Das Verhältnis ist von uns frtth er bereite 
Bo dargestellt, dass die ganze Trias nur in wichtigeren Fällen das Wort 
mmmt, för ffewShnlich aber Hir auch im Namen der Anderen redet. 
IMeae dreißHiKe Eraoheinnng des Gottes O'Sinu kann ja von dem 
Standpunkte des cbristliohen Anton ans nichts irgendwie AnfFälliges 
h«b«ti. 
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ballang Führe, ist sti ebb altig"). Doch wird BeiMl Süden kOnneo, dau 
H4r demgemäSB am weiteaten nach rechti gMeftsen habe, Ja&b&r nod 
l>ci9i aber zu seiner Linken; vgl. p. 158. — Di« folscbe Aiulegiing 
des Textes, über welche dort Klage gefDhrt wird , kOnnes wir in der 
gewgbnlichen AuSaasnDg von Oylfitg. n nicht finden, und wenn anch 
die Worte; hvert (sc. bäefflti), upp fri 8*ru mit l'un andelb de l'an- 
tre steh überaetcen lassen, so darf s& er f ina neSsta h&snti sat doch 
schwerlich durch qui est assis dans le *i^ älevä le plus proehe und 
SÄ ofarst durch le plos äloignä wiedergegeben werden. Vielmehr ist 
upp fr& öSmm (hinter dem anden)) in unserem Falle dem Sinne nach 
mit jfir CSrum (aber dem andern) völlig identisch, und die gewöhn- 
liche Au&ssung sowie die alte Federzeichnung in TJ bleiben im 
Rechte*»). 

Betrachtet man die Art und Weise der Darstellung, so wird man 
nicht Ifiugnen können, dasa bedeutende Mittel auf diese selbst verwendet 
sind. Um den einflirmigen Sang der Snteoheee zu unterbrechen, 
wird bei wichtigeren Oelegenbeiten dreifache Auskunft gewährt*^. 
Während der Fragende hier und da sich den Vorwurf aufiälliger Un- 
wissenheit zuzieht''], hat er andererseits bisweilen an der ertheilten 
Anskunft etwas auszusetzen oder Zweifel zu tLussem*'). Die Anord- 
nung des Stoffes ist fibersichtlich und so zu sagen omanisch, wenn 
auch natQrlich nicbt im Sinne genetischer Gntwickelnng , sondern 
poetischer Verkörperung des Grondgedankeus. Ein solches Verfahren 
bedingte allerdings hier und da die Vereinigung in der älteren Ober- 
lieferuug noch getrennter, aber durchaus analog gedachter Bildungen 
in Einem Bilde. Anstatt hier das Verfahren des QELrtner's, der un- 



47) Man musa vielmehr annehmen , dasa die seltenere Betheili- 
gnng der beiden anderen Redner eher eine hShere Würde derselben 
andeuten dörfte. So tritt denn auch C. XLIV erst aU Gangleri sich 
mit dem von Här gegebenen Bescheide nicht tWtsten will , Ja&ifa4r 
ein und verweist seinerseits auf l>rii5i in Worten , die der Berufung 
an «ne bOhere Inatanz gleichzukommen scheinen. DemgemiM i^ 
auch auf dem Bilde in I>ri9i als der älteste und würdevollste nnter 
den Dreien dargestellt, 

48) Die Zeichnung läast allerdings eine AbweicbunB vom Texte 
erkennen, indem iiacb ihr nicht Här, sondern Jafnb4r der gewöhn- 
liche Redner zn sein scheint. Dies ist aber eine kOnstlerisch ganz 
richtige Anordnung , welche die sonst auffällige Nichttheiln^me 
zweier Personen an der Unterredung durch ihre Trennung zn mildem 
weiss. Vgl. auch Einl. C. 1. 

49) INe betr. Fälle sind G. 3. N. 6 aufgefBbrt. 

50) So C. Xni, XIX und XXTI ex. — In den ersten beiden Fäl- 
len ist allerdings der Verdacht einer Interpol, des bez. Cap. voihan- 
den. Die Phrasen würden dann eine Art Entschuldigung da^r ent- 
halten, daas auch so bekannte Dinge — der Vollständigkeit des my- 
thologischen Abrisses halber — als dem Gangl. unbekannt von einem 
ftlten Bearbeiter eingeführt wurden. 

51) Vgl. C. XLIV und LD, wo sich Qangl. anf C. UI ex. benebt. 
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nOäge WunekchCBBliiige beseitigt, lu erkennen, pflegt die moderne 
Kritik in solchen FäJlen immer aar die angeblichen Miaveratändniue 
der Quellen, falschen Interprelationen oud dergL mit wenig benet- 
dens-wertem Boharfiinne lU rflgeu. Die Amknuft über dtu höehat« Wesen 
in C. III, die ihrerseita auf die AosfObTongen dea Fonn&li Eurfickweist, 
fDhrt sn einer EtCrt«raiig Ober die Unseit nnd die SchSpfung der Welt "). 
Noch diesen wichtigeren, mehrfach aaoh die Theilnabme von Jafnh&r 
Qint priSi herrormfenden Fragen wird von C. X an mehr die Elementat- 
welt in Erde, Luft und Himmel behandelt"), ebensowol im Anschlusa 
an die frOber erwähnte SchOpfong , wie lur Vorbereitung fSr die C. 
XX beginnende Behandlnog der QOttec. Diese ist kurz und über- 
sichtlich gehalten, gewährt aber C. XXXIV in der ausfQhrlichen Er- 
Ahlnng vom Schicksale des an Loki genealogisch geknüpften Fesii*> 
Wolfes eine erwönscbt«, etwu bteit«r ausgeführte Episode, welche dem 
Autor Gel^ienheit gibt , ein hier geradezD meisterhaftes Erxählerta- 
lent, wol nach populären Mustern, eu enthlten, vgl. Bergm. Fase. p. 
288J Nachdem auch den Göttinnen ihr Becbt geworden"), wird die 
Schilderung von ValhOll von C. XXXVIII an benutct, die OCtter uns bo 
in sagen in geselliger Gemeinschaft Totzufahren "), und ein Citat aus 



52) Es wurde in G. 3 ausgeführt, wie der Standpunkt des Autora 
sich hier doch auch an heidnische Aufiasaungen twlehnen Konnte, 
wenn er C> Ul so zu sagen einen hCcbaten heidniachen Gott (ala TrQ- 
bnng des ursprünglich allgemein verehrten Jehovah) unter 12 Namen 
einführte, unter denen AlfOSr hervorragt, während O'Sinn wol ab- 
aiohtUoh hier übergangen iat und erat von der WeltacbOpfung an ala 
noch weiter vermenacb lichte und getrQbte Hypoataae von AllöSr 
begegnet, welchen letsteren Namen er allerdings gelegentlich auch 
führt. Vielfach anders sind diese Veihältniaae von üergm. Fascio. p. 
159 b. beurteilt , wo jedoch mit Eecbt angenommen wird, das» die 
C. UT erwähnten 12 älteaten Namen der höchsten Gottheit woi als 
veraltete, etymologisch undnrchaicbtige schon im 12—13. Jahih. gal- 
ten, irie auch , dass die ZwOlfzabl hier und sonst in der pros. E^da 
eher auf christlich-antiken, als auf einheimisch norrOnen Einflüssen 
bemhen möchte. 

53) Cap. S~Xin, XVIII und XIX sind aber von Rask bereits 
ala Interpolation beseiöbnet. Darnach wäre in diesem Theile ur- 
aprOnglich uor von ISavölk, der Schöpfung der Zwerge , der Welt- 
eache Tggdraaill mit ihren Bewohnern sowie von dem übrigen Lokal 
der Qöttersage kurz die Rede. — Diese deskriptiven Angaben spä- 
terhin zu vermehren, lag natürlich sehr nahe. 

64) In G. XXXV, XXXVI. — Durch das Fehlen der GerSr unter 
den hier genannten Göttinnen gestört, hat dann ein Späterer C. XXXVII 
(von Frajr und OerSr) binzngefägt. 

55) Han wäre allerdings versucht au fragen, warum die ValhoU- 
echilderung sich nicht schon vor C, XX (wo die übrigen Lokale der 
Göttersage behandelt waren) eingefQgt fand. Aber wie die Aufzäh- 
loDg der niederen, in Valh. dienenden Gottheiten (der Valkyrien) in 
C. XXXVI einen natürlichen Übergang za der Frage des Gangl. in 
C. XXXVIU (in der nrsprünglichen Aul^e des Textes) ermöglichte, 
eo läsat sich auch nicht leugnen, dats £e Vorstellung von Valböll 
Dberwiegend vom escbatologischen Standpunkte ausgebildet war und 
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OifiDit. {Bkrt vBgewimgaB nr Bebandlwig mdttcsH irkUlfeE Hy- 
üteu, iie, BMuentlicfa ^6r und B«ldr betneffmd, pawesder dock kür 
als bei der Mheren (Bonunarüchea) Übeniobt Qb«r die dottlieitot 
sieb einsDOTdnen BohieDen. Der 8oliald-ADtheil aber, des Iioki luk 
TaXlt Bald» trügt, fUhtt eiueraeits cur Schildemng dei Bettrafai^ 
jenes ünheilitiften , ludereTMita abet lAart die SohlunveBdiuig : |h» 
liggT bann t bflndom til ragnarOkn wiedenun ein Eingeben anf dea 
lljthoa Tom Weltonteigange als selbetventtndlieb enobeinea, voran 
neb schliesslich nonh die Welterneaenmg anreiht. Bo ist im Allgs- 
meinen eine stetige Steigerung des Interesses erreiobt, wenn aneh — 
wol kaam mit unrecht — einige der wiehtigiten Fragen bereite in 
Anftuge behandelt oder wsnigatens berObrt werden, nm den richtigen 
Standpunkt filr das Game von Tomherein feitsastellen. Dieter Stuid- 
pionfct ist natürlich nicht der eines heutigen Mythologen , sondam 
eines theologisch gebildeten Gelehrten des HA. ; er ist aber ebenso- 
wenig der eines blossen Mjthensammlers , der die Überliefemngsa 
der Torzeit ein&ch lu conserviren denkt.' Diese — durch lediglich 
euftllige, Äussere Qrfinde uns aobeinbar nab^^legte — Termubuig'^ 
wild schon dntoh den ersichtlich anthologiMfaen Charakter des Wer- 
kes *'), mehr noch dnrch die künstlerische, einigermassen an Flatons Dia- 
loge erinnernde ") Gestaltung des Stoffes als unhaltbar erwiesen. Wenn 
eptltere Abschreiber, wie i. B. der tT-scbreiber, sich durch Öftere Be- 
seitigung der Bcbeinbar fiberflüssigen Frage- and Antwort-Wendungen 
die Arbeit au erleichtern suchten, so hätte ein nur auf Stoffllberlie- 
fening bedachter Autor die Binkleidong weit einfacher anlegen**) 
oder gäodich entbehren dOrfen. 



daher wol eine Trennung *on der Sohildemng der fröhlichen Spiele 
im IflavOtlr und des wechselnden Treibens bei der immergrünen Welt- 
esche Yggdrasil) verdiente. Immerhin bfttten so elementare Dinge 
wie die C. X^SXIX erwähnten Flussnamen hier ohne Schaden dbr Oe- 
sammtwirknng Obergangen werden dürfen. 

56) Die Vereinigung von Gtylfag. mit der Skiida erfolgte ja '— xwar 
nicht atisBchliesslicb, aber doch vorwiegend — in dem Gedanken, dass 
die in Gjlfag. enfthlten Hytheii die der Sk. selbst eiugafQgten dcem- 
isOgur Tervollst&ndiKen sollten. Und diese Tereinignng ist wahr- 
acheinlieb von Snom vollzogen , dessen Antheil an der 8k. w, u. aa 
erl&utern ist. 

57) Der Autor hat nicht nur mit sicherem Takte alle irgendwie 
nnwOrdigen Berichte des altnordischen GStterglanbens ferngehalten, 
sondern lehnt auch C. XX es. ein weiteres Eingehen auf (ihm ofi^- 
bar bekannte) fr&sagnir von O'Sinn , G. XXI auf die störviili dea 
I>drT, C. XXTI anf die Schicksale der ISunn ab. — Einiges derart 
ist von späteren Bearbeitern in Bragar. nnd Sk. nachgeholt. 

58) Näher noch dürfte die Ähnhchkeit in der ganien Anlage mit 
einem attindiachen Religionsbuche liegen, auf das F. Magn. ildre Eldda 

S. XXXI hinweist, wie sich denn auch ffir die Kenningar der 8k. a 
em Amarasinha ein Analogen bietet (vgl. ib. p. XXXÜD. 

59) Entsprechend etwa der im KOnigsspiegel oder dem altden^ 
»oben winsbdum 
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Das letzte C^p. aber K«t deutHcb wieder die TendesE des ^[Bniea 
■'Werkei dnrcbBchimmem, nnd ei ist nichtdas geringste Verdienst dea 
Autors , 4en eigentlichen Hauptzweck Beiner Äbhandlnng nw nur 
gelegentüidi, doeb binieiobend, angedeutet*^, aber ancb dass Neben- 
sftchlicbe mit k> viel Sorgfalt und Liebe bebandelt in faaben, das es 
fOr sieh selbst einen Wert m beansprucben scheint. Dieser Stand- 
punkt ist allerdings weit mehr der einer kfimtleriBcb-literariscbeii**), 
als der einer wissenschaftlichen BebandlRngsweite eigen tflmlicfae, aber 
nicht unpassend scheint derselbe einem Gegenst-ande gegenOber gewählt, 
der an nnd fttr sich einer eiact-wisBenchaftlichen Durcharbeitang sich 
aprOde entzieht uod aus dem Gebiete des Wissens in das des wenig- 
stens formell-objektiTen Glaubens oder in die Sphlre der rein sub- 
jektiven Meinung hinfiberreicht. Denn wer mCchte wäbneu, die letz- 
ten Probleme einer nordischen Mythologie oder einer vergleichendai 
Religionswissenschaft überhanpt auch mit den Mitteln moderner Wis- 
senscbaft reinlich lOsen , ja auch nur wirklich und TOUig objektiT 
auflassen in kennen? Ein solcher Irrtum wäre von der in den Re- 
sultaten unseres WisBens doch immer nur von fem geahnten Wahr- 
heit sicherlich ebenso weit oder weiter entfernt, als der scheinbar 
etwas beeohr&nkte Gesichtskreis des Autors von Gjl&g. Wenn wit 
aber ihm Ihr seine persSuliche Überungmtg wol Ächtung und An- 
erkennung sollen, das Hanptgewicht dagegen* auf die stoffliehe Seite 
seines Werkes, dos die wichtigsten alt-nordischen M-ythen uns Qbei- 
dchtlich vorfDbrt, eu legen geneigt sind, so darf uns Dies doch 
sioht ra einer falschen Aufiaasnng des von dem Autor selbst entwor- 

60) Der christliche Standpunkt des Autors tritt (abgesehen von 
Form, und dem letzten Cap.) auch in fg. Punkten hervor, die schon Berg- 
mann als solche bezeichnet hat ; in der offenbar noch monotheistiscn 
gehaltenen Zeichnung des AlfD6r in C. in , der gerade zu auch als 
SchSpfer des Himmels und der Erde erscheint] in dem Vorrange der 
ilenschenseele vor dem ganzen übrigen Kosmos , in der Andeutung 
einer Belohnung oder Strafe nach dem Tode aus rein ethischen Ge- 
sichtspunkten. Auch die C. V gegebene Bemerkung, ditss Y'mir ein 
•ehlecbter Geselle sei und darum kein Gott sein könne, kommt in 
Betiaoht, sowie die Angabe C. IX: gifu beim kls^i ok nCfu vgl. mit 
Gen. III, 21. Die Ausrahriingen in C. LII berühren sich nnr leicht 
mit christlichen Anschauungen und der Autor hat wol auch sonst 
schon Anknüpfungen in der heidnischen VorstoUung selbst gefunden, 
wie dies Binl. G. 3 (i. B. su Gylfag. V) hervorgehoben wurde, wäh- 
rend Bergmann überall schärfere Sonderung des Christlichen und 
Heidnischen vornehmen an mfiasen meint. 

61) Vgl. BergDi. Fase. 49—50. — Aber wer weiss , ob der Autor 
wirklich einen wissenschaftlichen Zweck verfolgte (S. 49) nnd sich 
nnr in der Form vergriffen hat? Die literarische Form unseres We^ 
kes aber läest sich mit einem historischen Gemälde, etwa einem 
Schlacht«nbiUe vei^Ieichen, wo es dem Künstler vielleioht nur um 
wenige Hauptpersonen wirklich tn thnn war, während gleichwol als 
fitat^!« UDO Hintergrund hundert Nebenpersonen , feindliche Erie- 
gtfr, Koue, Qesohatee u. de^l. znt Darstellung gelangen mussten. 



3.n.iizedby Google 



.176 

fenen Plane« ffihien. Die nicht lange aaeb ihrer Entltehnng echoa 
als Mjtben-samiuluiig, betonders fQr jflogere gkaldfin, benntsto Sdaiift **)i 
die aueh von jeder sjatematischen Behandlnng der notdi«olieii Mytho- 
logie, wie sie ent die Nenieit kennea lernte, nieht fibenehen werden 
dfirt, üt urgpranglioh weder da* Eine noch dal Andere, tondeni eis 
tbeologitch- literarischer Traktat gewesen , allem Anacbeine nach daza 
beBtimmt, du Heidentun aU die Trflbtmg einer reineren Urreligion 
hinnutellen ") , die, in dem ChriBtentnin verjüngt erwheinend, niui 
auch die Heidenwelt als ihr altes Erbe Enrück fördern wollte **)> 

Bei. des BragarcefiDr genaoiiteu Abschnitte« ist geatritten worden, 
ob deraelbe o&her za Qjl&ginnning oder zor Skälda gebSre **). Da sich 
derselbe am richtigsten jedoch als ein jüngeres Bindeglied cwischen 
jenen beiden Partien des Werkes betrachten lAesl. so wird die Be- 
sprechung hier am besten lun&chst der Bk&lda eelbtt «iob anwenden. 
Bei. dieser AbtJieiliuig (Bb) tritt die Frage nach der Autorschaft Snor- 
ri'e mit erhöhtem Gewichte au uns heran"); schon der allerdings gaux 
änsserliclie Umstand, dass in die anf die Familie und Amtsvo^&n- 

62) Auch die Antoreu de« kloasischen Altertums aind ja im HA. 
und in der Neuzeit in einem gani anderen Sinne gelesen, als in dem 
eie nrsprQnglich geschrieben waren. 

63) Ähnlich wie wir etwa den Islam als eine trflbe Mischung jd- 
discb-^ristlicber Elemente mit einigen heidnischen Ingtedieudea an- 
Buseheu gewohnt «ind, deeeen JÜmliohkeit mit der germ. AsenreÜKion 
schon Scberer Oeicb. p. 160 hervorhob. Die Art, wie uns etwa Mu- 
hommed erscheint, kann fBglich mit der Tort>tellang vei^lichen wer- 
den , welche die nordiscben Gelehrten des ISten nnd ISten Jahrh. 
eich von dem Stifter der A'sa-reliKioB gebildet hatten. 

64) Die Schrift selbst (abgesehen vom Form.) beschränkt sich al- 
lerdings anf eine kritische Würdigung des nordischen Pagoniemne 
ohne eine direkte Priconiairung des Christentums, an der ea natür- 
lich in jenen Zeiten nicht fehlte, für geboten lu erachten. Wie weit 
der dem Autor sunElchst vorschwebende Zweck seiner Abhandlung er- 
reicht wurde, l&sst sich allerdings schwer constatiren ; jedenftills aber 
gereicht es der a1 tu ordi sehen Literatnr zar Ehre, eine so wolgemeinte 
und im Oanzeo auch lo gut anegef^hrte Tendentechrift aufweisen m 
fcOnnen, gans abgesehen von dem tußLHigen Vortheile, den die Folge- 
■eit aus dem stofflichen Inhalt« derselben sog. Auch l&est sich ein 
gewisser gemflthlicher Antheil des Autor« an dem Stoffe selbst nicltt 
m Abrede stellen, der die Religion «einer Vorfahren etwa wie ein 
Qreis die »Ideale nnd IrrtOmeri aeiner eigenen Jugend «childeift. 

65) Eniteres mehr die Aosicht von Njerup und Kosk, Letzteies 
von Orimm u. And. — Vgl. darüber w. u. 

66) Da diese Einl. schon ausführlicher geworden ist, als cu erwar- 
ten war. muss ich es mir versagen, sowol auf die Leben sverhältnisce 
de« Snorri Stnrlnson (geb. 1178 + 1241) — wie auf seinen Antheil an 
der Heimskr. hier genauer einzngehen. In ersterer Bes. verweise ioh ' 
namentlich auf K. Maurer Üb. Altnord. A. ") u. *') und die dortcitir- 
ten Schriften. Jöosaon Edda Sn. p. XI fg. — Die Quellen-ongabea aber ilu 
sind auch beiMöbiusCatal.p. ISO susammengestellt. Leider sind dieselben 
bes. seiner literarischen Thätigkeit ebenso dürftig, wie relativ reichhaltig 
in BoEug auf die äusseren Lebeniverhältnisie. TgL Qbr. noch v. n> 
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ger diewaMaimea bebTeneichuiise") sich nicht T0r67t&g., aondern 
ent vor du 8k, eingOBobobeu findes, hätte daianf bmdenten kOunen, 
dasa erat bez. dieser AbtbeUnng von einer ATitoracbsft im engeren 
SinMe — geganüber dem hOcbstene redaktionelteD Antheile an Ojlf.— 
dis Bede sein dürfte*"). AUerdiogB ist auch die 8k. ein sehr beteroge- 
vee Ganze ond d&rf keineaweges ohne Weiteres als Snorri'e Werk be- 
«eiahnet -werdeii. Deijenige Abschnitt, den äossere 'wie innere Qrflnde 
am bestimm testen auf jenen Namen zurückfahren, ist H&ttatal. Streng 
genommen wäre allerdings eine Unt«rschoidnng der auf EOnig IlfLkon 
and Baczog 8küli verfassten Lobgedicfat«, die selbst in der Form eines 
h&ttfü;kill — d. h. einer Anffübrnng von Beispielen aus allen bekann- 
ten oder doeh irgend.wie namhaften metrischen Formen der skaldischen 
Poesie ") — abge&wst waren, und der nns vorliegenden prosaischen Dntcb- 
arbeituQg derselben su einem förmlichen Euidboobe der skaldischen 
Metrik wGnsohenswert, wie denn auch Bask jenes letstere als Bragar- 
bwttii eptir H&ttaljkli Snorra bezeichnet '"). Die Abfasanzig jener 
(anBcheinend) drei (ledicbte ") wird olme Widerspruch für Snorri zn- 
gestanden, nnd es läest eich sogar die Abtaasungszeit mit einiger 
äieheTheitbeatimmen''];'BehrcontroTerB ist dagegen die Frage, ob Snorri 



67) Nebst jenem Verzeichnisse der Skalden, das bei Mob, Cat. p. 
169 fg. abgedruckt ist, Tgl. ebendort p. VIU— XI. 

68) Der U-Schreiber scheint für die betr., auf Snorri selbst bez. 
Stücke Raum leer gelassen zu haben, um einstweilen mit der Gopie 
des Werkes selbst fortfahren zu können. Dadurch erklärt sich vielleicht, 
daas l'/i Seiten auch nach erfolgter Eintragung der Genealogien etc. 
leer blieben, von denen die letzte (volle) Seite nun einem (wo! wenig 
späteren) Federzeichner Anlass bot, hier jene Skizze von Gylfag. ein- 
znfügeu, von der achon mehrfach die Rede war. 

69) Ein solcher hättaljkill war bereits vor Snorri von dem lite- 
rarisch bekannten Jarl RägnvaJdr mit Beihilfe des Isländers Hallr in 
den Jahren 1142—1158 abgefasat, vgl. Bugge in Zachers Zejtsehr. VII, 
390. Während wir eine neue Ausg. dieecB höchst wichtigen Denkraales 
von Bugge erwarten dürfen, sei vorläufig auf den Abdruck bei EgiU- 
son Sn. Edda 239 fg. verwiesen, Über jüngere metrische Arbeiten 

^Uinlicber Art vgl. K. Maurer Üb. Altn. Ä. " 

70) Während AM I, 594') diese Bez. auf Grund der freilich 
uiknndlichen, aber doch vielleicht ungenauen Titulatur in ü zurück- 
weist, spricht gerade das in U (AM 11, 369—371), allerdings unvoll- 
standig, erhaltene Übersichtsverzeichnis der Strophenformen, (das anoh 
einige dem Texte in R (u. W) fehlende Namen {AM I, 616'), 618') 
u- ifO aufweist) sehr für die Annahme, dass auch Snorri's Arbeit ur- 
BprOiiglicb (jener des BCgnvaldr analog) aue blosser Strophen beispiel- 
BammYung bestanden habe. 

71) Wie auch Bask in seiner Ausgabe die Bragarhiettir in drei 
kvteSl theilt. Gewöhnlich (vgl Müller Asal. p. 45) wird das erste auf 
König H&kon, die beiden andern auf Sküii bezogen, doch ist auch in 
d^n letzten (C. 172) der König neben dem Jarl gefeiert. Vgl. Eey- 
ser I, 77. 

72) VgL Storm, Sn. St. Histoi., der p. 82 an das Jahr 1222 denkt, 
weil einerseits Begebenheiten der Jahre 1220 — 1222, nicht aber eine 
sonst sehr nahe liegende des Jahrs 1223 in den Strophen erwähnt sind 

la , . 1 
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Rnch als Ver&sKr der ptosaisohea Ausaibeitnng gelten dfitfe. Dies 
wird TOD Einigen weniger mit GrOnden, aU mit wol unpassender Bück- 
aicht auf moderne Anschauungen, ala ob hier eine ünbescheidenbeit 
vorliegen wfirde"), entschieden verneint; Anderehaben eich (riedernm 
m bestimmt dahin geäussert, dass die Prosa in H&tt. von den Bei- 
spielstrophen gar nicht getrennt werden kOnne, letztere nur jener 
enteren wegen da seien"). Es wird aber sicher mgegeben werden, 
dass, wenn es auch an äusseren Zeaguissea dafür fehlt, dass auch die 
Prosa in H&tt. von Snorri selbst herrührt"), ao andererseits innere 
Grflnde, welche dagegen sprechen könnten, nur mit Qewaltnnd in wenig 
fibetEeagendei Weise herangezogen worden sind. Strophen and Prosa 
werden nicht als gleichseitig zu betrachten sein, wahrscheinlich ist 
aber die prosaische Bearbeitung ziemhch bald nach der Abfasaung der 
Lieder selbst erfolgt'*) und dann auch im Wesentlichen unverändert ge- 
blieben; Uist uDvollständig, im geringeren Hasse auch W. 

Wenn non die Verbältnisse bez. H&ttatal noch ein^rmaBsen ein&ch 
zu liegen Bcheinen , so sind sie bez. der Qbrigen Sk&lda verwickelt 
genug. Vorläufig von den mjthol. GrzählangeD absehend, u. mit P. £. 
MQUer (Aaal. p. 69) in den Kenniugar den eigentlichen Kern der pro- 
saischen Edda erkennend, können wir gleichwol nicht leugnen, dass 
es sich hier um eine allmählich vermehrte Sammlung handelt, deren 
Beginn jedenfalls wol schon vor Snorri anzusetzen sein möchte, und 
deren jüngste Bestandtheile ebenso sicher erat nach seinem Tode hin- 
zugefügt sein werden. Bei diesen Termehrnngen ist gleichwol eine er- 



leb lasse diese Zeitbestimmung übrigens nur fnr die Gedichte selbst, 
nicht für die Prosa, am wenigsten für die game proa. Edda gelten, was 
Storms Ansicht zu sein scheint. P. E. Hüller setzte das Gedicht an 
ESnig H. ins Jahr 1230. 

73) Tgl. Bask (Til Lea. p. 6), Bosselet a. a. 0., N. M. Petersen, 
der sich völlig an Rask scblieaat u. A. Die Strophen sind eben nur 
Beispiele für die verachiedenen Formen, nicht Muster der poetischen 
DikÜoD, wie sie die Sk. bietet. 

71) So Storm a. a. 0., was mir übertrieben scheint, da der erste 
Zweck der Gedichte doch wol ein enkomiastischer war, wenn dieser 
auch nicht immer so direkt wie in der Schluestrophe angedeutet and 
für die QOncer der Poesie eine Zuaammenatellang der verschiedenen 
Versformen an und für sich erwünscht war. 

75) Man sieht freilich in AH II, 8 einen Hinweia auf die Bestim- 
mnngen dea Snorri im Hättatal C. 84 ei. (sem Snorri lofar). Hier muss 
aber wol mit P. E. Müller Äsal. 56 und Bosselet an die Skilda ge- 
dacht werden, vgl. Sk. X5XIII, L u. aonst. Ähnliche Voraohriften be- 
gegnen zwar auch in der Proaa in Hittatal (C. 82, 84 u. w.), doch 
läsat die Wendung : hciti ok kenningar eigi lengra reknor wol zn- 
nftchst an die Skälda denken. Indirekt sprechen dann allerdings die 
ähnlichen Vorschriften in Hättatal C. 82 und aonst doch eher für als 
gegen Snorri ola Autor, da sich auch hier überall eine namhafte Ad- 
totität verräth. — Vgl. auch II, 148 ; i f)vf hättataü er Sn. hefir ort. 

76) U reicht im Texte nur bis C. 131, dos voranatehende Str. ver- 
zeichniss bis C. 112 (auch fehlt 111). Dieaes letztere acheint auf eine 
ältere, ohne erläuternden Text abgefaaste Bec. lurSokzudenten. 
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BotaSpfände VoHitändigkeit nicht erreicht (vgl. J. OlafssB: Om, 
Nordem gamle Digtek. p. 89 fg., der auch eine Nachlese m liefern 
vermcht bat]^ nnd — ganz abgesehen von den Hss. A nad M — anoh 
in der Valgat-überliefeniDg die Gintheilung des Stoffe« mit der 
Zeit T&rändert worden. Soviel acheint auf jeden Fall klar eu sein, 
daas, wie dem Autor yon Oylfog. zwar keine Edda-sammlung, aber 
manohe einulne Lieder vorlagen, so auch eben demselben zwar nicht 
onseie Red. der £enningar, wol aber der älteste Bestand derselben 
boeits bekannt war'^. und hierbei ist nicht etwa bloss an Abschnitt 
VI VDSereB Edda-corpus, sondern nicht minder an die in YIII enthal- 
tenen Nafnofinlur zn denken, die mit wenig durchgreifenden QrQnden 
in der Regel als ein gans spätes Skalden-Kunststück ausgegeben wer- 
den"]. Schon die in der Claaae AM eich findenden Abweichungen 
von der Vnlgat» deuten aberauf eine im Laufe der Zeiten variirte Tra- 
dition hin; überdies hatten wir in C. 'i bereits") auf die an Gewissheit 
grensende Wahrsolieinlichkeit hingewiesen, dass der Autor von Gylf. 
die Na&ia[)ulur der Vulgata vor sich hatte und benutzte. Dem gewöhn- 
lichen Mistrauen gegen diese scheinbar geistlosen (und dämm mOg- 
liehst jungen!) Erzeugnisse ist meines Wissens, abgesehen vonJ.OIaf- 
sen, der für die A-Rec. sogar an Snoni selbst als Yer^sser dachte 
(vgl. F.E.Müller Aa. &1) anerst R. Keyser entschieden mit der Äusserung 
(Eft. Skr. I, 76, 77) entgegengetreten, dass diese noch ganz auf das 
Qed&chtnis berechneten Register-strophcn weit älter seien als die litera- 
riech-stilisirten Abhandluegen , und im WeEeutlichen noch aus der 
Zeit des Heidentums herrührten, ja dasa in ihnen die älteste Rec. der 
Sk&ldskaparmäl überhaupt uns lorliege,"") Das Fehlen des betr. Stflckes 
in U wird so zu verstehen sein, dass die spätere prosaische Rec. der 



77) Es ward in C. 3 mehrfach auf die Eenaingar als Quelle von 
Gjlf. verwiesen, so bez. der Hirschnamen in C. Xvl, der vierZwerge 
als Himmelsträger in C. Vlll. Auch scheint die Yorßihrung der Aaen 
und Asinnen in Gylf. XX~XXXVI jener in den Kenn. (Sk. U— XXII) 
nachgebildet zu sein. Der Erzählung vom Fenriswolfe, von der Woh- 
nung der Bei (G. XXXIV) entsprechen Abschnitte der Skälda nach 
A n. M (11, 432). 

78) So z. B. von P. E. Müller Asal. S. 49, v. Raak Sn. E. p. 212 '), u. 
Bosselet beurteilt. Allerdings setzen diese Namen-register bereits einen 
nicht uabeträchtlichen Entwickelungszeitraum voraus, aber sie ent- 
sprechen doch auch jenen simplen Genealogien, aus denen die saga- 
schreibung hervorging, denen wiederum die prosaisch -exegetische Be- 
arbeitung der Eenningar sich vergleichen lässt. — 

79) Namentlich im Hinblick auf C. XXXV und den Anachlusa von 
C. XXXVI an dasselbe. Auch die drei .Himmel übereinander in C. 
XVII ei. erinnerten an die neun Himmel der Nafna^., vgl. p. 91, 127. 

80) War einmal die skaldische Dichtkunst soweit anagebildet, wie 
sie dies vom 8. Jahrb. an in Norwegen sicher war, so mnsste sich eine 
rein formale Zusammenfassung der wichtigsten keaningar sehr bald 
als unentbehrliches Hilfsmittel herausstellen, das, einigermassen den 
so lange bei' uns üblichen gereimten Genusregeln der lat. Grammatik 
enteprechend, der (so zu sagen) systematischen Behandlung in den pro- 
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Sk&lda, we)dra tfaeils xal Am Hft&ui^Tilnr mIM beraU«, äeila aea- 
er« ZmUm dam brachte , jaoe ftltere OrandfonB entbehodüb entboi* 
neu lieBs, vis daiu »ueb W, B die w wicbtigea Namen Ot^iM tuid 
d[e dec Swerg« in den Na^|». auBlauen, ohne Zw*ifU aot datnni, 
weit die bete. Namen sunftohat in T01iuip& and Oiünn. nnd mi» diwea 
Qedicliten in öjUig. Au&alune gefnnden tiatten, weloker AtMchnitt 
i> W, R — nicht aber in Ä, M mit der Skklda vereinig vtg. Danun 
behanpten nnn jene Hamen in A, H ihren alten Ptati*'). 

Oberdiea spricht Hanohes daffir, daw ein Qrnndrin dar pnMw 
Kenn, auch bereits dem Autor Ton Q^lhg. vorlag, und tod dieaem 
benntit wnrde, vgl. C. 6. Die hier vorgetragene Anaiehl, da» «w 
Theil der Sk&lda bereit« vor Snorri existirte, wiid weiterhin dflroh 
einige chronologische Winke bestätigt, welche Sk. LIIl an die Hand 
gibt"). Hier wird nämlich der Kaiser von Xonstaittinopel (oder 
Griechenkflnig) und der SOnig von Jerasalem in lg. WeiM ecwUtnt : 
at kalb MiklagarSs keisara Qrikkja-konnog ; ok sv& ^ann konoag, «r 



saisch-redigirten kenningar als elementare* Hil&mittel voransgia^. Für 
die Vikingerzeit als Abfasaungaperiode spricht einigenuaaaen die 
Beseichnuug der EOnige überhaupt als SeekSnige, sowie der umstand, 
dasa nnter den geographischen Namen neben Norwegen Schottland 
voraugsweiae berücksichtigt ist, vgl. jetzt namentlich Bagge, der Aarb. 
1875 p. 209 fg. an Bjami Eolbeinsaon, den 1222 gestorbenen Bischof 
der Orknejinseln als Verfasser dachte. Aber hier spricbt so Vieles 
(vgl. Bngge seibat p. 21Ö— 216) für eine allmähliche Erweiterung des 
Stoffea, worüber ichC. 6 noch ansfOhrlieher zu handeln gedenke, daas 
ich mir Bugge's Ansicht nur mit der Hodiflcation aneignen kann, in 
Bjami Eolb. einen mCglicherweise um die Nafn. verdienten Hedaktor 
aniuerkerinen. Geht Eejser mit seiner Ansetzan^ su hoch in der Zeit 
hinauf, Eo scheint mir Bugge aodererseita die jüngeren Elements xa 
stark betont und berückaicbtigt zu haben. Eine besondere Verwondt- 
' echaft der Nafnab. mit den Mälsh&ttakvsei (des Bjarni? vgl. Il.HO- 
bius in Zachers Zeitschr., Ergäus. 8. 24) vermag ich meinerseits oicfat 
so erkennen, vielmehr scheinen mir Alvfssm&l, die Anfi^ilnngen in 
Qrimn. o. VOl. Geistesgenossen der Nafnajtnl. sn sein. Da man nener- 
dings den Pferde- und Ochsen-namen der Eriilfsvfsa und {>oi^r(m^nla 
die Ehre erwiesen, sie als Fragmente eddiacher Poesie zu bezeichnen, 
so dürfte man mit ebensoviel Recht die Na&iafmlni überhaupt in die 
L, Edda aufnehmen! 

81] Vgl. AM n, 469 n. 552 (Zwergnamen); 473 n. 655 (Namen 
(yCins). Zur Charakteristik der A-M Bec. vgl. noob C. 6; Ober das 
Fortfallen der Na&ia[>. in ü vgl. Bugge Aarb. 1875 p. 212. 

82) Beiläufig sei hier ancb daran erinnert, dass die Darstellong 
Ober das Gefolgewesen, welche sich hier I, 454 fg. findet, Alter and 
einlacher zu sein scheint als die entsprecbendePartie des EOnissspiegels 
(Ansg. von ünger p. B7— 64, Möb. Anal. 179 fg.), dessen Aller frei- 
lich nicht lest steht. (Jedenfalls scheint mir die Konui^ssk. Naoh- 
ahmum^n von Gylfag. zu enthalten, vgl. bei MOb. B. 185, 18—16 mit 
Qj\t XIX zu Anfange.] — Über daa Gefolgewesen vgl. aonordem die 
Hiieskrä, Munoh Det N. F. H. U, 988 fg., Ann. n. Oldk. 1847 p. 
173')., B. EcTser Eft. Skr. n, 22, 77, 107 fg., Kincb in Aatb. 1875, 
247 fg., JOrgensen in Aarb. 1876, 63 %., der auf Waite V. Oeseh. V, 
428 fg. verweist 
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itaSr JärsaUlaiidi, Bekanntlicli iit du KOqigreict Jerusalein 1187 
düxek Salftdin zcjntSrt, und wenn auch di« Stadt seibat vorübergehend 
noch in christlicbe Hände larückfiel und erst 1244 definitiv verloren 
wurde, so licwe sich von einem Königreiche JeraBalem T<»iSnorri doch 
hflchatena ans der Erinnerung oder im Hinblicke snf eine noch als 
uOgtich erscheinende Wiederheratellnng reden. Dain kommt, das« 
auch das griechische Kaisertnm in den Jahren 1204—1261, die ja 
jufoh Qboi Bnoni'i Lebenszeit hinansreichen, teitveise durch das sog. 
lateinische Kaisertnm ersetst ward nnd Trümmer der bTaantiniachen 
Hemohait sich nm diese Zeit nnr in Nic&a und Trapeznnt erhielten. 
Die ühenriegende Wahiscbeinlichkeit scheint also dafür zn sprechen, 
dsas dies Oap. nnd gewiss ein grosser Theil des Abschnittes Eenningar 
hwelts in einer Zeit entstanden war , wo das grieohiBohe Kaiserreich 
und das Königreich Jenisalem entweder wirklich noch existirten oder 
d«eh in der ^nnerung der Zeitgenossen noch einigermaesen haften 
butnien. ■•— Dtaa kommt endlich, dass C. LUI den Baronttitel als einen 
lediglich englischen beieiohnet, seine EinfBhinng in Norw^en also 
noch nicht <u kennen scheint"). 

Wie ist nnn aber der nicht bloss in det Überschrift von ü, son- 
dern auch sonst bezeugte Antbeil Snorii's an der Skälda") za benr- 
teilen? Jedenblls ist ihm eine sehr thätige Theilnahme an einer 
Nen-raeeasiiHi des Stoffes (wenn anch wol nicht die erste Abfiusnng 
des Prosatextes) Knsugestehen, die duich die gleichseitige Verbin~ 
düng mit C)ylb|[. ond H&ttatal sowie durch Snorri's literarisches Ansehen 
ftborhaapt natürlich weit mehr in die WagBchale brtlen mosste , als 
dieselbe Thätigkeit, von einem minder bedeutenden Namen getr^^n. 
So erklUrt es sich, wenn nun das ganze Werk in TJ ohne Weiteres 
auf Snorri zniQckgefQhrt wird. 8. hierSber noch C. 6 eq Anlange. 
H«ineiseit« w&re ich sogar geneigt, jene in TJ erhaltene, den Kern 
des sog. %itirm&li Eddu (dos weit richtiger aber als Form&li der 
Skälda zu bezeichnen sein mOcbte) bildende Auslasauag über den 
Standpunkt der Skalden gegenüber der heidnischen Uythologie auf 
Snorri's Rechnung zu setzen**), da sie ganz die kernige Kürze seines 



83) Vgl. AM. I, 457 ») 

S4) Vgl. ausser der s<^on besprochenen Stelle AH. II, 8 die No- 
tiz in A (AM n, 427): nppbefr ekäldskaparmfil ok kenningar, eptir 
^vi sem ^ri fundiS var { kvmCum höfuCakälda , ok Snorri hefir 
s£San samanfcera lätit (d. A.")_. Es wfirde ebenso unkritisch sein, 
darartig« An^ben als autoritative zu nehmen, wie sie ganz zu igno- 
riren. da eine unbefu^ Einführung literarisch bekanntet Nomen 
in der ganzen alt-isländischen Liter, nur selten geschehen sein wird, 
wilbrend eine unwillkübrliche Ausdehnung des AntheiU bedeutender 
Männer an einem Werke ganz naturgemäss erscheinen muss. 

85) Nach der scharfen Kritik , welche Snorri der Ascnreligion in 
Tnglingaa. I — XlII angedeiben lässt, ist wol zu erwarten, daas der- 
selq« dem christlichen Dogma ebenso entschieden anhing . wie dies 
ja bei den meisten Gelehrten des UA. der Fall war. — Der in den 
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Btilea erkennen l&ast. Überdies ist ea mOglioh dau einige der my- 
thologiBchen Enäblnngen der Sk,, anf deren sUlistiBcbe Vorzfige bereits 
metarfacb bingewiesen wurde, von Snorri biniagefQgt sind,") wenn 
gleich ea leider an bestimmteren Zeugnissen nacb dieser Seite bin 
völlig feblt. 

Zn den m^hoIogiBchen Erzäblnngen dürfen uiobt die als blosse 
exegetische ÄuafQhnmgen der verbindenden Prosa zn betrachtenden Be- 
richte aber das Lehenswesen (Sk. LIIl), über die Tages- u. Jabressseiten 
(LXIII), über HÄlfdap den Alten (8k. LXIV) n. Ibnl. geiftblt werden"); 
bez. der übrigen Stücke ergibt sich aber ein Unterschied awischen den 
SoBserlich an BragaroeSnr angereihten Braäblungen von P6ts Kampf mit 
Hrnngnii nnd seiner Fahrt za GeirröSr einerseits (Sk. XVII— XTID) 
nnd den enger an die kenniugar selbst geknQpften Erzählungen von 
der Mordbosse der Äsen, von FrdtSi, Erälfr Eraki, HOlgi, HelSinu und 
H6gni. Letztere lassen sich als onwillkübrliche Erweiterungen der 
exegetischen Prosa selbst begreifen und eine scharfe Grenxe zwischen 
ihnen nnd jener scheint überhaupt nicht beatimnibar zu sein. Anders 
Tcrh&lt es sieb mit Sk. XTII, XVIII; auch abgesehen von der ganz 
ftnsserlicben Anknüpfung an Bragar. ist ihre Stellong sowol in W, R 
wie in U eine anfällige, die spätere Einechiebung bezeichnende*^). 
Dieser Anffassnag werden allerdings Diejenigen zn widersprechen ge- 
neigt sein , welche die in BragaroeSur eingeführte dialogische Form 



betr. Worten (AM. II, 296): en (tat er at s^a ungnm sk&ldnm 
. en eigi skulu kristnir menn tröa {a6 dsanuaz) at svi bafi 

verit angedeutete Standpunkt führt dasselbe Thema in praktischer 
Kürze aus, was Form, za Gjlfag. in theoretischer Umständlichkoit ent- 
wickelt hatte. In M (AM ü, 533) findet sich dies (dort allerdinga 
merkwUidig plaoirte) Vorwort zur Skälda mit einem noch dentlicheren 
Hinweise auf das Form, zn Gylfag. verseben. Und dass auch in un- 
seren Zeiten bei Edition von Volkgaagen, Uährchen u. s, w. ein Vor- 
wort nicht iiir uberflüasig galt , zeigt namentlich Thiele D. Felkes. I, 
VI — Vn, wo geradezu auch davor gewarnt wird, diese Qesohichten 
etwa für wahr zn halten. 

86) Es gilt dies namentlich von dem Bäume der Nibel--Eage (C. 
XXXIX-XLII), der Skizze von Hrölfr Kraki (XLIV) und von HOgni 
und fieSinn (L), möglicherweise auch von C. XLIII. 

87) In Betracht kommen ausserdem Sk.XXXÜI-XXXV, vgl. aber 
w. u. im Texte. — In ü ist eine Anordnung getrofien, wonach diese 
ganze letzte Clässe der Erzählungen als Nachtrag (AM II, 855) den 
tenningar und dkend heiti (AM. II, 389 D. 69 ist in der Übersehe 
and Z. 1 dkend für keud zu schreiben) nachgeschickt ist. Dies ver- 
rath sich aber durch die andere Folge der Erzählungen (D 96 würde 
nach D. 104 erst folgen sollen) sowie durch die theilweise Wieder- 
holung der Beispielstrophen (vg. S. 821 b&rum Ullr mit S. 362) als 
ein jedenfalls inkorrektes Verfahren , das keine Wiedereinführung 
verdient. 

88) In W B folgen diese anf ^örr bez. Erzählungen nicht anf 
die in C. IV entwickelten kenningar dieses Gottes, sondern als Naoh- 
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wegen ihrer Bcheinbaren FoctfOhcuDg in der Sk&Ma auch »nf die lets- 
tere in der Weise ausdehnen möchten, data hier flberall Oegir der 
Fixende, Brogi der ÄDskunft ertheilende, and die Beieichnnngen' 
BragarceCor und Sk&Idskapaimil aomit im Grunde sich ToUkommen 
deckende sein würden , nur durch den Usus in der uns geläufigen 
Weise untersohieden. 

Diese Annahme ist wol auch in der Weise fonnnlirt worden, das« 
— abgesehen von Sk. XVII— XVIII — hier die Herrorhebnng der 
Hioli unterhaltenden Personen nur durch die Nachlässigkeit späterer 
Abschreiber verloren gegangen sei. Dieser scheinbar ansprechenden 
HTpothese stellen sich bei genauerer Betrachtung jedoch nicht nner- 
heblicbe Schwierigkeiten in den Weg. Es mnss sclion der Qedanke 
als ein wenig glücklicher erscheinen , den Gott des Meeres bei einem 
Mhlichen Gelage nicht etwa einzelne Mythen nnd eine Qeneralüber- 
sicht Ober die skaldisohe-Tecbnologie**), sondern eine bis in dasEin- 
lelne gehende Darlegung der gesammten Technik erfahren eu lassen. 
Unsere Yerwundernng Aber die Wissbegierde des Meerriesen müaate 
siöb bei der Bemerkung noch steigern , dass auch E&ttetal jeiie dia- 
logische Abfassung anfweist, in der W- und z. Th. auch U- Überlie- 
fernng aber dnrcb nicht dialogisirte Partien von Br^arceSnr getrennt 
ist**). Aach i^ren , wenn oraprOnglich Oegir nud Bragi die Unter- 
haltung geführt bStten, die bez. Namen wol eher zu Anlang der Sk. 
als gerade nur in C. XVII, XVIII erhalten geblieben.*') Offenbar 
bietet sich uns eine weit einfachere Erklärung» weise für die dialogi- 
sirte Form aller von nna zur Skälda gerechneten Abschnitte dar, wenn 
wir dieselbe in Abschn, TI — IX als eine lediglich formale, unsem 
Eatechiamue-fragen und Antworten ahnliche bezeichnen. Denn wenn 



txag zn den kenn, der männlichen GOtter Oberhaupt; in U sind sie 
(eonprech. der in W, R angedeuteten Beziehung auf Bragi) den Brag- 
. aber in ganz ätisserlicher Weiee, und erst nach dem als Form&li 



derSk. zu bezeichnenden Warnungsiatze angehängt, AM II, 297—31 
Das Unpassende dieser Anordnung bat schon Bask Sn. E. p. 106' 
mit Recht gerOgt; die Worte zu Anf. von D. 35: er äSr ero doanü 
sOgS scheinen, vrie schon C. 2 bemerkt wurde, durch Anafall von eigi 
entstellt zu sein ; &6r bezieht eich auf Gjlfag. (nebst Brag.) nach der 
seit Snorri Ablieben Anordnung. 

89) In dem Scblusscap. von Br^ar., gewöhnlich als Sk. I be- 
zeichnet. 

90] Nämlich durch die grammatischen Traktate, vgl. AM. I, 464 '. 
— Diese Anordnung tat eben nicht' sonderlich glücklich, kann aber 
recht wol die ursprüngliche der Rec. des Snorri sein, da auch die 
grammat. Abhandlungen nur wegen ihrer Brauchbarkeit ffir den Skal- 
den Aufnahme in das Edda-corpus erlangt haben werden, und auch 
die Claaae AM die gramniat. Abhandl. nicht an letzter Stelle bringt, 
vielmehr vor den Eenningar. Vgl. noch w. u. A. 137. 

91) Bask hat daher schon die bez. Angaben sowol hier wie in 
C I (= Bragar. Schlnsa) als ungehörig eingeklammert. 



3.n.iizedby Google 



184 EinleitnDg. 

die dialogische Form wol auch nreprfti^lieh immer ein ünUthaltong»- 
penonal Toraumetzt,*') so konnte dies doch aehr bald als massiger 
Bahmea bei Seite gestellt nnd nur die Frage-form beibehalten wer- 
den. '% Gegen eüie gleioheeitige Entstehnng von Bragar. nnd Skälda 
spricM femer der Umstand, da»« die Erz&tilnng vom Dicbterifank in 
Brag. LTU sich — wie wir in C. S gesehen haben **) — mit den bes. 
Angaben der Sk. (C. lU ex.) keineBwegee dackt. Gewichtiger noch 
ist die schon von anderer Seite gemachte Bemerkung*'), dam dtus 
(fölsohliob als Sk. I gerechnete) Schlnsscap. von Bragar. jene Dreithei- 
Inng in kenningar. beiti und fornöfn nns vorführt, die seibat in der 
uns vorliegenden Reo. noch deutlich als eine nacbträgliobe Umge- 
staltung einer früheren ein&chen Zweitheilung in kenningar und heiti 
sich daretellt.**) Ist so ohne Zweifel Bragar. und SkfLlda Ursprung' 
lieh nicht gleichzeitig verfasst, so bedarf ob nach den bereits gemach- 
ten AusfChrungen kaum der Bemerkung, dass Brag. nicht nur ver- 
glichen mit dem ELltesten Bestände der kenningar, sondern auch mit 
ihrer prosaischen Grund -recensioo, als jüngere Zuthat sich ausweist. 
Auch mit Gylfag. verglichen ist das jdngere Alter cweifellos, da einer- 
seits die ganze Einkleidung von Bragar. sich wahrscheinlich als An- 
lehnung an die in Ojlfag. gewählte bezeichnen lElBst°'), überdies die 
Brag. LYI berichtete Erzählung vom Kaube der ISunn d«utlich all 



92) So ist in Luthers kleinem Katechismus eigentlich vorauBgesetst, 
dass ein Hausvater mit seinem Gesinde die tTuterhaltuDg fBbren soll. 

93) Auch das Bäthsel liess ja frühe bereits die epische Einklei- 
dung fallen, und zeigt nur Frage und Antwort. 

94) Vgl. oben p. 99. 

95) Tgl. Edaardi in Germ. XXI, 445. — Früher hatte schon Eaak 
Sn.E. 198') mit Recht bemerkt, dass die Skilda am besten nur in kenn, 
nndäk. heitigBtheiltwürde,ohne jedoch dies praktisch durchzuführen. 

96) So zeigt auch Bragar. in der U-fassung noch jene ältere, ein- 
fache Zweitheilung; kent ok ökent grein. Aber gerade hier ist auch 
jene vorläufige Übersicht in Bragar. doppelt entbehrlich, und es zeigt 
der Anfang von D 38 ebensowol wie von Sk. Cap. II (wo mit W, W*, 
M, S: Nii skal lata heyra d. zu schreiben wäre) in dem Hinweis auf 
die Praxis der Skalden keine Spur einer bereite vorausgegaugenen 
ausführlichen Übersicht über die skaldische Diction. ~ F. £. MüUer 
(Asal. 44, 45) dachte sogar daran, auch die Uateracheidung von kenn- 
ingar und heiti als unursprünglich zu fassen, worauf allerdings schon 
die Anordnung in W und einiges Andere hinführt. Was die S. 48 
unt gemachte Bemerkung betrifft, so finden sich die Citate aus Snorri 
und vielleicht noch etwss jüngeren Zeitgenossen desselben (ist bräSir 
A'rni = A'mi langi?) nur in Wb in der Abth. 6k. heiti. Vgl. hierü- 
ber noch w. n, A. "'), "') u. '"); AM II, 495 fg. 628 fg. _ 

97) Die Situation entspricht natürlich zunächst derjenigen in Sk. 
XXXIII) aus dem dort sich findenden Hinweise auf frühere Erwäh- 
nung eines Besuches des Oegir bei den Äsen ist nicht mit Sicherheit 
das AlterBverhältniB beider Erzählungen zu bestimmen, da sich wol 
für die Sk, XXXtn geschilderte Situation ein weiteres Zeugnis (in 
der Einl. zu Lokas.), nicht aber für die Braß. LV uns vorgeführte fin- 
det. Jedenfalls erinnert die Weise, wie Oegu hier bo den Äsen kommt^ 
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ein auf Gylfeg. SXTI ex. beEQglicher Nachtr^ sich daratollt. **) Viel- 
leicht dürfte auch der Schluw von Brog, (vnlgo 3k. I) in GcineT künst- 
Tioberen EintbeilnDg des Stoffes aiub anf die bes. Anordnung in Hätt- 
Btal (C. 76, 77) ala älteres Vorbild zurScktahren lassen, um so mehr, 
ah Bragar, ex. ala die beiden Haapt^nera (kjn) der Dichtkunst Sprache 
oder Diktion (mal) und Verabau (hsettir) aufführt, somit bereits anf 
H&ttatal ala Tbeil des Eddacorpns hinsnblicken scheint. EOnnte da- 
her auch allenfalls (mit Rosaelet) an Snorri selbst als Verf. vom Bn^ 
ar. gedacht werden, so bleibt doch aus inneren Gründen*") wahr- 
Bcheinlichei, dass der an und fOrsicb wenig bedent^ de, aber als Ver- 
bindong van Gjlfag. und Sk. gleichwol nicht unglQckich placirte Äb> 
schnitt"") fSr noch etwas jflnger als die von Snorri selbst verfasate 
Rec. der proa. Edda zu halten sei; nach dem Namen des betr. Verfas- 
sers wQrde sich vorläufig mit wenig Erfolg forschen lassen. Gehen 
wir nun nach dieaei Abfindung mit Bragar, "") und dea zwar hOchst 
wertvollen, aber doch an und fQr sieb nur als Beiwerk tu betrachten- 
den' mjthol. ErzIlhluDgen auf die Sk&lda selbst etwas genauer ein, 
wobei jedoch einige Detailfragen erst in C. 6 berührt werden sollen. 
— ürsprQDglich vielleicht (wie in V) mit den kenningat der Dicht- 



sehr an die Schilderung von Gjtfi in Gylf. 11, nur dass ein rechter 
Orand zd der Reise des Oegir nicht angegeben ist, was den Verdacht 
det Nachbildung bestärken muss. Auch ist zu beachten, dass U beide 
Era&hinneen in der Weise oombinirt, dass die Situation von 8k. XXXllI 
(Gelage der QOtter bei Oegir) auch tQr Bragar. (D. 32—31, resp. 36) 
beibenalten iat, vgl, A, "*). 

98) Die bez. Erzählung wurde dort, als etwas weiter abliegend, 
ttbergangen. 

99) Es iat bier an die wenig gewählte Weise zn erinnern, mit der 
Brag. LVI die Scherze des Loki, LVin der skäldfifla hlutr erwähnt 
werden, mehr noob der Umstand zn betonen, dass sich Snorri wol nicht 
(bez. des dverga lid) in Widerspruch gegen die akaLdiache ÄD&ssung 
(in Sk. m) gesetzt hatte. 

100) NebstSk. XVll u. XVIII. die auch wegen der ao auffällig langea 
Citate ans pärsdripa und Haustlöng von der gewGhulicbeu Weise der 
Sk&lda stob abheben, die auch in C. XLUl sich urspr. mit der Anhugs- 
str. von Grottas. (in der Stellung von Fr.) begnügt haben wird, 
vgl. Binl. C. 2. — Sk. XXII fehlt das Citat aus Haustl. in Ü, M. H. 

101) Einen Binweis auf dieselben in der Sk. kann icb nur C. XXII 
anerkennen, wo auf die Erzählung vom Baube der I6unn (Bragar. 
LVI) Bezug genommen wird, wahrscheinlich in einem jüngeren Zusätze, 
wie ancb der ähnlich vereinzelte Hinweis aufGylfag, XI in Sk.LVIU 
za beurteilen ist. Dagegen darf in Sk, XXXVIII wot nur ein Bückblick 
auf C. XXXll, nicht ein solcher anf Bragar. LVI es. angenommen wer- 
den, ähnlich wie C. XL VII auf XXXI zurückweist, oder L: Orrosta 
e« veSr O'Sins, sem fyrr er ritat auf XLVIII. — Über die Bez. auf 
Brag. zu Anfang von 8k. III iat zu sagen, dass bier eher noch das 
umgekehrte Verhältnis (Benutzung von Sk, III in Bragar.) sfattge- 
fnodett haben wird, da Sk. III ex. (wie früher bemerkt) die ganze 
Auffassung von Bragar. LVII, LVIII noch gar nicht kennt. Über Be- 
zieh, auf Bragar. in M vgl. C. '). 
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kaust seibat begioDend, f&ngt die eigentliche Sk&ld» in W, B C. II 
mit den keua. des hOcbst^n Gotte», AlflSSr-O'Öinn an, womaf (C. III 
kenn, der DicbtkuDst) die des p6n, Baldr, NjOtSr, Freyr, Beimdallr, 
Tyr, Bragi, ViSarr, Vali, HöSr, Ullr, Hcenir, Loki (C. XVI) dich an- 
reihen, nebat dem auf pdrr bez. Nachtrage (C. XTII, XTUl). Von den 
Gottinnen erbalten nur Frigg, Frejja, Sii nnd ISnnn besondere kemi- 
ingar, nnd auch von diesen scheinen die beiden letsteien i. Th. auf 
sp&terer Zothat zu beruhen. Die kenn, der 8if fehlen in U gänzücb, 
bei ISann raangeltder (an and für sich verdächtige) Hinweis aof Brag- 
ar. nnd das gleichfalls anfiUllig lange Citat aus HaustlOng. Überdiee 
scheint die in W, B C. XX ex. stehende allgemeine Bemerkung, die 
in U an ISunn geknüpft ist, den nrsprOnglichen Abscbloss der auf 
die QOtter nnd Qottinnen bez. kenningar anzndenten. *°') Eine zweite 
Sene(C. XXIII-SXX) belieht sich anf die den QOttem Ennäcbstebende 
Natur und fObrt die kenn, des Himmels, der Erde, der See, der Bonne, 
des Windes, de* Feners, des Winters nnd Sommers uns vor. — Eine 
dritte, sehr umfassende Serie (C. XXXI— LI) kOnnte man wol die aaf 
das [poetisch -anfgefasate) Menschenleben im Allgemeinen beaBgliche 
nennen. C. XXXI behandelt die kenn, des Mannes und Weibes, C. 
XXXII — XLVI die des für dos Menschenleben so bedeutsamen und 
verbängsnis vollen Qoldes in einer Ausfabrlichkeit, die allerdings nur 
durch vielfache spätere Nachträge theils prosaischer Beispiels-erzah- 
Inngen (dcemiflögur) theils poetischer Citate (des GrottasCngr) erklär- 
lich zu sein scheint. "") In dieser Partie finden sich mehrfach auch 
Sparen einer Redaktionshand, C. XXXIII ei. wird anf die &eiere und 
weitere Anwendung der kenningar in deneog. nygervingar als eine doch 
nicht zu misbrauchende Freiheit, C. XXXVII ex. in Umlichem Sinne 
auf die Tielfacben Variationen deikennicg: grätr Fre^ju hingedeutet. 
— C. XLVII bringt nachträglich noch einige kenningar des Mannes 
und Weibes, die sich zunächst zwar au die des Goldes anlehnen (i. B. 
maSr ^= bij<5tr gallsin«), weiterhin aber auch auf die dem Pflanzen- 
reiche entnommeneu kenniogar beziehen. 



102) Es heiest in W,R: st4 m& keuna allar fisynjur at uefiaa ann- 
arrar nofni (äsa er rätt at kalla ejnhvern annars n. U) ok kenna 
Vit eign e8a verk sfn eSa ettir (ok k. v. verk sfn e. fett U). Die in 
der Abth. Kenningar aufgeführten Namen der Götter sind z. Th. ein- 
fache (ökend^ heiü, die aber (wegen ihrer hänfigen Verwendung zur 
kenning) gleich mit den wirklichen kenningar (n. viSkenn.) der OOt- 
t«r vereinigt sind. Vgl. A. '"). 

103) In IT finden sich die betr. Erzählungen (z. Th. nioht uner- 
heblich abgekürxl) erst den ökend heiti folgend, was jedoch kaum für 
ursprünglicn gelten kann, vgL A. 87, 88). — Diese auf das Gold bes. 
EnähInngen mOgen aber noch älter in der Überlieferung sein, als die 
mit Bragar. verknüpften in C, XVII, XVIII. — Die in D gänzlich feh- 
lende Erzählung, die C. XXXIII entspricht, scheint hier nur beseitigt 
zu sein, da (vgl. Raak Sn. E. 128 ') Sk. XXXIII in U sich als mit 
dem Anf. C. von Bragar. verBobmolzen darstellt. 
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Aaf 0. XLVniund XLIX (kann, des Krieges and der W&ffen) folgt 

in C. L ein offenbar jüngerer Bedalftioaszasatii, der zuDäcb»t die Er- 
zäblnng von BeSLnn und HCgni (zur Erl&uternng einiger kenn, des 
Kampfe«, die «chon C. XLVIII behandelt waren), nebat einem längerea 
Citat auB der Bagnars dräpa beibringt, weiterhin aber an einem Ci- 
tat aua Vfga-glomr die freiere und kühnere, nahezu fehlerhafte Weise 
der kesning erCrtert'"*). Den AbschlusB dieser Serie tnachtC. Limit 
dea kenn, de« fQr das Leben der Nordmänuer so unentbehrlichen Schif- 
fe«. — Die vierte, nur C. LII und LIII nmfasBende, Serie läast sieb 
als die auf die Staatseinriohtnngen bezügliche bezeichnen. Genau ge- 
nominsn bandelt von diesen nur C. LIU, aber die kenn. Christi (C. 
LII) bewegen «ich in einem ganz analogen Toretellungsk reise, da er ala 
£önig des Himmels u. s. w. gedacht und bezeichnet wurde j sie sind 
daher passend an diese Stelle der kenningar gebracht ""]. 

Die Claste ökend heiti (ein schliesslich der in ü davon noch un- 
getrennten fomO&i) l&sst wieder einen analogen Eintheilungsgrund er- 
kennen. Als erste Serie sind die heiti der Dichtkunst und derOütter 
(LIV, LV) zu bezeichnen, unverhältniaam&asig geringen Umfangs ver- 
glichen mit der zweiten, die von C. LVl bis LXIII das Naturlebeo 
nach den verschiedensten Seiten umfasst. Den heiti dea Himmels sind 
(C. LVI) die der Sonne und dea Mondes, denen der Erde (C. LVII) 
aber die der gebräuchlichsten Landthiere (in C. LVIII) sogleich ange- 
schloHsen. '"') Ebeneo folgt den heiti der Luft (LIX) das auf Babeund 
Adler, als die fBr den Skalden wichtigsten Vögel, bezügliche C. LX. 

104) Diese so zusagen potenzirte kenning, welche z. B. um den 
Mann als Sohwertpfosten za umschreiben, das >Schwert< selbst als 
EampÜMithe, iKampfi wieder als Odhins Wetter bezeichnet, trägt den 
Knnstnamen rekit (forcirt), worüber auch im Hätt. C. 79 gehandelt iat. 

105) Dieser Umstand, dasa die kenn. Chriati einen in der Über- 
lief, feststehenden Theil der Skiida ausmachen, hätte achon davor war- 
nen sollen , biblische Anklänge in anderen Theilen der Edda ohne 
Weiteres als Interpolation zu verdächtigen, wie dies ao oft, z. B. von 
Rask (Sn. E. 269 •) geschehen iat. Und wenn die kirchliche Bichtuna 
in der altnotdiaehen Literatur im XIV. und XV. Jahrhundert 
st&rker war, als in der sogen. Blüthezeit, war aie dies nicht bereits 
aach im XII Jahrb., wo mit Gesetzen, Genealogien und theologischen 
Sohriiten die altnordische Frosa-literatur ihren Anfang nahm? (Vgl. 
AM II, 12.) Auch haben die Geistlichen dea XIV Jahrh. gerade auf 
eine verst&ndige Vereinfachung der skaldiscben Diktion, nicht auf wüste 
Vermehrung dea Stoffes, hinzuwirken gesucht, vgl. die bei R. Eejser 
I, 389—340 beaprochenen Stellen. 

106) Eb handelt sich um den Wolf, Bären, Hirsch; Boss und Stier 
(mit den metriachen Verzeichnisaeu der 1>orgiimet>nla und E&lfsvfta); 
den Wurm oder Drachen ; das zahme Bind, Schaf und Schwein. — 
ü lässt diese Tbiernamen sowie die der VSgel erst den ökend heiti 
des menschlichen Efirpera nachfolgen ; doch scheint dies unurspriinglich. 
— In Ä u. M sind die Thiemamen viel zahlreicher überliefert, vgl. 
C. 6. — Gelegentlich finden aich natürlich auch aonst Thiere zur kenn- 
ing verwandt, so heiasen die Walfische Biesen-ech weine (Vidblinda 
geltir, vgL 8k. XLVII.) Ala <)kend heiti sind nicht etwa nur seitens 
.Warte anfgeführt, sondern auch ültr u. Ihnl. 
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— Das fg. C. umfoest die heiti der See"') und C. LXII die das Feuers ; 
eodlich Bind in C. LXIII die Zeitabschnitte (Stunden, JahreaieiteB, 
Monate), deren BeieiohDiuig ja vielf^b wenigstens an das Natorleben 
anknöpft, aDgeschlosaen. — Eine dritte Serie, welche der dritten und 
vierten der Eenningar entepricht, ffihtt in C. LXIV die dkend nOfa 
(= heiti) maana vor mit einem ausfQhitichen, durch viele Skalden- 
Strophen belegten EiCDrae über H&lfdan den Alten und aeine 18 SShne, 
deren Namen (nach der Ansicht nnseres Autors) in die allgemeine 
Bedeutung von >K<1nig> oder FQrst Obet^gangen seien. Bier liegt 
dem Leser allerdings die Yersuchnng nahe, die Namen jener ISSShn« 
als kenningar fSx *F&rst< za fassen, aber genauere Betrachtang von 
Sk. XX nnd XXII ex. zeigt den unterschied."«) — Überdies iKsstsich 
nicht längnen, dasa manche dieser 18 Namen der 86hne H&lfdane n)> 
Bprünglich Anadrfloke fBr >KOnig> oder »FQrst* waren "•) nnd am 
nach der im Heidentum so beliebten Manier künstlich auf einen Heroa 
eponjrmoB bezogen worden. Es mag daher noch eine Ahnung de* nr- 
sprDnglichen Verhältnisses darin liegen, wenn hier diese Namen nicht 
als eigentliche Personen-, sondern als Qattnngs-namen oder Titulatoren 
bebandelt werden. Das Verh&ltnis denkt sich der Aator dabei (aller- 
dings in den meisten FS.llen irrig) analog jenem Übergänge des Per- 
sonennamens Cffisar in den Titel >Kaiser>, um ein ans besondere ge- 
ia,afigeB Beispiel za wählen. Da die Überlieferung hier flberdiea in 
siemlich sicherer Fährte geht, werden wir nicht berechtigt sein, die 
Erzählung von Eälfdan und seinen SObnen als Tnterpolaf jon in behan- 
deln. Dasselbe gilt von C. LXV mit seinen au^ligen and z. Tb. wol 
etwas wilthOhrlichen synonymischen nnd etjmologisohen Angaben, auf 
verschiedene Bezeichnangen von Männern besüglich, sowie von den 
Zahlangaben (einer Mannschaft) in C. LXTI, die weit mehr Backsicht 



107) Hier werden auch die Namen der OegistBohter mit einer un- 
erheblichen Variante von Sk. XXIII wieder aufgeführt (fBr BÄm tritt 
Drauin ein, während bära nnd die fg. AusdrScke hier als eigentliche 
ökend heiti= Woge U.S. w. betrachtet zu sein scheinen.) Ist es darnach 
auch möglich, hier einen andern Verf. als den der pro«. Eenn.-red. nt 
erblicken, so steht doch auch der Autor von ökend heiti wesentlich 
auf demselben Standpunkt nnd berichtigt oder eraäuEt nur die frühere 
Arbeit. Anffälliger isl, dass schon von C. LXV an die poetisohen 
Beispiele in der Rec. die unseren Ausgaben eu Grunde lieg^ aus- 
geben, während Wb (AM IT, 495 fg.) auch für diese Partie einige 
poetische Beispiele bietet, die (ob auch s. Th. von Snorri selbst her- 
rührend) doch nicht ohne Weiteres als unecht angesehen werden dar- 
fen. Vgl. noch A.'") 

108) Vgl. A. >"), und namentlich C. 6 N. 11^). 

109) So ist der Ausdruck Oramr, JOfnir (e^. eofor), Heni, utd 
wol auch pengill oder Manna-fengill, Hilmir, Tiggi nrgprünglioh so- 
viel wie FQrst, Held oder Herr; ähnlich scheint es lidi auch mit Hild- 
ir, Gnsir nnd AnÜi eu verhalten. Vgl. Hnnch-C lausten Her. Zeit 
10, 11. — Aber Gjlfi hätte nicht so beurteilt werden solUns " 
scheint doch wirklich znoftehrt der Held vm Ct^ifiig. j 
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auf ÄUitonttiona-^rmelD nla auf arithmetUche Berechnung zeigen. "") 
—■ Als viert« Serie der heiti fQhre ich hier die sogen, foma&i (viS- 
kenniagar, unnk.) der Mftoner in C LXVII aaf, denen sich einige der 
iVa^ien in C. LXTin ex. anreihen, während derHanpttheildei C.die öksnd 
beiti der Franen behandelt.'") Diese Partie iat in Wb am ansfOhr- 
lichatea bearbeitet nud findet aich hier anch eine Art Wiederholung 
der Sk. XXXI nnd XLVn anfgefahrtea kenningar dee Hannes nnd 
Weibes, die allerdings sich sehr nahe mit den sog. sannkenningar 
oder yiSkenn. berQhren, so daae verschiedene Anordnungen des Stoffes 
Mch Ton selbst darbieten. *") — Eine besondere Classe der FomOfit 
einnfOhren, scheint aber schon dämm nicht reeht iftthlich, weil C. 
LXIX bis LSXIV wiedernm theils kenningar, tbeils (nnd zvar fiber- 
wiegend) dkend heiti der ntenschlichen EOrpertheile und der wichtig- 
sten geistigeo Fnnktionen aoffllhrt"'), welche Scblnsspartie sich wol 
am besten als Anfte Smie der ökend heiti betrachten Itsst. '") Dabei 

110) Es genüge hier zur Eennieichnnng bervorauhebea, dasa bei. 
des Ansdnickes lekkar (= lohd. recken) behauptet wird: rekkar väru 
kallaSir beir menn, ei f;lgSu Hälli koaungi ok al'beira nafni eru rekk- 
ar kaHaoir bermenn, ok er lett at kenna evä alla menn. Weil also 
der Ausdr. rekkar im Allgemeinen veraltet und nur im Comp. H&lfs- 
lekkar noch lebendig war, wurde die einfach archaietiache Anwendung 
clea Worte« in der Skaldik zan&cbatals freierer Sprachseb rauch geiaeat. 
Ebenso ist die Angabe in den äk. heiti der Frauen (0. LSVllI), daas 
bsell für die hinterlaasene Fran eines Erschlagenen, ekkja fQr di^enige 
eines Siechtodten üblich sei, wol als müesige Erfindung ähnlich den 
synonymischen Spielereien der eddiscben Alvissmäl eu bedachten, wenn 
-wir auch die Bewahrung altertQmlicher Ausdrücke in diesen Capiteln 
gerne fürliebnehmen. — In C. LXVl ist ein zu Grunde liegendes ge- 
reimtes Verzeichnia leicht durchzufühlen, das z. B. behauptet: cemir 
^ykkja övinir fieim er &ijdn mixtiri nejti hefir sa er m'tjän fjlgja 
Q, s. w. Derartige Angaben werden gleichwol mitunter als bare 
Münze bebandelt. Wenn nicht aonat Binigea dafür apräche, dass herr 
= hnndrat (vgl. Manch Cl. Nord. Germ. Volk. p. 129 fg.), ao würde 
ich es sehr besweifeln, da fijöS, iölk, fjlki 30, 4U, 50 sein aollen. 

lll}Der Ausdrnck fomOfn (eig. pronomina) bezeichnet die indirekte 
Fersonenbeuennnung , sei es durch Andeutung ihres Verhält uisses zu 
einer anderen Person oder einer Sache (viSkenn.), sei es durch Her- 
Torhebang einer angeblichen Eigenschaft der in Bede steh. Person 
(saunkenn.), wobei es wieder einen unwesentlichen unterschied ergiebt, 
ob nämlich dieses Epitheton als Adj. [oder Adv.) oder in substanti- 
vischer Form (z. B. apekimaSr] erscheint. Vgl. ausser AM I, 536 auch 
Eätt. (C. 80 und 81; 78—82 behandeln dort die kenniug); ferner AM 
n, 170 nnd 497. — Über einen ganz verschiedenen Gebranch des 
Wortes sannkenning in AH 11, 160 vgl. w. n. A. "*). — Im AII^ 
meinen vgL auch die vielfach, lehrreichen Aasfiihrungen von MObiua 
Islendtngadr. S. 16 fg. — Mit Recht heisst es dort; die kenningar sind 
stets Wortverbindungen, die ökend heiti stet« einfache Wörter. — Das 
Erstere gilt auch von den vifikenningar. 

112) VgL C. 6. 

113) E!s handelt sich um mal (reap. rMd), vit nnd Iceti n. einige 
SynouTma. 

IM) Den Schluss bildet eine Bemerkung über die gesucht dnnkle 
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ist natürlich zu beachten, daai ftnch äk. heiti anr kenning dienen kön- 
nen, kenningar aber und viSkenningai eich häufig sehr nahe stehen. "*) 
Diese Unregelm&sBigkeiten der Anordnung werden uns noch er- 
klärlicher, wenn wir die ^ntstebungeweiie der sog. Sk&Ida nftherin*» 
Auge fassen. "') Während bei einer gleichzeitigen Auaubeitnng dea 
uns vorliegenden Textes die in 8k. I gegebene Anordnung: ökend 
heiti, foinOfo, kennin^r sicher als die bei Weiten natürlichste '"} be- 



Ausdmcke weise (fdlgit oder ofljdBt), die namentlich darch die Wahl 
zweidentiger kenningar entsteht; wie denn z.B. auf 1i3 mit fönf nnd 
hliS mit drei verschiedenen Bedeutungen hingewiesen wird , allerdings 
ohne auf die ünterBchiede der Quantität zu achten. — Der K unst- 
ausdruck fülgit war schon Bragar. LVI angewandt, ebendort LViil 
m^kt wol im Sinne vod ofljÖBt. Vgl. auch Hätt. C. 93: ofljös tilr^te 
male at fssra. — 

115) Als viSkeuning wird ron Einigen (e. B. MOb. äl. s. v.) die 

goet. Bezeichnung einer Person nach natürlichen (nicht mytholog.) 
eziehuttgen angesehen , und demnach zwar sonr Tryggva (= CTläfr), 
nicht aber satt O'Sinns (^ Aeair) als viSkenning angeEenen. Eine der- 
artige Beschränkung auf historische Verbältnisse scheint mir aber in 
den Quellenschriften {AM I, 534 fg.; 11, 496) nicht angezeigt; ee wird 
die Bezeichnung z. B. des |>örr als Bruder desMeili oder shBesitzer 
dea l^Ollnir also wol auch viSk. heissen müssen. Dagegen Bcfaeint 
die eigentliche kenning immer eine Metapher nach AM If, 158—162; 
I, 2S0 oder die Vetwendungeinea Namens fQr eine andere (zweite) Person 
(oder Sache) zu erfordern: wenn also z. B. O'Äinn Sigt^r oder P6tt 
Bei3art;^r genannt wird, wobei nach der skaldischen Auffassung der 
Name des Gottes Tjr zur kenning, also gewiss ermasaen bildlich ge- 
braucht wird. Als Gattungsname tür iGott« wird t^ unter den ökend 
heiti nicht anerkannt. 

116) Verschiedene Möglichkeiten sind bereits trüber znr Sprache 
gekommen. Hier handelt es sich um das wahrscheinliche Oesammt- 
resultat. — 

117) Als äk. heiti geben sich nämlich die einfachen Personenna- 
men und die Ausdrücke des gewöhnlichen Lebens nebst dem mehr 
poetischen oder veralteten Wortschatz kund, sobald es sich hier um 
die blosse Bezeichnung einer Person oder Sache handelt. Bei den sog. 
Fora 5fn tritt schon eine Art von Vergleichung und indirekter Bezeich- 
nung ein, indem eine Person nach dem Verbältnisae zu einer andern, 
nach dem Besitze einer Sache, oder endlich in Bezug auf eine Eigen- 
schaft charakterisirt wird. Somit begegnet in dieser zweiten piasse 
denn auch schon der Begrifi des kenna (sannkenning, viSkenning). — 
Im gewöhnlichen Usus ist kenning aber nur für die dritte Art der 
Bez. der herrschende Ausdmok, die immer eine wirkliche Vertauschnng 
des Namens voranssetzt: bä. eignaz bann (den ich per kenning bezeich- 
nen will) nafnit, en cigi hinn, er nefndr var. Sobald ich einen Wolf 
also Isegrim nenne, ist dies dkend heiti (wie »Wolf' selbst); nenneich 
ihn den feindlichen Oheim des Fuchses, so wäre dies viSkenning; 
erst mit dem Ausdrucke »Jagdhund unseres Herrgottes« wäre das Ge- 
biet der eigentlichen kenning betreten, die wir durch ein >so zu sa- 
gen* einführen könnten , und die grammatisch als fuTitfügä bezeich- 
net wird, Tgl. AM 11, 158. — Man ersieht aber leioht, dasa die Un- 
terscheidung von dkend heiti nnd fornOfn z, Th, nnr darauf beruht, 
dass jene ersteren etymologisch undurchsichtige Namen geworden 
iraien, die eigentlich als TiSkeaningar, hänfiger noch ab sanakemi- 
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folgt w&re, finden wir die Eenuingar (unterm ischt jedocb mit vielen 
vitSkenningaf und dkend heita] '") vorangestellt, wahrscheinlich eben 
zu einer Zeit TeiEosat, wo man sich bes. dei heiti im Allgemeinen 
noch mit den metriachen ZagammenfaBsniigeo der sog. nafnafialnr be- 
gnOgen in kQnuen meinte. Erst &1b mau auch hier sich mit der blos- 
sen Aub&hlnng nicht mehr zufrieden fand"^), ist jene prosaisohe, hier 
und da zur Erläuterung weiter ausholende Arbeit: dkend heiti nach 
dem Muster der Kenningar (und wol auch nicht sehr viel später) ent- 
aUnden"°); da man dieser Äbtheiluog auch — in Weise eines Elxcnr- 
sea — die aog. fornCfn einverleibt hatte, hielt ea eadlich einKedaktor 
jeuer Einleitung zur Sk4tda, die wir BragarceSiir zu nennen pflegen, 
fOr angezeigt, eine Dreitheilung des Stoffes von vornherein zu indici* 
ren; in der Art, wie man etwa von einer aus verschiedenen Motiven 
nnd 2U verschiedenen Zeiten verfassten Arbeit nachträglich eine Art 
von einheitlicher Disposition abatrahben und diese denn aucb voran- 
stellea mag; oder wie der Grammatiker erst nach vieljäfariger Ent- 
wicklung des sprachlichen Usus deDselbeu zu regeln und zu erläutern 
nntemimmt. — Was aber jene sogen. Nafna()ulur, die so zu sagenden 
Zwillings-embryo der Eenniugar und O'kend heiti uaa vorstellen'"), 
betriSt, so ist ea erklärlich, wie dieselben — eben jener Weiterent- 
wickelung halber — in der Tnlgat-überlieferung '") theils ganz ge- 
schwunden, theils verkürzt sind und auch wol bez. der Anordnung ge- 
ingar (vgl die aosföhrlicbere Erörterung daröber iu Wb, AU 11, 496) 
zu bezeichnen wären. 

118] So ist in C. IV. die Bez. förs als Sohn O'Sins, Vater des 
H<5Si und Magni viSkenniug; in C. 11 ist AltSSr zunächst nnr heiti 
Bit C/Sinn, dient aber zu einer kenning füt Hetb ; die Ausdrücke fSr 
den >Mann< (richtiger wol Fürsten) brjötr guUsins, gullakati in C. 
XLVII sind wol am richtigsten als fornöfn aufzutaasen (vgl. C. LXVIl), 
wc^egen die Bezeichnung des Mannes durch einen Baum als echte 
kenning gelten kann. — Diesem etwas gemischten Charakter entspricht 
daher auch die Eingangsformel iu C. II . . . . at jrkja eptir heitum 
ok kenningnm fiesaum. — Umgekehrt enthält auch die Abth. dk. heiti 
einzelne kenningar ; Sk. LVIII, LXX u. sonst 

119) Oas Verhältnis der kritisch redigirten Prosa zu dem blossen 
all iterire nde n Memori al werk zeigt sich deutlich Sk. LVI woesheisst: 
Pessi nßfn himins eru rituS (die bez. Namen entspreciien ohngeffir 
den in Nafnaf). aufgeführten), en eigi hfll'uni v^r fuudit i kveeSum öll 
bessi heiti u. s. w. Nut die bei wirklich klassischen Dichtern beleg- 
baren heiti aoUte man zur keuning verwenden, wei) nur bez. ihrer 
eine allgemeine Kenntnis anzunehmen war. Jene Memorialverse ent- 
sprechen den nnr die >copia vocabulorum* bietenden BandwOrter- 
büchem, wo genauere Belege nicht zu finden sind.Vgl. auch Bngge (A. '"). 

120) Es wurde schon bemerkt, wie der Verf. der dk. heiti C. LXI 
einen kritischen Nachtrag bez. der in den kenn, (Sk. XXIII) bereite 
aufgeführten Töchter des Oegir gab. Vgl. A. '"). — Die heiti der 
einzelnen Gdtter finden aich hier sonst nicht, weil sie bez. ihres Ge- 
brauches f^r kenningar schon iu den Kenn. au^fOhrt waren. 

121) Vgl. die bald %. kurze Inhaltsübersicht. 

122) Abgesehen also von Hss. A und M. 
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litten lutien. AnduerMiti d&rfen auch bier,vie bei joder üxgoTott'- 
g«pflaiuteB litenariBchBii Ertcheinung, jüngere NaofabüdaBgen nnd 
Erweiterungen "') nicht befremden. Hierüber in C. 6 nodb etwu g«na.uez 
Bu hftndelu denhend, weise ich vorläufig dar&af hin, wie die Anord- 
nung der Nafn8{>ului in W, B eine der in der proa.Skätda befolgten 
doch inuaethin ähnliche bleibt. Vonuiatehen di« Namen der Fanten^**) 
und die mjtbologi sehen NamenBregiater. Von dieeen wird hier «ofoi:^ 
auf die manna heiti"'}uud im verfolg auf dieheiti de« Eampfea nnd 
rerK^iedener Waffen übergelenkt. Den Schlaas bilden die somt aa 
■weiter Stelle etebecden heiti dea Natmlebena , beginnend mit denen 
der See, der FIübbc, der Fiecbe, Bowie der Schiffe nnd Sohifbgerathe ^**) ; 
den heiti der Erde achliesen sich wieder die der Landthiere an; end- 
lioli bilden die heiti der nenn Himmel nebet der Sonne einen bedent- 
^meu AbBOhluBB. 

FasBen wir die anf die zweite Abtheilong dea Weika« (Bb) bes. 
Aorführnngen in Eüree zuBammen, ho ergibt eich, daae Snocri swar 
nicht ohne Weitere« als Antor, aber doch als wesentlich betheiligt aji 
der ans vorliegenden Gestalt erscheinen mnss. W9.hrend in den be- 
reite vor Suoni vorhandenen Theilen namentlich die gereimten Nafh- 
a^nlur, an deren Bedaotion möglicherweise Bjuni Eolbeinsaon (+ 1228} 
einen hervorragenden Autheil hatte'"), en rechnen sind, haben wir 
Bragar. mit der darin am Scblnsse gegebenen Disposition Über die 



123) So finden sich inÄ u.M zwar reichere, aber audi tbeil weise jSngere 
Nafnafiulur. Unter den Namen der Flüsse begegnen 'schon in W, B 
mehrmch ausländische, wie Eu&ates und JürdaD, unter den Schifis- 
heiti galei» n. Ähnl. Vgl. darüber ßngge in Aarb. 1875, p. 219 %. 

124) Diese (als seekonungai ins Geaammt bezeichnet) waren für 
den EunBt-skalden fasst noch wichtiger als die QOtter selbst, zomal 
in christlicber Zeit. 

125) Die bez. Abschnitte aind mit der prosaischen Äusf^hrong 
deaaelben Thema'a in C. LSV, LXVI zu vergleichen. 

. 126) Die so häufig mit Abbildungen lebender Geschöpfe gesierten 
Schiffe werden hier offenbar poetisch als die Bewohner des feuchten 
Elementes aufge fasst. 

127] Wenn Bugge in seiner gehaltreichen Abhandlung in den 
Aarb. für 1875, p. 209 fg. (die ältere dort p. 219 citirte aus Tidskr. 
for Philol. og Psdag. VI ist mir leider nicht zugänglich) übrigens die 
Str. in drdttkvseSr hättr AM 11, 363, 490 nnten — 492 oben, 493 (nöfn 
Oegis d(£tra) dem Einan Skülason zuzuweisen geneigt ist (S. 282*), 
der um die Mitte des zwölften Jahrh. lebte, so dflrftefürdie ein&chen 
Strophen in kviSuhättr doch eher ein noch hSheies Alter anzunehmen 
sein, aofein nicht beBondere Gründe dagegen sprechen. Ich sehe mich 
allerdings zur Zeit auaeer Stande, den Sprachgebrauch bez. einzelner 
Worte auch nur annäJiernd in der Weise S. BuggeB zu etörtern, doch 
scheinen mir die geographischen Verzeichnisse und die aachlichen heiti 
minder altertümlich zu sein als die ja auch in den Membranen vor- 
anetehenden Verzeichnisse mythologischer Personennamen; der Zwerge 
(II, 46 9 fg.], der Rieaen und Riesinnen, O'Sius u. s. w. — Unter den 
sehnen O't^Lns erscheint atlerdiegs der wol nicht als sehr alt zn betrach- 
tende Sigi, der aber spätestens doch dem zwölften Jcdirb. angehört. 
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folg. Absi^nitte ADstand genommea, für Snöm'i Werk (oder gKt ab 
eina Utere Arbeit) anmerkenrieii. Bse. der übrigen AbBchnitte trat wa» 
die TbUtigkeit des berOlmiteD StaatananneB am deatliobsten in H&tta- 
tal eotg^en. Die prosaiache AoifOhruiigSnorri abiDiprechen,aoheiot 
keio gelingender (Strand vorhanden; die an Oniiide liegenden dreiQe- 
dichte an EOulg H&kon nnd Herzog Sküli sind wahrscheinlich siem- 
lich gleichzeitig (1320—1223) abgebset und haben in ihrer Compoai- 
tion ■iob wol bereite ala ein Ganzes zueamnieE) geschlossen. ***] — Schwie- 
riger iit es, den Antheil dos Snorri an den Abschnitten Eenningar und 
O'kend heiti (nebat FomOEa) genauer in bestimmen. Ton vier HCg- 
liebkeiten 1) dass die gegenwärtige Kedaktion ganz oder dasa 2) die 
der Eenningar oder 3) die der O'k. heiti von Snorri hertühce oder daw 
er i) nur als Bedaktor eich dem bereits in der Eanptmasse vorliegen- 
den Stoffe gegenflbet verhalten habe, müssen die beiden ersteren bei 
genauerer Prüfung als wenig wahrscheinlich gelten. Weniger einiel- 
nei Differenzen halber als deshalb, weil die sog. Kenn, eine groase An- 
zahl von O'kend heiti (namentlich der GStter nnd Göttinnen) enthalten, 
scheinen Kenn, und Ck. heiti nicht eben gleichzeitig vedasst, sondern 
die O'k. heiti ein hanpteächlich auf die 6k. heiti, viSkenningar nnd 
sannkenn. bei. Nachtrag zu einem älteren, die eigeatlioben kenn, zwar 
Tom^Teise.abernicktauBscliliesBlich behandelnden Ezpoeä loaein.'**) 
Da nun dieser Nachtrag eine von genauester Kenntnis der SkaLden- 
Utetatnr zeugende Correktor der Kenn.-prosa in C. LXl'"), aberdies 
eine andere ganz im Geiste des Snorri gehaltene Warnung (C> LVI) 
aufweist '"), so seheint mir von den Fällen 2) nnd B) der letztere weit 
Hehr für sich zu haben, wenngleich es mCgUch bleibt, dass die bei> 
Stellen in O'k. beiti nur als Redaktionanoten (wie aie auch in den 
Kenn, begegnen) zn gelten haben und somit Fall 4) in Betracht kom- 
men würde. '**) 

Der Standpunkt ist überall noch nicht der belehrende unserer Skälda, 
sondern ein zum praktischen Gebrauche für den Kundigen kurz zu- 
sammen&saender ; ao wird II, 478 der Helm ohne Weiteres ab Hropte 
hOttr bezeichnet. 

128) Vgl. namentlich Str. 100, wo der Autor die 100 verachiede- 
nen metrischen Formen der drei Gedichte znsammen hervorhebt, und 
den dann (Str. 101, 103) von ESnig und Jarl (^ Herz<^) genommenen 
Abschied. Vgl. auch AM II, 148; i bvi bÄttatali, er Snorri hefir ort. 

129) Auch die den Kenn, einverleibten, der Hauptsache nach ab 
fomOfii za verstehenden Bezeichnungen des Hannes in Sk. XXXI and 
XLVII, die Wb (AH 11, 497) nicht unpassend mit den O'k. heiti nnd 
Fern, vereinigt, zeigen den ursprünglich nicht auf die keui, allein bo- 
Bchrllnkten Charakter der Abth. Kenn, unserer Ausgaben. 

130) Vgl. AM I. gOO. — Hier werden von den neun (reräpirten) 
Namen der Oegistöcbter zuerst 6 aus EinarrSkdl., die noch fehlenden 
drei ans andern Dichtem belegt. — Bära u. a, w. sind ökend heiti 
für Woge und Gewässer. 

131) Vgl. Ä. '") und Bngge in Aarb. 1875 p. 311 (u. 215). 
1^12) Dafar, dass auch O'k, heiti nebat Fem. in der uns vorliegen- 
den Totalfossnng von Snorri selbst nicht herrühren, Hessen sich die 
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Was mir ÖbenJiea für den Jeteteren Fall m sprechan eclieiiit, i»t 
folgende Grwägong der ZeitverbattniBBe. Die Gedichte, welche Snoni 
vor seiner eteten Reiae nach Norwegen (1218—1290) yer^Mat hatte 
1>egiQndeten zwar seinem titeraiiBchen Rnf, konnten ihn aber nicht so- 
gleich als eine der ersten Autoritäten erscheinen lasaen. Dieae Stel- 
lung nahm Snorri wol selbBtrerBtändlich erat nach Boinem von Ana- 
Keichnnngen Teracbiedener Art begleiteten Aufenthalte am norwegi- 
Bchen Hofe und in Schweden (resp. Oötaland) ein, an den aiob sodann 
die AbfasBQng der drei Lobgedicbte unmittelbar, der proaaiaohe Com- 
mentar dazu aber auch wol in BSlde anBchloas. Die, wenn auch niclit 
ungestörte, doch relativ ruhige Zeit in Snorri's Leben bis zn seiner 
zweiten Fahrt nach dem Featlando {1237] scheint nun der einiig ge- 
eignete Zeitraum, in dem sich eine Bethätigung Deaaelben an umfas- 
senden literarischen Arbeiten denken läaat, und es ist vielleicht nicht 
ganz zufällig, dass daa in U enthaltene Verzeichniss der It^OgumeiLn 
mit Snorri ala ICgaögumai^r l annat sinn abscbliesst. In diese Jabre 
würde demnach vermutlich die >veimehrte und verbesBerte Aufl&ge 
der Skälda durch Snorri« au setzen sein. Da wir andereraeit» aber 
Snorri (ganz abgesehen von seinen FamiLienangelegenheiten und seiner 
amtlichen Steltnng) in dem Zeiträume zwiacben der erstes und zwei- 
ten norwegischen Beise uns auch mit anderweitigen literarisohen Un- 
ternehmungen beachäftigt denken mässen '"], so liegt es nahe, einige 
Andeutungen über Snorri's Arbeitsweise *") in der That so zu verste- 



allerdings nur in Wb befindlichen Citate ana seinen eigenen Gedich- 
ten und denen seiner Zeitgenoasen, ja selbst aus Jüngern Dichtem an- 
führen. Da diese aber neben manchen älteren Skaldennamen erschei- 
nen und das gänzliche Fehlen der poetischen Beispiele in dieser Par- 
tie von B {vgl. A. "") doch iiuch a,ufiä,llig gena,nnt werden dürfte, 
scheint mir ein innerer Grund gegen die Autheutie von Wb (d. h. 
für die Gleichzeitigkeit mit W selbst) nicht vorzuliegen. Vgli die 
literar. Nachweieungen bei Bg. Sn. E. p. 215. — Ob die jüngeren Bei- 
apiele später zugefügt sind, oder nicht, erscheint mir nebensächlich, 
wenn nur die Behandlung im Ganzen eine gute und der Tradition ge- 
treue genannt werden darf, wie dies hier wol der Fall ist. In dieaem 
Falle würde aber die w. u. zu erörternde Möglichkeit wol den Vot- 
zug verdienen, dasa die Skälda nur unter Snorri's Leitung und t. Tb. 
noch später einer Neu-reviaiou und Ergänzung unterzogen wurde, nicht 
eigentlich von ihm selbst herrührt. Die drei nach Snorri gegebenen 
Beispiele finden aich nur z. Tb. in H&ttatel (vgl. Eg. S. 215, 216) vor. 
Bellte; kern ek inn [lar er sat svanni u. s. w. der Andvaka entikom- 

133) Es wird in der Begel und nicht ohne Grund angenommen, 
dasa auch die Compoeition der sogen. Heimskriogla in dieae Zeit ge- 
hört. Vgl. u. A. Storm Snorre Sturl. Bister, p. 83, 87. 

134) Vgl. Vorwort zur Heimsfcr.: A' bök [lessi Wt ek rita, Vor- 
rede zur 0*1 s. h. h. (§ 2 bei Uaurer Üb. Altn. A 2] Bita hefi ek l&tit, 
daneben § 5 : NiS ritum ver — ^ en bd rite, ek flest. Femer die 
schon beaprochene Stelle AM II, 427—428: upphefr ak&ldskapannäl 
ok kenningar eptir [)vi, aem iyrri fundiS var i kvffiSum höfiiSskälda 
ok Snorri hefir siSan aamanfcera 14tit. Darf man hier auch das fyrn 
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hen, dtiSB jöagere RrSfle unter Beiner Leitnn^ an der ÄuBarbeitunj 
oder Vervollstkndifpiug Ulterer Werke Bich betheiligteu , Snorri aIbo 
die gewonnene Einsiclit und Erftihrung verwertben konnte, ohne All* 
zuviel TOD seiner Zeit bei der Detailauafühiung aufzuopfern. Liegen 
die Terhältnieee aber ao, so verliert einerBcits die Frage nach dem 
wirklichen Antheile dee Snorri an unBerem Werke immer mehr daa 
Anrecht auf eine T&llig conciBe Beantwortung, andererseita aber Bind 
wir genötigt, nns nacb derartigen jüngeren Mita,rbeitem deB Soorci 
omzuBebn. Es trifft aich nun glücklich, da^ fQr einen Theil der gram- 
matischen Abhandlungen unaeree Werkes (Co) der Name eines jSnge- 
len Verwandten des Snorri, desO'läfrpörSaraon, als Antora hinreichend 
bezeugt ist*"); und da Derselbe im Jahre 12S7 zugleich mit Snorri 
Island Terlassen hat, dürfen wir wol auch ein näheres Verhältnis 
zwischen Beiden in den dreisBiger Jahren des dreizehnten Jahrhunderts 
annehnien. 

Zu einer genaueren Beatimmung dee Antheils, den Oläfi: an der 
Änaarbeitang der Skälda haben mochte , reichen unsere Quellenzeng- 
nisse allerdings nicht aus; doch bleibt zu beachten, daas schon in ü 
(wie in W, A, M), der SkäLda eine grammatische Abhandlung "*) einver- 
leibt ist, auf welches Gebiet eich die Thätigkeit des O'läfr varzugs- 
weise erstrekt zu baben scheint. Wir haben scbliesBlich noch auf 
diese, neuerdings von der Skälda mit Fug getrennten grammatischen 
Arbeiten (Cc) etwas näher einzugehen. Ihre Verbindung mit der Sk&lda 
war aber eine mindeaten» ebenso natürliche"'), wie die von Gylfag. 

fimdiS und siSan zu Gunaten einer schon vor Snorri bestandenen Reo. 
der Skälda anführen? Jedenfalls wiegt diese Angabe die etwa aus 
der Überachr. des Cod. Upaal., die (wie fast Alles in U!) ungenau 
sein wird, hersnleitenden Bedenken gegen unsere Auffassung wol ge- 
nügend auf. Vgl. übrigens Keyaer Eft. Skr. I, 106. 

135) Vgl. AM II, 427 : her er lykt [)eim lut bökar, er O'läfr pöii- 
araon hefir samanaett — in erater Person spricht Derselbe II, 402 : 
fieasa stafi — kompüeraSi minn herra Valdimarr konungr. Ge- 
meint ist hier Valdemar II, bei dem aicb 0'lä.& eine Zeitlang auf- 
hielt; vgl. auch Mob. Cat. p. 187; AM IT, 76 *) 

136) Es ist der zweite orthographische Traktat, allerdings in einer 
von A, M und W etwas abweichenden Form. In U scheint derselbe 
unmittelbar ak Einleitung zu Hä.ttatal betrachtet zu sein, da ihm 
voransteht: hör Begir af aetningo hätts. Ijkkilsins. 

137) Insofern einmal Sprache und Versbau sich ja an und für sich 
nahe berühren , dann die Verf. der gramm. Arbeiten besondere Bück- 
sicht auf die poetische Diktion nehmen und O'I. Hvit. ganz in der- 
selben Weise (mit zahlreichen Dichtercitaten) die grammatische Ma- 
terie bearbeitet hat, wie dies mit der poetischen in der Skälda ge- 
schehen war. Anlangend letzteren Ausdruck, so entbehrt er freilich 
alter Autorität, ist aber für uns kaum zu entbehren , um die >Poetik< 
(d. h. den einerseits auf die poetische Diktion oder das skäldakapar- 
mäl, andererseits auf die Versificimng oder die b^ttir bezüglichen Theil 
der pros. Edda) zu bezeichnen. (Unklarer bleibt das Verhältnis des 
Titels skäldBkaparmäl zu den ünterabtheiiungen, vgl. AM II, 250 u. 
302 : skäldekpm. ok heiti margra hluta ; 11, 427 : skäldsk. ok kenningar.) 

13« 
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196 Einleitmig. 

velcher Abachnitt erat dnrch das Bindeglied BragaiteSor in einen 
scheinbar organischen ZaBammenhang mit der Sk. gebracht ist. 

Die schon frSher hervorgehobene Oewohnheit ftltoordiacber Lite- 
raten, ihrem Werke, sofern es für sich selbst nicht hinreichend deut- 
lich zu sprechen schien, einen Prolog voranzuBchicken , zeigt sich anck 
bez. der dritten Abtheiliing der pros. Edda, ebenso wie wir dies firOker 
bei Ojlfog. und der Sk&lda (hier im sogen. Eptirmäli Eddu) anerkannt 
haben. Und wie der Prolog zur Skälda den im Formält zu Ojl&g. 
eingenommenen Standpunkt auch bsz. der Anwendbarkeit heidnischer 
Dichtformen tut christliche Dichtor erkennen läast, so finden wir hier 
wieder (AM II, 2—4) &iBt wörtlichen Anschluss an den Prolog snr 
Skälda'"). Dies einerseits wie andererseits Jer Umstand, dass der 
Autor des Prologs sich als eifrigen Dichter zn erkennen gibt, lässtea 
fast glaublich erscheinen, den um die grammatischen Arbeiten der 
Edda so redlich bemQhien O'l. Hvitask. auch hier schon reden zn kS- 
ten, wenngleich es sich allerdings nur nm Yermuthungen handeln 
kann. "*) Fast am wichtigsten ist nns in dieser Torrede der Hinweis 
auf eine grammatische Arbeit des (öroddr ninameistari und des Ari 
FröSi, die sich II, 4 unten (u. fg.) findet. Man ist allerdings ver- 
sncht, den zunächst fg. orthographischen Traktat als die gemeinteA> 
beit anzusebn, in der zwar Ari als dritte Person eingeffihrt ist, die 
aber sonst wol von einem Zeitgenossen desselben und dann Tietleicht 
eben von f'^roddr herrühren dürfte. Gegen diese ansprechende Ter- 
mnthnng sind gleichwol schon längst nicht ganz unerhebliche Bedenken 
geäussert'*^; läugnen lässt sich auch nicht, dass die eigenen Arbeiten 

— Viel zn schart scheint mir namentlich R. Kejser 1, 100, 101 Sk&lda 
nnd die grammatischen Arbeiten zu scheiden; die jungem Skalden, für 
welche jenes Handbuch berechnet war, haben doch wol bereits zu 
schreiben reratanden. Tgl. dagegen P. E. Müller Asal. 69, der nur 
den Ausdruck Skälda anders ffabrauckt als wir. 

1S8) Tgl. namentlich AH II, 2: skal bö eigi at beldr lata <Jn^tt 
vera u. w. — Tgl. zu diesem Prologe P. E. Müller: Über die Natio- 
nal, der altnord. Gedichte (Über Urspr. u. Terf. der isl. Bistor., übe«, 
von Sander S. 137 — 139J. — Es versteht sich, dass dieser Prolog nicht 
nur vor-, sondern auch zurückweist auf die früheren Partien und da- 
her auch als Eptirmäli Skäldu (aber minder gut) gelten kGnnte. — 
In W folgt dieser Prolog unmittelbar auf die Eenningar, doch schei- 
nen unter den im Eingange . des Prologs erwähnten kenn, die heiti 
mitiubegrifTen, vgl, II, S: heiti ok kenningar. 

139) Der enge Anschluss an Snorri (11, 8) ist allenfalls noch zu 
beachten. — In AM II, 190 '] ist an einen noch jüngeren Autor EBr 
diesen Prolog gedacht. 

140) Schon AM II, 6 ') wurde daranf hingewiesen, dass der zu- 
nächst Ig. Traktat, auf den der Prolog hinzudeuten scheine (skal ySr 
S^na inn fjrsta letrs hitt u. w. II, 4 unt.) der ansegebenen Beschrei- 
bung (eptir sextän stafa stafrofi i danskri tungu) nickt entspreche, 
Qberdies wegens eines Bezuges auf Ari (II, 12) nicht wol von diesem 
herrühren könne, wahrscheinlich aber nickt viel später (vor 1160, viel- 
leicht von Rüna-gnnnarr vgl. AM II, 10 ') verfasst sei. Zo Gunsten 
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deB (n&& nicht bowoI den ersten, als den sweiten Traktat tnm Aob- 

gangspunkte nehmen und daea dieser letztere gerade durch die viel- 
fachen Variationen in der tTberlieferung, die natürlich theilweise als 
TrQbungen erscheinen, ein ganz hervorragendes Interesse in Ansprach 
nimmt."'). 

Merkwürdiger Weise findet sich auch erat in dem dritten, vchi 
0'lä& selbst herrührenden Traktate jene Bezugnahme anf das alt« 
Bnnenalphabet, unter vergleichender Berücksichtigang des lateinischen 
(nach Priscianns), die man paoh dem Prologe zu der Abth. Cc. eben 
in dem Traktate des {»droddr und Ari suchen mOsste. Änoh ist nicht 
unbemerkt geblieben, dasa der zweite Traktat (in W) Hindeutungen 
auf eine fr Qhere Stelle (&Sr) enthält, die eich in keinem der uns über- 
lieferten Traktate nachweisen lässt'**). Diesen Schwierigkeiten ge- 
genQber dürfte sich schwerlich ein anderer Ausweg finden als die Au- 
ahme, dass Traktat a nicht dem ganzen von I>äroddr (nebst Ari?) 
entworfenen grammatischen Essay entspreche, sondern daas von dem 



der Autorschaft des pöroddr bez. des ersten Traktates hat sich dann 
K. Maurer üb. Altnord. 8. 7 und Anm. ') aufs Neue aasgespioahea 

und zugleich Identität dieses Mannes mit {>i5r. Gamloaon vermuthet^ 
— Über Ari'a sehr zweifelhaften Antheil vgl. K. Maurer Germ. XV., 
298 fg. Merkwürdig ist übrigens, dass die angef. Worte bez. des olt- 
aord. Alphabets bei Bask Sn. Edda S. 274 (ohne irgend welche Be- 
merkung dort oder in AM) verniisst worden, vgl. auch MObiua Germ. 
XXIJ, 508. 

141) Wenn der erste Traktat anch das orthographische System 
als solches deutlicher darstellt und der betr. Abschnitt des zweiten 
(AM II, 48—66) von ersterem abhängig erscheint, vgl. Holtzmann P 
66, so enthalt doch Trakt, ß für sich allein eine nach Friscian ge- 
gehene Unterscheidung der verschiedenen Lantphänomene, die mir 
nicht gerade späterer Zusatz zu sein scheint, AM II, 46—48. In U 
mangelt der prologartige Theil (nach W in AM II,' 44), der Kern der 
Abhandlung ist dialogisch gefaast und der Scbluss weicht wiederum 
von W erheblich ab, vgl. Raak Sn. Edda 293 *) — Was fOi: die Fas- 
sung in ü spricht, ist namentlich die batechetische Form und nicht 
gegen ü sprechen die Schiusapartien des Traktates mit ihren sie be- 
gleitenden Figuren, wenn sich hier auch eine weiter gehende Bennt- 
zun^ des Isidorns Hispalensis (vgl. AM II, 56 ') als in W zeigen sollte, 
wo ja auch Kürzungen nicht unerhdrt sind (vgl. das Fehlen von Sk. 
39 — 43). Geringer ist in U wiederum die Zuaammeustimmung mit Trak- 
tat a, der freilich gekannt war, vgl. 11, S67 : titlar ero svä ritaSir här 
sem ( 58cum ritahaBtÜ {= W AM II, 42), aber ist die Stellung als I 
mit ö5rum rits htetti in Einklang zn bringen? Und worauf bezieht 
sich jenes sem äör er ritat in U AM II, 304 Z. 8 von oben? Diesen 
Zweifeln gegenüber ist jedoch ein jüngerer orthographischer Stand- 
punkt in Traktat n schon wegen des erst hier (nicht in ß) erschei- 
nenden 9 nicht zu verkennen und Manches spricht dafür, dass die in 
a entwickelte orthographische Norm im Grunde auf Ari zrrückweist, 
zumal sich dieselbe in der ältesten Hs. der Islenilinga bök annähernd 
wiedererkennen lässt; vgl, Übr. Holtzmann X', 134. 

142) Vgl. AM II, 46 '). — Die ünterBcheidnng folgt dann freilich 
anoh in W weiter nnten, wo den Menschen das mü beigelegt wird. 
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Bedaktor der Abtlieil. Cc (Oläfr) der seinen eigenen Studien zonftchst 
liegende oder ihm pereUnlich am intereMant«ate Tbeil angehoben nnd 
einer Neabearbeitnng unterzogen aei, während die mehr theoretisch aJs 
piaktisch bedeutsamen Traktate a und fi^*') einen engeren Anscblnn 
an das ältere Original anftreiaen dQrfen, in nnserem Corpas aber mehr 
täa Beigaben erscheinen. — Der dann folgende, anacbeinend yon OH&fr 
selbst noch Donatua anagearbeitete Traktat: M&lskniSs-firceSi entbehrt, 
dieser seiner Sondeisteünng entsprechend, wiederom nicht eine« be- 
sonderen kleinen Prologea, der AM 11, 92—94 als Cap. 10 beieichnet 
ist nnd wiedemm Anachlnss an die älteren Prologe der pros. Edda er- 
strebt "*), Die Abbandlnsg selbst ist nicht nnr wegen der uhlreichen 
Dichter-str., die als Beispiele dienen, sondern auch wegen ihrer häufigen 
Bezugnahme auf poetische (hier rom rhetorisch -grammatischen Ge- 
dohtapunkte ans betrachtete) Freiheiten nnd Glewohnheiten von höch- 
stem Interease nnd darf als ein kaum zd entbehrender Anhang, be- 
ziehnngsweise Commentar zur Sk&lda selbst gelten. '"]. Ganz beson- 
ders sind ausser der mehrfachen Erwähnung der als Archaismen za 
betrachtenden Freiheiten, die freilich nur k. Th. als solche erkaoBt 
(b. B. n, 134), mehrfach als reine WiUkObr au^fasst werden (z. B. 
bT&Sartreggi ü, 100; porkeüll n, 186), die Ansfahningen Aber die 



143) Es findet sich nämlich von dem in Tr. n entwickelten ortho- 
graphischen Sjstem doch nur eine sparsame Anwendung in der fclt- 
nordiachen Liter., so interessant nnd gewichtig uns die bez. Abhand- 
inng auch immerhin sein mag (vgl. die Liter, darüber in C. 1); tob 
den mnaikaliach-granunatiBchen Theorien des Tr. f liess sieb noch 
weniger Gebranch machen. Dagegen war die Anwendong der ßunen- 
zeichen auch nach EinfQhrang der lat. Schrift im Norden keineswegs 
ertoachen nnd hat daher ihre Berücksichtigung in SIIl eine keines- 
wegs blos historische Berechtigung gehabt — Das Verhältnis des Trak- 
tats j> (nach der ü und W-iusung) und des An&nges von XTTl be- 
dCrfte selbatverständlich noch einer genaueren üntersnchni^. — Da- 
für, dass Traktat a verkOTzt ist, sprach sich bereite auch Holfamann 
I* 56 Anm. aus. 

144) Während sonst die Überliefenmg des tod O'l&fr herrObien- 
den Doppel-trakt&tes (AH 11, 62—188 als Dia nnd mh bezeichnet) 
auch in A (AM U, 397 von at greina hlj63 an bis 427) nnd M (AH 
n, 501—511) im Ganzen sich nahe bleibt, fehlt doch in M sowol der 
Eingang za MätsknlSafr. (III, 10 in AM), wie auch der Scbluss dieses 
Abschnittes (von m, 12 in AM an.) Es darf hier also das Fehlen 
des Prolog.-cap. nicht urgirt werden. In A sind leider einige Lücken, 
vgL AM II, 421 ■). — Dafür findet sich hier der SchluRS einer sraist 
unbekannten sjntaktischen Arbeit erhalten 11, 397 vgl. II, VI. — 

145) Zu erw^en ist, wie weit dieser Anschiusa an die gramma- 
tischen Theorien des Altertnma jene Iheilweise Bückkehr znein&che- 
rer Weise desAnsdmcks bedingt hat, wie wir sie in den Vorschriften 
des Snorri, dann des O'Iäfr nnd des Anonymus AM II, 220 antreffen. 
Dasa die stärkeren Kühnheiten akaldischer Diktion freilich ancb frü- 
her schon als Fehler empfunden wurden, bezeugen die dafür bei CTläfr 
als traditionell bellten altnordischen t«miini, wie ordkölf 11, 136 n. 
ihnL — YgL ftnch AM II, 8 und EeTser I, 83. 
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AssoDanE and Alliteration (nagovo/ttiaia und nagöftotor) AU II, 148 — 
150, Mwie die fiber kenning (finagiogä) im eigentlicbea Sinne lu ver- 
gleichen '^). — Is Bezug auf den Anhang zu MäUkrüSefrEeSi (AU II, 
190 %.) verweiw ich auf die dort N. ') gegebenen Aosfühiungen, ohne 
jedoch der Veimntnng, wonach Abt Bergr Sokkaaon Veif. dieaea An- 
banges und zugleich dea Formäli zar ganzen Abtbeil. Co sein würde, 
viel Gewicht beilegen zu können. Nur Soviel scheint sicher, da« diese 
Fortsetzung von Co uns bereits in das XIV Jahrh. hinüberführt '"). 

Nach dieser Umecbau über den Bestand unaeter Überlieferong 
werden wir schliesslich noch den Namen, unter dem dieselbe auf nna 
gekommen ist, sowie die Urteile fiber Wert und Bedeutung derselben 
zu erOrtem haben. Dei Name edda begegnet einmal in der Über- 
schrift des Cod. Upsal., und dann in der Hs. M (AM U, 582.) Letztere 
Stelle citirt den Schlues von Bragar."*) mit den Worten; svä segir 
i bdk ^eiri, sem edda heltir, woraus hervorgeht, dass der Name Edda 
oisprOnglicb nicht dam in M cepräaeutirten Theile unserer Überliefe- 
rong (Abtheil. Bb und Cc) eignen kann. Da andereiseita eine Be- 
Ziehung des Namens Edda auf Bragar. allein schwerlich ausreichend 
sein würde, so darf wol nur an Ojl&ginniog mit Pormäli als die ur- 
aprünglichen Trü,ger des Namens edda gedacht werden, denen sich 
sp&ter lunäehst BragarceSur — jenes Yerbindong^Ued mit der SkAlda '**) 



146) Nicht zn übersehen ist freilich, dass hier (II, 160 oben) eine 
vie! weiter gehende und durchaus abweichende Definition von sann- 
kenniag gegeben ist, als wir sie nach der Sk!llda(AM 1,536) uns an- 
geeignet haben (vgl, A. '") und die Übersicht der bei Hallfreör vor- 
kommenden poet. Umschreibungen in den PornsQg. von Vigf. n. Mob. 
S, 221-225). An eine Verderbnis in W (vgl. AM II, 160 ') möcht« 
ich gleichwol nicht denken, in A und M fehlt leider der bez. Passus. 
Vorläufig- genüge die Notiz, dass von den vier Arten der Metapher, 
die im Ganzen auch den Umfang der kenningar ausmachen sollen (AU 
II, 162) als eannkenning in AM II, 160 zunächst die Tergleichung 
eines lebenden Wesens mit einem andern gilt, wobei jedoch auch die 
Herbeiziehung eines charakteristischen sachlichen Accidens (tilfelli) 
zulässig ist; wenn also z. B. O'Siun Farmatyr^Tyr larma (onerum Tyr) 
heisst. — 

147) Für die Abfassung nach O'Ufr spricht zunächst die Erwäh' 
nung Desselben U, 216. Übrigens verweise ich auf die N. AM II. 62 ') 
und R. Eeyser Eft Skr. I, 94-101. Wenn Eg. im Eptirm. S. 250 
den oben gen. Bergr auch zum Interpol, des zweiten Traktats machen 
will, so findet sich doch der bez. Passus von den Musikinstrumenten 
schon in U. — 

143) In den Ausgaben gewöhnlich als Sk. I bezeichnet. 

149) Über die Stellung von Bragar. ist vielfach gestritten: 
J. Grimms Ansicht (Gesch. d. d. Spr. 530, 531), wonach Bragar. un- 
mittelbar zur Sk. gehiSrt, ist neuerdings auch von R. Keyaer I, 72, 73 
mit Nachdruck aufgenommen worden. Zu dem, was ich früher bereita 
über das jüngere Alter von Br^ar. bemerkt habe, kommt als weite- 
res Argument jene Stelle aus M, wo in der Skälda die Edda und zwar 
Bpeciell der Sohluss von Bragar. citirt wird wie ein anderes Buch. Der 
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— dran auch die lehtote eelbat um so leichter atig«»ch1oisen haben 
wird, als eine GesammtbezeiobnuDg fQr die Abtheil. Bb (nnsere sog. 
Skälda) noch nicht exiatirte. In dieser Verbindang mit iot Skälda 
insooderheit rnnss der Name rom 14. Jahih. an bald allgemein auf- 
genommen sein, da sich sonst der dem spKi^ien MA. gel&ufige Aas- 
druck edda in dem Sinne von Poesie, spei. Ennstpoesie schwer er- 
läutern lieaei vgl. Eejser I, 112. An einen bestimmten Aator-Nanect 
wird die Edda Inder altnord. Liter, (abgesehen von nnseren Uembra- 
nen) nur selten in älterer Zeit, so namentlich in den Annäl. I'al. 
geknüpft "°) and dort ist es wieder 8norri, wie in der Überschrift sn 

engere Verband von Biagar. mit der Sk. tritt ancb nnr in den beiden 
Scninwcapiteln jener (C. hT, 58) hervor, vor welchen U allerdings die 
Oberschrut bietet: bär hefir mjOk aetning ski.ldal[apar. Will man aber 
nicht (nach Weise des Salomonischen Urteils) Bragar. Ln zwei Bätften 
zerschneiden, so wird man die (neuerdings auch von N. H. Petersen 
ausKesprochene) Ansicht, dass Bragar. weder ansschliesslich zn Qylt. 
noch znr Sk. gehOre, sondern ein Bindeglied Beider darstelle, als die 
natQrlichate aoceptiren, ans jener Stelle in M aber entnahmen, dam 
ein ursprüDglicher Verband von Bragar. mit der Sk. nicht ezistirte , 
ElusserLch vielmehr die Verhindune mit Gjlfag. beaser bezeugt ist, 
vrie dies von Buk, nur etwas zu eiark, in seiner Anag. ancb belolgt 
ist. unbegründet erscheint mir endlich der Versnch, in der Ereählnng 
vom HiBube der ISunu Biagai. 56 einen sinnvollen Bezug aat ihre 
Eigenschaft als Oattin des Bragi za erblicken; dies Terhältnii wird 
in Bragar. sar nicht berührt, wo es sich wesentlich um einen Nach- 
trag zn Q;l&g., ausserdem vielleicht um eine Exegese der kenning; mal 
jOtna — guU handelt 

ISO] In den Annal. breviores 7um Jahre 1241 , deren Abfassung 
um 1400 angenommen wird. Vgl. Eejser I, 104, Die AusdrOcke edd- 
nlist, eddn reglui in dem Gedichte auf den beil. GuSmnndr und in 
der Lilja bezeugen die Anadehnung des Namens edda zunächst auf die 
Sbälda, dann auf die altnordische Dichtkunst überhaupt. Vgl. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 529, Egilason nnd Vigt a. v. edda. — Die verschie- 
denen Auffassungen in etymologischer Beziehung gibt Eejaer I, 111 an 
(wo etwa noch die SchlÖzersohe ; edda von e5a, der angeblich sehr 
häufig in dem Werke gebrauchten Partikel, sowie Das zu erwähnen 
war, dass auch P. E. Müller Über die Xchth. der Aaal. S. 70 die Er- 
klärung von Arne Magn. oder die dieser sehr nahe liegende von J. 
O'lafsen zn adoptiien geneigt ist); er selbst kehrt mit Recht zu der 
ältesten: edda ^^proavia zurück, die um ao weniger Anatosa erregen darf, 
als sich so sehr viel ähnliche Bücher- Titel in der altnordischen Liter, 
bekanntlich finden. Am nächeten kommt wol der Titel des berühm- 
ten alten Geaetzbuobes Qräg&e (Grau-Gana), worüber E. Maurer in 
seinem bekannten Artikel gl. Nam. bei Ersch und Graber (Erste Sect 
B. 77) auch mit Berücksichtigung des Namens Edda (S. 98) einlässlich 
bandelt. — Und diese Analogie spricht daf^r, dass der Name nicht 
eigentlich authentisch (d. h. von dem ersten Autor herrQfarend) ist. 
Auch hat ursprünglich wol kaum eine rein-pietäts volle Bezeichnung 
darin liegen sollen ; man erwäse die wenig ehrenvolle Bolle, welche 



Edda ala Matter des Iirell in (fen Rfgsm. (Str. 2 fg.) spielt und den 
Ausdruck ierlinga ^lla ßr^ die altheidnischen Übevliefoningen im Pro- 
' ' 8 Wortes vgl. noch Hl " 

fdea Namens Edda E 
orch den üans det ] 
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j B. H. n.— Über die Bildung des Wortes vgl. noch Holti- 

mann Gr. I' 70 und 113. — Die Übertragung des Namens Edda auch 
auf die Lieder-Edda (vgL Keyser I, 264) lat durch den üans der letz- 
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U, der ftls Autor resp. Redaktor des Werkes gilt. So wenig wir im 
Stande waren, den Antheil Snorri's an dem Gesammtkorpus baartcharf 
2U beitimmen, Hchienea wir andererseits doch oocb weniger berech- 
tigt, diesen so vielfach bezeugten , innerlich ancb durchana glaubhaf- 
ten Äntheil einer an&nohtbaren Skepsis zu Gefallen überhaupt in Frage 
ZDBtellen oder auf das allerdings aufiällige Spiel des Zufalls, wonach 
gerade der nicht von Snorri herrahrende Theil itir die Benennung des 
gansen Werkes üblich wurde , einen verdächtigenden Nacbdruck 
zu legen. '") Für das Werk seihet würde sich ein passenderer Name 
als der vielleicht m^lig damit verbundene kaum finden lassen, und 
als Snorri's Werk kann das Qanie wenigRtens in dem Sinne immerhin 
gelten, wie wir nenerdinga ja auch eine Zeitschrift oder eine Encyklo- 
peadie nach dem Namen des Herausgebers — mag von Diesem auch 
nur ein relativ getinger Theil des Materials beigesteuert sein — zu 
benennen pflegen. "*) 

Fn^^en wir endlich nach der Wertschätzung, die unserem Werke 
in neuerer Zeit zu Theil wurde, so läsat sich nicht längnen, dass der 
warme Eifer, ja die Überschätzung, welche Anfangs sich Öfter anage- 
sprochen hatte"'), bald eine Ernüchterung nA,ch sich führte, om so 
mehr ala bei einem so heterogenen Werke sich änsserlich leicht genug 
Eines und das Andere anatCasig finden oder gar tadeln liess. So fin- 
den wir denn nicht nur einen geistreichen Dilettanten sich in wol- 
feilen Spötteleien über das scheinbar so bunte Gemisch des Inhaltes 
ergehen"*), sondern auch einen Bask (Til Les. S. 6) halb ärgerlich 
an da« Sprichwort erinnern : (»vf fleiri ateitarar, fieas verri matr ! wenn- 



ten Jahrhunderte ao befeatigt, dass an eine Wiederbeseitigung kaum 
gedacht werden kann. 

151) So atellt aich anch Eejaer den bebandelten Fragen im Re- 
aultat ähnlich gegenüber, wenngleich meine Untersuchung von z. Th. 
ganz verschiedenen Gcaichtspunkten anacing. Dies dürfte noch mehr 
zur Bestäti^ng der im Ganzen (von G7lfag. abgesehen) schon von P. 
E. Müller hingestellten Ansichten dienen. — Vgl. auch Antiqu. Busses 
I, p. 42. 

152) Oder wie man im Zeiturgatil von dem iTnspiriren* eines 
Schriftstückes durch einen höheren Staatsmann oder Fürsten zu reden 
pflegt, vgl. Sejser l. 107. — Ist sonach der Ausdruck Snorra-Edda 
nicht zu tadeln, so empfielt doch der uns geläufige Hinblick auf die 
Lieder-Edda, die nur fälachlich als S^mundar-edda bezeichnet ist, wol 
noch, mehr die Bezeichnung als >proBaiEche Edda« für unser Werk, 
wenngleich sie eben so wenig nur Prosa, wie jene nur Lieder enthält. 
-— Von Ausdrücken, wie ältere und jüngere Edda ist am Besten ganz 
abzusehen, da sich das Alter der beiden in aich selbst ao heterogenen 
Sammlungen gar nicht mit einem Worte bezeichnen läast, — Auch 
flJr eine Wiedereinschränkung des Namens Edda auf unser Werk allein, 
die nenerdinga bisweilen versucht wird, finde ich keinen Grund, {Vgl. 
auch P. K Müller AaaL S. 77). 

153) So ganz beaonders bei Güranason. 

154) VnnCtiger weise ist der ganze bezügl. Pasaus aus SchlOzers 
Island, Lit. n, Gesch. bei N. M. Petersen aoageboben. 
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gleich Deraelbe die Bedeutung des Werkes för das Altnordische na- 
türlich nicht verkennt. Auch div, woGyHaginningaeinesInhalteBwegen 
eine gewisse Wertach ätznng erfuhr, wie namentlich bei den Mytho- 
logen, geschah dies doch gewöhnlich nun in herabfietzender Teigtei- 
chuQg mit der in neuerei Zeit ao hßaSg überschätzten, angeblich ural- 
ter Lieder-Edda; derartig sind die Urteile, wie man sie bei K. Sim- 
rock, N. M. Petersen, St. Grundtrig und sonst häufig genug findet'"). 
— Nachdem jedoch die grosae AM-Anegaba den Bberrasobenden Beich- 
tum der Membran -Überlieferung, der für dos änsserst rege Interewe 
des nordischen Ält«rtDmB an diesem Werke binreicbeud Zeugnis ab- 
legt, einmal vor Äugen gestellt hatte, konnte ea nicht fehlen, dass 
man nicht ein derartiges, von der Vorzeit so warm empfohlenes Werk 
auch jetzt wieder eines ernsteren Studiums fQr würdig erachtet hätte. 
So lässt denn die eingehende Behandlung der prosaischen Edda bei 
ß. Eeyaer den Eindruck zurück, dass es sich hier nicht, wie sonst so 
häufig, um eine flüchtige und nur gelegentliche Beschäftigung mit 
diesem Hauptwerke der altnordiBohen Literatur handelt.'") — Wären 



155) Namentlich gerade bei geistvolleren Schrifiatellem, die sich 
durch die nüchterne Darstellung vonGylfag. minder angezogen, durch 
die SprCdigkeit der Skälda geradezu abgestossen fühlen mochten. Aber 
der erste Eindruck, den ein Werk auf uns macht, wird bei genauerer 
Bekanntschaft oft in das Gegentheit verwandelt. 

156) Wenn mir freilich auch bei B. Keyser die pros. Edda noch 
nicht völlig zu ihrem Rechte zu kommen scheint, so soll Dies nach 
dem oben Bemerkten keinerlei Vorwurf involviren. Die echten Theile 
der verschiedenen Prologe, die uns so lebhaft in die Stimmung der 
alten Zeit versetzen und von Kennern, wie E. Maurer (Bekehrung des 
norweg. St. II, 395), auch ohne Änstoss zu ihrer Charakteristik ver- 
wandt sind, werden hier mit der wüsten Masse der Interpolatoren noch 
zusammengeworfen, die gramm. Abb. nur als ein äusserlicher Anhang 
7ur Edda aufgefasst und Ahnl. — Die Nichtbeachtang des schon von 
P. E. Müller Asal. 48 bemerkten Cnstandes, dass die Abth. Kenningar 
auch 6k. heiti (und viSkenningar) enthält und wahrscheinlich früher 
allein bestanden habe, lässt Eeyser I, 75 dazu komnien, dem Verf. der 
Sk&Ida eine inconsequente Befolgung das von ihm selbst entworfenen 
Schemas (gemeint ist das von jüngerer Hand vorgesetzte in Bragar.) 
zur Last zu legen, freilich mit der Bemerkung, dasa Dies im Grnnde 
nicht Viel schade! Aber man ist nun auch nicht verwundert, bei 
Eeyser I, 80 eine (soweit ich sehe) völlig irrige Erklärung der im 
Hätt. C. 80^81 behH,ndelten 'S Arten der saunkenniugar zu finden, die 
sich allerdings viel leichter liest als die betrefienden, etwas schwieri- 
gen Teitstellen. Aus diesen geht Soviel mit völliger Sicherheit her- 
vor, dasa egg^^sverS nur dkend heiti, hÖrS egg einfocho sannkenning, 
dShSrS e. entweder stuSning oder tvfriSit ist. Für diese beiden letztem 
Abtheilungen scheinen nämlich die Beispiele gemischt oder ßlr eine 
derselben za fehlen. Vgl. AM I, 605') ; doch kann ich der dort ge- 
äusserten Vermuthung nicht folgen, leider gibt auch AM II, 168 keine 
Auskunft. Nach der Behandlung in Wb (AM II, 497) scheinen stuS- 
ning und tvi'riöit identisch zu sein, was ich auch glaubhaft finde. Bez. 
der A. '*°) beiprochenen anderen Bedeutung von sannkenning erinnere 
ich noch daran, daea auch foratjtia in doppelter Geltung rorkommt, 
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wir erst im Besitze einer Ausgube, die, einerseits die leichten Mängel 
der ÄM-Editioa nach der kritischen Seite hin ansgleichend, andererseits 
auch nach Umfang und Format sich als praktische Handausgabe des 
gesammten Eddacorpus darstellte'"), so würde es dem Werke wol 
auch in etwas weiteren Kreisen an gedeihlicher Wirbsanikeit nicht 
fehlen. Und gerade Das, was zunächst ja störend zn wirken scheint, 
die üngleichartigkeit des Alters nnd der Autoren, lässt doch anderer- 
seits einen Einblick in eine schOne Zeit gemeinsamen wisgensohaft- 
lichen Strebens anf jener fernen Insel zn, wo von einer Reihe geistig 
hervorragender Männer Einer die Arbeit des Andern anfzunehmen oder 
SU ergänzen versuchte, ohne dabei seinen eigenen Antheil irgendwie 
zu betonen. Wie aber die behandelten Materien doch alle in einem 
gewissen — bald mehr äueseren, bald wirklich inneren — Zusammen- 
hange stehen, ist oben za entwickeln versucht worden , und sicher 
nicht mit Unrecht hat eine dankbare Kachwelt dieae Edda mit dem 
Namen des in der Mitte der hier vorliegenden Bestrebungen stehen- 
den Snorri Sturlnson belegt und somit als sein Denkmal hingestellt"') 
Die Zahl der meist anonymen oder doch nur vermutungsweise be- 
kannten Männer, die sich hier um Snorri grnppiren, dftrfte leicht auf 
ein Dntiend oder Mehr zu veranschlagen sein, wenn man erwl^. dass 
die Abtheil. Cc allein sicher vier verschiedene Ver&sser aufweist, die 
Skälda aber vor der Redaktion des Snorri, die am deutlichsten in 
H&ttatal hervortritt, mindestens eine Redaktion der Nafnafinlor und 
eise davon unabhängige der prosaischen kenningar, welche letstere 
dann durch Snorri revidirt nnd vermehrt zn sein scheint, erkennen 
läast >") — Was die Abtheil. Aa betrifa, so ist die Kluft, welche ur- 
eprflnglioh Ewisohen dem theologischen Traktate Frä äsum ok T'mi 
und den philologisch-artistischen Abbandlungen in Bb und Co lag, 



einmal als pronomen (AM 11 , 90), dann zur Bezeichnung jener indi- 
rekten Ben ennungs weise, zu der die viSkenningar und (minder glück- 
lich !) aucb die sannkenningar gezählt werden, AM I, 539 fg. Diese 
unbestimmte Terminologie erschwert allerdings die Auffassung der 
ohnehin sprOden Materie. 

157) Etwa nach dem Vorbilde der Norrten FombT8B8i von 8. 
Bugge. 

158) In der Heim akringla tritt Snorri's persCnliches Verdienst noch 
mehr hinter der objektiven Darstellang zurück, wie in unserem Werke- 
So heben denn auch die Ann. I'sl. von seinen liter. Leistungen in erster 
Linie unsere Edda hervor. 

159) Als jQngster Bestandtheil der Skälda stellt sich jedenfalls 
die Abtheil. O'kend heiti nebatFornöfo dar. Es liegt nicht ausser dem 
Bereiche der Möglichkeit, dass ihre Redaktion, die in Wb am aus- 
führlichsten vorliegt unter Snorri begonnen, aber erst von O'l&fr HWt- 
ask. abgeschloasen ist, da die hier (in Wb) sich ändenden Citate aus 
Snorri's Qedichten allerdings von dem übrigen Ver&hren in Sk&ld- 
ska^rm. abstechen. -~- Den Kern derNafnaji. halte ich für älter, als 
die Qrundred. der pros. Kenn., die nach den historischen Anspielangen 
(vgl. oben) inC. LIIl wol nicht nach 1187 oder (um rund zu rechnen) 
1190 Munsetzeit sein dürfte. 
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darch das Biodeglied BcogarceSur in zwar dnrchao« nicht nngeacbick- 
ter, aber doch anoh nicht so kanstgerechter Weise QberbcQckt worden, 
dau wir hier Saorri't eigene Hand oder anch nur Mine direkte In- 
spiration vermalen dQriten. '*"] Wenn der Antor jenee Traktates, den 
wir ans Qjlfaginning zu nennen gewShnt haben, in mancher Hinsicht 
als eine dem Snorri congeniale Natur eracheinen darf, so sind die TTn- 
tertchiede in der Behandlang doch anch erheblich genug, um jeden 
Qedanken an eine Identität Beider abzuweisen. Das verdienstliche 
Werk fand bald eine ergänzende Hand , der wir nicht zürnen wollen, 
wenn anch dnrch sie die ursprüngliche Anordnung von Oflfagioning 
stellenweise Terdnnkelt ist. Bedenklicher war freilich die Hilfelei- 
stnng, die ein unbekannter Redaktor dem Fotmili durch Einfüfarnng 
eines wahren Ballastes fremdartiger Qelehreamkeit, und ein anderer 
Freund des Werkes dem Prologe der Sk&lda (sowie den Schluasworten 
zu Qylfag.) durch phantastische, wol nur ans den Fingern gest^ene 
Combinationen erweisen zu sollen meinte. '") Von diesem Pliegen- 
schmntze würde eine kritische Gesammtausgabe unser Werk allerdings 
wol reinigen mflasen. '••) 



160) Dafür aber, dass Snorri die Vereinigang von Gylfag. mit der 
Skälda bereits anordnete, spricht die Überschr. in ü, die ansdrücklich 
behauptet, der Anordnung des Snorri zu folgen : eptir beim bxtti, aem 
h^rerskipat. Diese Worte sind nicht auf einen bis m's iJätail gebenden 
Connervatismus der Anordnung zu beziehen, vielmehr deutet schon 

das Fg.; fjrst {lar nsest, — e^Satt darauf hin, dasa nur die« 

Qrandprincip der Vereinigung von Qylfag. mit Skdldskap. Qnd HiXi. 
mit den Worten: eptii {leim hietti u. w. gemeint sein werde. Zu 
beachten ist dabei auch, dass weder Bragar. noch der (zweite] orthcwr. 
Traktat besonders namhaft gemacht sind, ihrer in dem Plane dei 
Werkes durchaus untergeordneten Stellung entsprechend. — Im Ein- 
zelnen kann die Anordnung in U durchaus nicht immer fSr die ur- 
sprüngliche gelten, wie ich schon mehrbch auszufQhren hatte, vgl. 
anch C. 6. Dass A und M Gjlfag. ansgeschlossen zu haben scheinen, 
wurde schon Cap. 2 berührt; es folgt namentlich auch ans der Weise, 
wie H die >Ed£» citirt. (vgl. S. 199). 

161] Eb ist nicht nnbedingt nOtig, dass die beiden Biedermänner, 
deren ich hier schlieaalich zu gedenken hatte, gerade die Letzten ge- 
wesen seien, die Band an das Werk legten. Unverständige hat es 
leider zu allen Zeiten gegeben, und namentlich die Interpolation des 
Fonu4li macht einen relativ ziemlich altertümlichen Eindruck (vgl. 
Grimm Gesch. d. d. Spr. 531, dem ich jedoch nur z. Tb. folge.) — 
Auf die in andern Werken der altnord, Lit. erscheinende Nachahmung 
oder Benutzung der proa. Edda aoll hier nicht näher eingegangen wer- 
den. Das Veibältuis lur h. Edda und Völss. ist mehrtach in dieser 
Einleit. und den Vorbemerk, meiner Ausg. berührt) vgl. noohE. Haa- 
rer SkiSarfm. I, 18 fg., Keyaer I, 339. — über den gemischt norwe- 
gisch-isländischen Charakter der Ski.lda vgl. auch C. 7. — 

162) Wenn man andererseits oft alle Vor- nnd Nachworte dea 
Werkes über Bord wirft, so bedarf dies Verfahren jedenfalls erat einer 
wirklichen Begründung. Wie misslich ea ist, das sog. Eptirm. Edda 
als eine alte Randglosse zu behandeln, hat schon Edzardi gel^hlt 
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C. 6 

tTber die Anordming der SbAlda. 

Bei der Wichtigkeit der Abtb. Bb, nameatlich nach der texkriti- 
achen Seite hin, verlohnt es aich, die Äbweichungea in der Anordnung 
noch etwas genaner au verfolgen, als diea bisher möglich war. — 
Nehmen wir die gewöhnlich als Eptinuäli Eddu bezeichnete Sentenz 
wol anch mit Recht zunächst als eine Einleitung zur Sb&lda in An- 
sprach, so lassen doch verschiedene Anzeichen es wenigstens als mCg- 
lich erscheinen, dass die Sk&lda, als eine wol sehr allmählich ver- 
mehrte Sammlung alt Überlieferter Termini, nicht von jeher eines 
besonderen Vorwortea sich erfreut bat. ') 

Wenn wir im vorigen Cap. vorzugsweise die Vulgatclasse der 
Überlieferung vor Augen hatten, so ist hier nun auch der Classe AM 
nlLher zu treten. Von der sogen. Skälda bietet sie zuaftchst eine pro- 
saische Becension, anfangs ganss ohne Beispiele, weiterhin mit einigen 
poetischen Citaten, vgl. AM U, 428-432; 511-515. W&hrend in 
diesem Theile A und M sich so nahe stehen , dass Egilssons Ausgabe 
8. 217—221 eine fQr den Handgebrauch sehr bequeme Verbindung 
beider Texte geben durfte'), ist in dem folgenden, der Vulgatöber- 
lieferung wieder sich annähernden Theile dieser Anschlnss wiederum 
in M noch ersichtlicher als in A'). — In den Nafnafiolur endlich, 
welche U und W gar nicht, R, Fr, w aber in etwas kürzerer Fassung 
als A, M uns darbieten, reichen sich letztere beide Hss. wiederum ziem- 
lidi fest die Band *). — Es ist nnn in neuester Zeit bereits aner- 
kannt'), dass die vollständigere Gestalt der Nafnatmlur in A, H nicht 
als jQngere Erweiterung, vielmehr als eine ältere, noch vollere Re- 



(Germ. XSI, 445), mit Recht auf den kaum Dennenswerten Rand der 
Island. Hembranhss. hinweisend. 

1) Ich rechne dahin namentlich die sowol in TT [AM II, 296), wie 
H (II, 533) erscheinende enge Verbindung des Prologes zur Sk. mit 
^nem Übersichteschema aber dieselbe, das den Abschluss von Bragar. 
va der Überlieferung der Vulgat-classe bildet. Dies scheint dafQr lu 
sprechen, dass erst mit Bragar. gleichseitig jene Sentenz Eingang ge- 
funden haben mag, an der wir sonst (was die Ü-M-Fassung betriSt) 
inneren Austoss nicht nehmen kSnnen und die jedenfalls nur als der 
schärfere Ausdruck einer längst anerkannten Meinung gelten darf. 
Vgl. C. 5 «). 

2) Dies Verfahren durfte Nachfolge verdienen, doch wQrde ich 
den Anf. der Kenn. guUs (221 nnteo) ausgeschlossen und dafür den 
Abschnitt: Frä hfbytum Heljar (231), etwa auch kleeSabeiti nachträg- 
lich mitbeigegeben haben, nicht getrennt durch die poet. Nafna^olur, 
deren Text vielmehr zur Ergänzung des Vulgat-teites, als zu besonde- 
rem Abdruck auffordern dürfte. 

3) Es wird sich Dies bei der weiteren Besprechung noch deutlicher 
darstellen. 

4) Vgl. A '). - 

5) Von Bngge in den Aarb. I8T5, p. 211. 
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daktionsfoim zn betncbten Bei; icb aelbst habe gelegentlich angedea- 
t«t, wie wenigstens ein Theil dei in der Vulgat-klane vorliegenden 
EQranngen sich erklären lieBse'). — In einem ganz ähnlicben Verhält- 
nisse nun, -wie die Nafnafi., glaube ich, wird auch jener prosaische 
(wenn ich so sagen soll) kenniDga-^Arttr in A nnd H zu der Vnlgat- 
rec. der Skälda stehen. 

Es handelt sich in beiden Fällen nicht um einen wirklichen, in- 
tegriienden Bestand unserer Snorra Edda, noch weniger aber um eine 
sp&t«reBeiiage — vielmehr im Grunde um eine Torarbeit zu unsererEdda, 
die aber wegen ihrer nicht überall erichCpfeodenTerarbeitnng in der 
Tnlgat-rec. der Skälda in gewissen Kreisen als eine noch wünschenswerte 
Beilage zu jener betrachtet zu sein scheint. '} — Ist femer die An- 
nahme, dass Gjlfag. (nehst Bragar.) in der A-M ClaBse nicht zur Aof- 
n&hme gelangt war, begründet, ') so würde wahrscheinlich diese Ana- 
Bchlieaaung nicht ohne innere Wechselbeziehung eq jener volleren Gie- 
stalt der Sk. stehen, wie wir sie gerade hier antreffen.*) — Versuchen 
wir nun den kenn, ^ättr in Kürze zu charakt-erisiren, so UM neben 



6) Tgl. C. 5 N. "). — Ändereraeits dürfte der überwiegend nor- 
wegische oder nord-schottische Charakter der Flnsa- und Insel-nainen- 
reiben in den Nafna|). kein beBOndera reges Interesse der Aufbewah- 
rung anf Island gefunden haben. 

7) Es wird w. u. auszuführen sein, wodurch die Bec. des kenn. 
^&ttr noch einen gewissen Torzug vor der Tulgat-Bec. behauptet. 

8) Bei dem fragment Char. heider Membranen scheint clie Sach- 
lage schwer festzostellen ; doch deutet der Hinweis in H (AU II, 5S2): 
sv£i aegir ( hök jieiri, sem Edda heitir wol entschieden auf eine Ans- 
Bchliessung der »Edda« (d. h. von Gjlf. u. Bragar.) von der 8k. Bec. 
in M, nnd bei der ähnlichen Anordnnng des Stoffes in A stellt sich 
auch dort diese Schluesfolgerung als wahrscheinlich dar. — Auch die 
ungenaue Bezeichnung der Personen in M (es gilt Bragi als skÄld) 
spricht für keine genaue Kenntnis jenes Abschnittes unserer Tulgat- 
Rec. Was Fr. betrifft, so ist freilich auch hier Gjlf. nicht erhalten, 
der Text nähert sieb aber in den Nafn. u. sonst so bedeutend der 
Tulgat-Rec. (namentlich R), dass ich mich nicht berechtigt halte. Fr 
der AM Gruppe zuzurechnen. 

9) Es findet sich nämlich AM II, 431, Z. 3—4 auch in Gylf. XI, 
die beiden Str. aus Gn'mn. in Gylf. Till es.., der Abschnitt Frä Fenr- 
isdlfi in G. XXXIV, der Frä hib. Heljar (II, 494, vgl. N. ') in Gylf. 
ebendort direkt oder indirekt benutzt; während fQr den Abschnitt von 
der Mühle Grotti eine ähnliche Benutzung in Sk. XLIII sich findet. — 
Bei der Nichtaufnahme von Gylf. musste natürlich die Bedeutung je- 
ner älteren Texte wieder mehr in's Gewicht fallen , vgl. auch C. 5 
K. *') — Bez. der kenningar des Goldes ist die Grenze zwischen dem 
kenn, fiättr und unserer Vujgatrec. nicht scharf zn ziehen; nach der 
Fassung in M (AM II, 516, 517) mOchte man vermuthen, dass Theile 
jenes sich hier mit unserer Bec. geradeitu deckten, was ancb bez. an- 
derer Abschnitte nicht unmöglich ist, die jetzt nur in der Tulgat-Bec. 
sich finden. Auch ist wol anzunehmen, dass der kenn. |>ättr ureprOng- 
lich auch in seinem Anfangatheile der Beispiele nichtganz entbehrte; 
ihre regelrechte Durchführung scheint aber doch ein Kennzeichen un- 
serer Bec. KU sein, zumal in W u. Wh. 
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einer Tieli^h Taioheren Synonymik bez. der unbelebten Natnr, auch 
wol der Thiere, Riesen, Zwerge doch ein fact tOIUksb Verachwinden 
der auf die Äsen bez. kenn, auf; eine Erscheinung, die allerdings einer 
drei&chenDentung unterliegen kann. Entwedei, da «ich beiallenÄufzeich- 
nnngen der Art das praktische Bedürfnis in erster Linie wird mwsge* 
bend BTwieaen haben, sind die bez. kenn., die sich (wenigstens in M) 
ireiterliin nach der Vulgatrec. anfgenommen finden, als überflössig ans 
dem ^ttr entfernt worden, oder sie waren urapiQnglich nicht in ihm 
enthalten. 

Dieser letetere Fall aber zerlegt sich bei näherer Betrachtung in 
zwei Nöancen; je nachdem man sich auch hier mit einer rein äussei- 
lichen Erklärung begnügen will ■*) oder unter BeiüokBichtigung der 
koltnr-historisohen Bedingungen, unter denen wir uns eine solche Ar- 
beit entstanden denken müssen, eine tiefer gehende BegrQndung Ter* 
sncht. Erwägt man, dass wahrscheinlich achon im achten, sicher im 
nennten and zehnten Jahrh. die Skaldenkunst einen sehr hohen Grad 
der technischen Ausbildung erreicht hatte, so liegt es nahe genug, 
einen Anfang theoretischer Belehrung oder doch mechanischer Hilfe- 
leistung für die Dichtenden, wenn nicht in jenen Zeiten selbst, so doch 
nicht lange darauf, etwa im elften Jahrb., als zeitgemässes Bedürfnis 
anzuerkennen.") In diesem Falle aber dürfte! sich auchwol die wei- 
tere Folgerung darstellen, dass in einer Zeit, welche soeben erst das 
Christentum hatte einführen und von strengeren Gemflthern jede Nen- 
nung heidnischei GStter als eine Art Ärgernis hatte empfinden sehen, 
eine — wenn nicht völlige AuaachliesBung — so doch thnnlichste Ig- 
norirnng der alten Güttemamen erstrebt werden musste, n^rend in 
manchem Andern sieb ein Festhalten an der alten Tradition weit un- 
bedenklicher hOren liess.") — Ein indirektes Zengniss aber dafBr, dass 
die ziemlich gewichtige Bolle, welche die OCtter in unserer Sn.-Eec. 
spielen, nicht sowol auf altem Grunde, wie anf einer formellen Reak- 
tion der alt-heidnischen Technik gegen streng-cbristliche Bedenken 
beruht, darf doch wol jene schon mehr citirte Stelle des Prologes znr 
Sk. abgeben, die wenigstens eben so füglich auf die versuchte Wieder- 
einführung der GOtter-namen ans der alten Praxis des Heidentums in 
die Theorie der christlichen Zeit, wie auf ein blosses Festhalten an 
der alten, vielleicht hier und da angefochtenen, Tradition bezogen 



10) Insofern nfimlich bez. der Gütter-namen die Anfzählnng in den 
Nafnabulur, deren Eern wol auch bis in das 11. Jahrh. binabreichen 
mag, tür genügend erachtet werden mochte. 

11) Vgl. B. Keyser, I, 76, 77; und C. 5 «"). 

12) Eine ähnliche Ansicht ist bereits von anderer Seite geäussert, 
vgl. Keyser I, 62, 63, wo jedoch nur von der Skalden-kunst im Allge- 
meinen, ohne spec. Anwendung auf unsere Edda, die Rede ist. Der- 
selbe spricht sich aber I, 330 noch bestimmter dahin aus, dass die 
Thätigkeit des Snorri Sturluaon, O'läfr und Sturla förBaraon einem 
letzten Wiederbelebungsversuche der bereits im zwölften Jahrh. er- 
lahmenden Skaldendichtung in heidnischem Gewände gewidmet ist 
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werden kuu. Und sollte nicht dieselbe Hand , die im Prologe cor 
Sk. (AH, I, 224) Bo auf den Ctebranob der heidnischen Claasikei hia- 
weist; fornar beoningar, fissr er hOfuSsk&ld hafa s^r l(ka l&tiS, ancb 
Bk. n(AM 1,280} die Wendung: Nu ikal Uta he^ra dcsmi til, hvern- 
ig hOfnSsk&ldin bafa l&tiS a6t Uka"), at yrkja eptir ^eMom faeituin 
ok kenningnm sur Einfthrung der gerade darauf folg. kenningar der 
alten OOtter verwandt haben? War es Snorri aelbat, denen Antorit&t 
diesen, im eigenen Interesse der altnordischen Poesie kaum sonderlich 
glücklichen, för unsere BQobergelehrsamkeit immerhin sehr braach- 
baren and insofern dankenswerten BQckschritt in der Änffassnng be- 
gründen half?") Oder begnQgte sich der Heister, aDteratdfait durch 
den nach völliger Überwindung des Heidentums spflrbaren Beginn re- 
ligiöser ToleranE'°), mit jener leichten Hinweisung auf den usus der 
Classiker, die ein etwas Jüngerer dann so der apologetisoben Phrase 
im Prolog erweitert hat? 

Fassen wir den pros. kenninga-)iättj der Ebb. A undH n&her in's 
'Äuge, so liegt dessen Wichtigkeit wol mehr noch, als in der hier nnd 
da ergänzenden ToUslBndigkeit"), in der sch&rferen DnrchfQhrEuig 



13) Das Citat ist hier nach W gegeben; die Varianten s. AM I, 
230. 

14} Wenn nämlich die Poesie im lebendigen Zusammenhange mit 
dem Cultur-leben eines Volkes bleiben will, so darf sie nicht an einem 
Apparate festhalten wollen , der immer wieder auf überlebte Vorstel- 
lungskreise zurückweist. Zwar lässt sich eine neue poetiBche Bilder- 
sprache nicht ohne Weiteres herstellen; das Beispiel der alt- und an- 
gelsächsichen Dichtung zeigt aber die Möglichkeit einer glücklichen 
Umgiessung der alten Formen in neuem Geiste, während die altnor- 
dische Poesie wot auch Ansätze eq solchem Verfahren zeigt, oft genug 
aber sieb mit rein-äusserlicher, so su sagen, spielender FortÄnrung 
der alten Formeln begnögt, womit eine wahre poetische Wirkung sich 
eben nicht erreichen T&sst. — Ich habe oben A. ') selbst die Gründe 
erOrtert, die gegen Snorri als Autor des Prologes zurSk. zu sprechen 
scheinen, sie sind jedoch bei der so häufig willkQhrlichen Anordnung 
des Stoffes in unseren Hss. nicht gerade ab entscheidend su betrachten. 

15) Wir meinen damit die freiere Au&saung Alles Dessen, was 
in äusserer Beziehung zu religiösen Vorstellungen steht. Dass Snorri 
sich aber nicht etwa sentimental-kränklich nach den alten Heideu- 
gSttern znrOck sehnte, geht aus seiner Würdigung der Asa-retigion im 
Anfange der Ynglingas. deutlich genug hervor. 

16} So begegnet Sk. LI der Vergleich des Schiffes mit einem 
Vogel nicht; die kenningar för drjkkr, d vergär, jOtoar, steinar, bWC, 
ormar (deren ök. heiti 1, 484 vorführt), hom, fsa, hnndr, troll, nött 
smer, die Bezeichnung des Winters als cätt bjarnar (snmar = dagr 
bj.) und manches Andere Einzelne finde ich in der Vulgat-rec. der 
Se, nicht, wenn auch die unsystematische Anordnung der Hss. die 
Übersicht etwas erschwert. Für den kenn, b&ttr empfiehlt sich der 
bequeme Abdruck hei Eg. Sn. Edda p, 217 f^. — Andererseits iatna- 
tfirlich ancb die Vnlgat-rec. stellenweise vollständiger und NochtrSge 
an beiden Fassungen lassen sich noch aas den (mit Wb verwandten?) 
Angaben in 1 gewinnen, vgl. AH 11, 628 fg., %. 282 fg. — 
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einer Tenninoli^e, die in der Vulgat-Rec. der Skäldft allem Anechein 
niich getoabt ist Ich meine hier Dämlich die beBtimmte Scheidung 
vOD kalla nnd kenna, wie Bie z. B, in dieser Yorochnft Bioh kund 
gibt: en akip mä kalla d^raheitnni ok fugla ok besta, ok kenna viS 
SEB ok allau reiSa Bkipe, en kalla bestaheittim einum, ef viS sEekonanga 
er keat; oder: dverga 6k jOtna er r6tt at kalla [»jdjiabeitam Ollam 
ok Hskonnnga — ok kenna dverga til eteina eSr arSa, en jOtna tit 
QaJla eSrbjaiga; oder; bliSS ei kallat sj&varheitnm ok vatna, ok kent 
vis bree eSr ben , sär eSr nndir. Man ersieht bierans deutlich, dasa 
kenna hier nicht mit circumecribere, deuominare gleiohbedeatend, 
Bondem kenna viS vielmehr dem Sinne nach jenem kenna einum nahe 
kommt, daa wir mit >einem zuerkennen, es ihm zuschreiben oder an- 
rechnen' übersei^en können. Dies wird noch deutlicher dadurch, dass 
geradeeu eigna einum aU Synonym lär kenna viS eins begegnet; 

skjtild mä kalla sdlarheitum ok ttingls ok eigna jatnon ort- 

ustu eSa O'Sni eSa etekoonngum. ""}. Aber anch der Gebrauch von 
kalla erfordert noch eine nähere Erwägung) wenn es z. B. heisst, 
steina iud kalla bein jarSar — , eu hds dverga, en grand ^iraHamd- 
ias ok SOrla. Ekkl Bkal ^at kenna, sem ajälfe Bios nafni er nefnt, 
en ^at skal eitt kenua, sem annars nafni er nefnt, en själfa Bins. 

Dieser letzte Zusatz scheint nur einen Sinn eu ergeben "**), 



17*) Vgl. auch Eg. 317 unten; ok eigoa {leim (= ok kenna vi8 
dver^a eÖr jOtna). Ganz ähnlich ist der bei Möbius Altn. Gl. notirte 
Gehfaach von der Benennung der Wochen-Tage nach Jemand: eigna 
daga ritrnm mönnum, wo kenna viS sicher auch zulässig wäre. 

17") Nämlich als für die vorhergehende Stelle besonders bestimmt. 
Sonet liesse eich auch übersetzec: Nicht soll man das auf andere Per- 
sonen (oder Sachen) beziehen (kenna), was mit seinem eigenen Namen 
fenannt ist u. s. w. — Man soll also nicht fQr Fels im poetischen 
tile sagen >Erdfels< , londem >Erdgebein< u. s. w. — Bei dieser Aof- 
faGiuQg müstte kalla (beinjarSar) in dem weiteren und freieren Sinne 
stehen, der w. u. in Anm. "') nachgewiesen iet, während im Texte 
selbst von mir die engere Bedeutung von kalla (durch Ök. heiti oder 
viÖkenn. bezeichnen) angenommen wird. — Erat die Unterscheidung 
der engeren und freieren kenning lässt uns recht verstehen, daesAuB- 
drücke wie Gjlfi =: konungr ah dkend heitigelten, weil hier nämlich 
die Beziehung auf eine zweite Person oder Sache fehlt, die z. B. daa 
lat.: Aotomcdon dicar amoris ego erkennen lässt (AM II, 160, wo der 
Abschnitt: I>essi er optaat sv& sett u, w. den Ausdruck kenna im 
eigentlichen , engeren Sinne verwertet). Unerlaubt wäre aber nach Sk. 
XX u. XXn einen Qott obue Weiteres mit dem Namen des andern 
zu nennen (was neuere Mythologen öfter anzunehmen lieben); hier 
muBs eigentliche kenning (Beziehung, nähere Bestimmung) hinzutreten, 
wie sie z. B. in reiSar (ReiSart^r^förr) liegt Wenn für die einfache 
Vertauschung Hrafnagaldr OtSins Beispiele zu bieten Boheint (UrSr, 
Nanna nach Siraro ck^ISunn), iat dies ein Grund mehr flir das ver- 
mutlich sehr späte Alter des Gedichtes. — Noch sei daran erinnert, 
dass die Ausdrücke of kent^taulologia (II , 126) und die von Einigen 
sogen, half kenning (= ellipsiß, ebend., vgl. Olafsen Digtek. p. 112) 
dem freieren Sprach gebrauche entsprechen und sich von tvfkent nnd 
lekit BOndem. — über die sog. n^-gjSrviogar vgl. I, 538, 606; 11 122 u.a. 
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wenn in bein jarBfti n. a. w, ein kenna nicht anerVunnt wirf , Tiiid. 
dieser AnSusung echeinen sich aach die flbrigen Stellen xn tQgen, 
wenn es z. B. beimt: Bkäldekapr er kallaSr akipdverga n. b.w. (nicht: 
kall. ekip ok kent viS dvergu] oder : sjö m& kalU gatS Imda u. a. jr , 
— Mau enieht leicht, dan alle die ala TiSkeuningar zu &wienden Be- 
zeicbnungea , obwol dieser Name wol eigentlich nur darch den Ubob 
von kenningar selbst geschieden ist"), den ökend beiti im weiteren 
Sinne zugezählt werden { diekenning beginnt hier eist, wenn die viti- 
kenning >skip dverga« eine kenning fdr den einfachen Änsdmck skip 
adoptirt. Dieser Unterschied wird aber nicht blois etwas snbtil, aon- 
dem anoh insofern precär erscheinen, als die Grenzen zwischen viS- 
kenning und kenning keineaweges mit wünschenswerter Sch&rfe sich 
ziehen lassen. Ist t. B. der Aasdruck bein jaröar=stoinn nur viSkenn- 
ing, häreysti väpna^^orroata aber eigentliche kenning , so liegt der Un- 
terscbeidangagmnd allerdings nicht ganz offen zo Tage. Im Anscblass 
an die grammatischen Abhandinngen faabe ich C. 5 die Ansicht ge- 
änsseit, dasB die eigentliche kenning stets auf einer Metapher bemhe, 
TiSkenn. aber nur die äussere Beziehung auf eine andere Peraon oder 
Sache andeute. Diese Ansicht wird sich, hoffe fch, anoh den eben 
berfihrten Beispielen gegenüber aufrechterhalten lassen, wenn man 
sich nur erinnert, dass einerseits die Erde vom altheidniscben Stand- 
punkt« belebt oder beseelt gedacht , — und somit der Ausdruck 
»Knochen der Erde* iiir Stein eben nicht metaphorisch, sondern ui- 
sprfinglich wenigstens bochstäblich verstenden wurde — andererpeits 
aber Orrosta nicht sowol bellum, als Bellona , die Personifikation des 
Krieges, in der skaldiscben Auflassung war, wie auch ans den Nafoa^. 
hervorgeht, die eine Anzahl Valkjijen (Hildr, GjOll, OeirahüS u. s, w.) 
anter den orrostu heiti neben orrosta und orlygi aufführen. Somit mochte 
man also in h4re;sti v&piia=^ Orrosta jene ünterahtheilung der kenning 
zu finden vermeinen , die AM II, 162 als die letzte sich so bezeichnet 
findet: af üanöligum lut til ondlige verSr Metaphora u. s. w. — Läug- 
nen IGist sich freilich nicht , dass die Subtilität der Unterscheidung 
nm so mehr föhlbor werden masste , als die altheidnischen Vorstollnn- 
gen sich überlebten, die Anschauung des Universums sich berichtig- 
te, und Jedermann einen Stein z. B. nicht mehr als eine >Art 
Knochen«, sondern nur „sozusageii" als Knochen noch gelten liess"). 

18) kenna wird ja gewöhnlich eben mit viS oonstruirt. 

19) Wenn der Ausdruck skip dverga^sk&ldskapr nur als viSkenn- 

ing gilt, so ist dies wol entweder so zu verstehen, dass akip in die* 
sem Falle nur durch akaldischea Wortspiel für li8 = lf8 (drjkkr) ein- 
tritt, die Dichtkunst aber (nicht abstrakt, sondern) concret als Blut 
des Kv&sir gefasst sich ja ohne Metapher als drjkkr dverga bezeich- 
nen liess, oder man mnss skip nur als Bezeichnung SXr OetUss fassen 
(vgl. bei Eg. 220: nef manns er kaitat inni eSr ikip bors etSrhuerra^ 
monnr monna er kall. inni eSr skip alis fröSleiks) , somit als ein all- 
gemeineres Wort für öSrisrir, nicht als „Schiff" im speciellen Sinne 
eines Seefahrzeuges. — Wem aber beide Erklärungen zn' haarspaltend 
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Wii dürfen uns daher nicht wundern, wenn die Ynl^t-recennon der 
Sk&lda wol auch den eigentlichen Gebmnch von kenna tiS oder til 
noch kennt, ihn jedoch nicht mehr anBBchliewlioh zur Anwendnag 
bringt (neben kalla fQr Anwendung von dkend heiti") und viSkenn- 
ingar), aondem ancb in jenem weiteren and freieren Sinne verwen- 
det, den wir dann etwa dnrch „nmsehceiben" oder poetisch benennen" 
wiedergeben mSgen. Die» VerbftltniB ist durch einige Beispiele fOr 
beide Arten des Oebraochs noch zu erläutern.") 

Wenn die nns überlieferte Geitalt des kenn, (»ättr allerdings den 
Gedanken einer Abkürzung nahe legt, so ist doch eine gewisse, n^ 
tüzliche Anordnung des Stoffes nicht lu verkennen. Von den kenningw 
der Dichtkunst geht mau ungezwungen zu denen fOr Schiff, Trank, 
Zwerge und Riesen über; von den Zwergen xa den Steinen. — An die 
kenn, dea Kampfes sohliessen sich die der Waffen und des Blutes, fer- 
ner die der Bee (weil Blnt= Wunden bach u. Ähnl.), die wieder (ver- 

erscheinen sollten, der würde in den bez. Fällen er kallaSrfQr freiere 
BezeichnuDg der poetiichea Ausdrucks weise überhaupt halten müssen, 
und in skip dverga einfache keuning, in einer Wendung wie Schiff 
der Gesteinsfürsten tvikent finden. — Leider ist das Hätt. 79 gege- 
bene Beispiel fBr tvikent nicht eben instruktiv, da hier von orrosta, 
einem in der dichterischen Sprache wol persönlich zu fassenden Worte, 
ausgegangen wird. 

20) In kallaz kann gegenOber beita jener leichte Unterschied lie- 
gen, wie in unserm „genannt werden" und ,,heiBsen". Ersteres geht 
mehr aiit die Praxis, letzteres auf Recht oder Theorie; heita wird 
im eigentlichsten Sinne da gebraucht, wo dkend beiti eiufaoh ver- 
wandt sind ; lialla dsigegen kann auch die Anwendung fremder ök.beiti 
meinen, wenn z. B. das Schiff „Ross" genannt (kallat), aber einem 
SeekSnige zugeschrieben (eignat) oder auf ihn bezogen (kent) wird. 

21) Für den strengeren Gebrauch von kenna führe ich an: Sk. 
XXXTII ex.: tilallra heita Freyju er r^tt at kenna grjitinn ok. kalla 
Bv4 Kullit; LVIII: vargr heitir djr, fiat er rätt at kenna vi5 bWS 
eSa uree, stä at kalla verS haus eSa drykk. Neben dieser eigentlichen 
erscheint die freiere in Beispielen wie C. LXX: hjart» heitir negg 
(^ ök. beiti), |iat skal svä kenna (denominaie), at kalla (appeliare) 

kom eSa stein e8a eSa Ifkt ok kenna vi£ brjöat eSahug(ie- 

terre ad pectus vel mentem oder mit Eg.: adjecto pectoris vel animi 
TOcabulo). Der Ausdruck viÖkeoning liesse sich also mit rclatio,aanii- 
kenning (vgl. H4tt. 80: {)at er sannk-, at stfSja sfäorSin med sönou 
e&i) mit der Hebung eines Wortes durch die Wahl eines richtigen 
Attributes (vgl. mhd. prOeven = Jat. probftre) vergleichen. — Bei- 
spiele f9i kenna im strengeren Sinne noch AM 11, Z. 2 — 3; lur die 
freiere Art (wo dann kalla und kenna ziemlich verschwimmendc Aus- 
drücke sind) sind sie sehr häu6g, so Sk. 5XXVI : guU er kent til hef- 
aSbauds Fullu, Sk. LI hvernig skal kenna skip? svä, at kalla best 
eSa d^r e9a eitt scekonunga n. s. w. Vgl. die genauere Bezeichnung 
dafür S. 209 oben. — Sk. III Auf. ist auch kenna etwa = kalla. 
Noch sei auf jenes eignaz (er kent) in Sk. I hingewiesen , wo der Au- 
tor sagen will: Fannat^r ist eine kenning nicht' für T^r, sondern für 
O'Sinu. Ob diese Auslassung übrigens in Zusammenhang mit der oben 
besprochenen (bei Eg, S. 218: ekki skal bat kenna u. s. w.) zu bringen 
ist, ersehe ich noch nicht recht. Dem Sinne nach harmoniren Beide 
gewiss. 
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mittelat der HiSgartscblange) auf die Schlangen und ta auf das Gold 
BberfBhren , als „Schlangenbett". — Da das Gold aber aach auf die Hand 
in deo Dmsohreibuiigeii bezogen vird , folgen die kenn, der Band, and 
auch weiterhin ist ein ähulichea Verfahren nicht eu verkennen, wenn 
man hier natürlich auch keine pedantische Strenge üben darf,"} 

Ein ähnliches Ter&hren zeigt aber auch die Yulgat^recension, in- 
sofern sie nämlich — uTspiüngUch auch tou den kenn, der Dichtkuuat 
ausgehend — wegen der Betheiligung O'Sins an derselben zunäcfast 
die auf ihn selbst , dann auch die auf die andern Äsen bes. kenn, ein- 
geschoben und die erateren allmählich sogar an die Spitze zu stellen 
sich gewühnt hat. Hon eiBieM dies eiuereeite aus U , wo (U, 302) die 
kenn, der Dichtkunst traditionell voranetehen, dann aber — nachdem 
O'Sinn eingeschoben ist — noch einmal die Dichtkunst aufgenommen 
(n, 805 nnt.) und im Detail behandelt wird ") , andererseits auch ans 
M, wo (U, 517) die Vulgat-behandlung theilweise recipitt ist mit der 
Überschrift: Enn ") nm kenningar skäldskapar. Gemeint sind hier die 
kenn. O'Sin's (als des Dicbtei^ttes.) Die eigentlichen kenn, der 
Dichtkunst folgen darauf unter der Bezeichnung: Enn af ftvi aama. ") 
— Diese auf die GStter und Göttinnen bezügliche Partie der 
Vulgat-recenaion erweist sich, abgesehen von den hier (so C. V, VI ex. 
SVII in.) ziemlich zahlreichen Verweisungen auf Gylf., auch durch die 
Au&ahme der beiden fräsagnir von f>drr und die längeren Citate ana 
Haustlöng und pöradräpa") als eine in jüngerer Zeit ausgearbeitete; 
dasselbe gilt in gewissem Sinne auch von den kenningar des Goldes, 
die in der Vulgatrec. ao viele Erweiterungen durch dcemisCgur, ande- 
rerseits aber auch Verkürzungen aufweist.") Vergleicht man auch 

22) Eine derartige logische Verknüpfung der kenri. musste natür- 
lich dann namentlich nötig erscheineu, wenn man eine Fortpflanzung 
im Gedächtnisse als die ursprüngliche denken will. Man kann die 
Mittheilung dieses alten kenn, fiättr übrigens auch mit der nur in Ü 
mitgetheilten Strophenübersicht zu H&tt. vergleichen; AM II, :t69 — 
371, vgl. C. 5"). — 

23j Eine andere Erklärung dieser auflälligen Anordnung versuchte 
Edzardi Germ. XXI, 445 zu geben, vgl. aber dos bald zu erwähnende 
ähnliche Beispiel bez. der kenn, des Goldes. Schon in C. 2 wurde 
darauf hingewiesen, dass auch die O'kend heiti mit denen der Dicht- 
kunst (in allen Heb.) beginnen. 

24) Dieses enn bezieht sich darauf, dass schon der kenn. {)ättr(n, 
511) mit den kenn, der Dichtkunst begann unter der Überschrift: Hä 
bjijaz kenningar skäldakapor. — 

25) Auch der Umstand, dass weiterhin hier wie in der Vnlgata 
die kenn, der übrigen GOtter folgen, spricht dafür, daas früher O'oinn 
an zweiter, die Dichtkunat an erster Stelle abgehandelt war. 

26) In G. XVn, XVIII, XXII der Sk. - für den späteren Charak- 
ter derartiger langer Citate spricht auch daa von Bugge Aarb. 1875, 
p. 213 bez. Nafnapul. Bemerkte. 

27) Namentlich in der U- und W-fossung. Doch fehlt es auch 
in B, W nicht an einzelnen den Verdacht der Kürzung erregenden 
Poasagen, vgl. die w. u. folg. Tabelle. — Die kenn, des Goldes sind 
im Ganzen aber für älter zu halten als die der einzelnen Gottheilen; 
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hier TT, wo zwei verBchiedene Proaafassangen der bez. keaniDgiir (11, 
319 und 321 oben), auBWrdem noch ein Nachtrag (II, 858 fg.) Mch 
fiodet; andereraeitB M, wo gleichfalls an zwei Stellen, einmal (bu A 
stimmend] TI, 516 fg., dann (im Anecblnas an die Vulgata) 11, 533 
aber das Qold gebandelt wird, so dürfte die scbon von P. E. Hflller 
erkannte Thatiache, daaa unsere Skälda als eine Yeroinignng rerschie- 
denalteriger, sich gegenseitig ergänzender Arbeiten zu betrachten 
sei, hinlfinglich erläutert sein, ohne daes es hier nnaere Aufgabe sein 
bann, jede Falte ia der Überlieferang aufzudecken. ") 

Nicht abwegig aber dürfte es erscheinen, den reichen Bestand 
der oft abweichend geordneten Überlieferung in einem Übersichtfi- 
HChema wenigstens zar Orientirung voranführen. Meine Angaben be- 
ziehen sich auf die AM-Ausgabe und kSnnen daher (da mir nur bet. 
der da«eIbBt in Band II ganz abgedruckten Hse. eine Nachprüfang der 
im ersten Bande gegebenen Notizen ermSglicht war) möglicherweise 
in Einzelheiten noch der Berichtigung bedürfen. '*) 
Sk. I (d. h. Bragar. Schlnss) W, E | 

Eptirmäli Eddu (Prolog zur Sk.) W, B J ^ ^*' '«'■ " &32-533. 
(kenninga ^&ttr) A 428-432, vgl. 494; 

M 511-515, vgl. U 37. 
Sk. n (k. OTina)") W, B = U 38, M 517—520 



dies beweist der Umstand, daea gelegentlich der kenn, grätr Frerja 
in C. XXXTIT Bezeichnungen der Göttin als möSir Hnoeear, kona 3b, 
sjstir Freys, dättir NjarSai noch der Erläuterung zu bedürfen achei- 
nen, nicht durch einfachen Hinweis auf C. XX erledigt werden. Hier 
aber schienen die Beispiele wiederum überflüssig, weil sie in C.XXXVÜ 
nachfolgten, ebenso wie auf Sif schon bei den kenn, des I>6rr, auf 
Frigg bei denen O'Sins (vgl. AM U, 296; I, 236 oben) Rücksicht ge- 



28) In wiefern z. B. die als capitulum bezeichnete Ausführung in 
M (II, 532 -533) gerade an der betr. Stelle angebracht oder auffällig 
erscheine , darüber kann mau allerdinge verschiedener Ansicht sein. 
Mit jedem Reichtum in der Überlieferung pflegt eben auch ein ge- 
wisser embarras de richease verbunden zu sein. — Bei gleichzeitiger 
Ausarbeitung auch nur der Abtheil. Kenn, wären wahrscheinlich die 
dea Mannes und Weibes nicht an zwei verschiedene Stellen (C. XXXI 
und XLTH) placirt. 

29] Nicht' berücksichtigt sind die minder bedeutenden Hea. wie W, 
S, H u. 8. w. — Bei U bezeichnet die beigesetzte deutsche Zahl das 
Capitel (nach der Ü eigentümlichen Zahlung), bei A und M, Fr und 
Wb di^egen die Seite des Abdrucks im zweiten Bande der AM-Auag., 
da hier eine andere Weise des Citirena nicht gegeben war. Die rC- 
mischen Ziffern beziehen sich auf die Capitelzählong der AM-Au^. 
für Band I. — Über die Anwendung der tenningar in der altnord. 
Poesie überhaupt [vgl. mit der ags.) vergt. die schöne Auafahrung von 
Sv. Girundtvig in Er N. g. Lit. p. 82 fg. — Olafsen Digtek. 95 fg. 

30) Eine prosaische Znaammeufaeeung der kenn. (resp. heiti) findet 
sich nur in ü und zwar bereita 34 (= Sk. I), wo W, R nur einige 
Namen als Beispiele herausgreifen. Ygl. Edzardi Germ. XXI, 445. — 
Inunetbin ist auch die Angabe in TT nicht erschöpfend and anfällig', 
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gk. 


m (k. Bk&Idakapar) 


W, B - ü 39, M 521-S33 


— 


IV (k. P6n) 


W, R = U 40, M 523") 


— 


V (k. BaldTd) 


W, E = U «, M — 


— 


VI (k. Njar8ar) 


W, R = U 42, M — 


_ 


VII (k. FrajB) 


W, E = D 43, M — 


— 


VIII (k. Haimdallar) 


W, R = U 44, M 524 


I 


IS (k. T^a)") 
X (k. Braga) 


^'^}= U 45, M 52* 


— 


XI (k. VitSar») 
XII (k. VsU) 


^'1}= U 46, M 524 


I 


Sin {k. HaSar) 
XIV (k. üllar) 


^'^}=Ü47, M524 


_ 


XV (k. Eamis) 


W, Bl 


_ 


XVI (k. Loka) 


f= U 48, M 525 


— 


XVn (a. pöm ok Hrnngnia) W, R = U 35 


— 


XVm (b. frü GeirrüB jOtni) W, E = U 86") 


I 


SIX (k. Priggjar) 
SS (k. Freyjn) 


^'_f}= 49, H 525") 


_ 


XXI (k. SJQac) 


W, E = H 525 


_ 


SXU (k. ISunnar) 


W, B = ü 50, M 525—526 


— 


XXm (k. himiuB) 


W, E = U 51, M 526») 


__ 


XXIV (k. jaraar) 


W, R = U 52, M 527 


_ 


SSV (k. qövar) 


W, E = ü 53, M 528 


_ 


SXVI (k. solar) 


W, R = U 54, M 530 


__ 


XXXVn (k. vindar) 


W, B = U 56, M 530 


_ 


SXVm (k. elds) 


W, R = U 56, M 531 


— 


SSIS (k. vetrar) 


W, E = D 57, M 531 


_ 


SXX (k. BumarB). 


W, R = ü 58, M 531 


_ 


XXXI (k.mannaokkvenaa)W,") E = Ü 59, M 5S1 


- 


XXXU (k. BoUfl") 


W, B == D 60 (p.319, 321) U 533 



inBofem sie CfSin als Vater der Beela nennt, die Bonat (Tgl. ü 9) als 
seine Matter gilt. Hiet scheint ein Fehler zu stecken. 

31) Vob hier an fehlen die poetischen Beispielstrophen bei den 
Samen der QQtt«r und Göttinnen in M. — 

32) IX — XV incl. bieten auch in W, B keine Beiapielatrophen. — 
U bietet von 44 (bis 50^ keine Strophen. 

33) ü bietet auch in 35 and 86 keine Skalden-Stropben, dagegen 
in 36 (= XVm) eine eddiacbe Str. mehr alaW, E: Eino (sinni) ne^ 
ek n. w. — Das Fehlen einzelner Str. in U «ird nicht angemerkt. 

34) Für Fie;ja vgl. noch w. n, C. SXXVII. — Die kenn, der Göt- 
tinnen aind im Allgemeinen ohne Beiapielatrophen, vgL A."), doch 
findet sich in W, E für ISunn (C. XXII) ein längeres skaldiacheaCitat. 

35) heimsinB in M verschtiebeo. 

36) Vgl. ansaerdem Wb p. 497 und w. u. C. XLVII. 

37) D. h. eine allgemeine Übersicht der kenn. desQoldea, die dann 
in den fg. Kapiteln (bis XLVII) weiter fortgefahrt werden, nnterbroclien 
nnr durch in C. XLII und XLVU tjelegentlich eingereihte etwas 
anderer Art. 
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C«. 8» 

Sk. XXXm (gull = eld» Oegia) W, K") 

— XX5JV (g. = bare GIbwh) W, E = ü 97 

— XXSV (g. = haddr Si^ar) W, R = D 98 

— S5XVI (g. = höfiiSb. Fulln) W, E = U 99, TgL 60 (p. 319) 

— SXXVII (g. = grätr Freyiu) W, E = ü 60 (p. 320) 

— XXXVm (g. = orSjÖtna) W. E = U 60 ^. 320) 

— XXXIX (g. = ottgjöld nebst B, Fr =s U 100 (Ewt nur 

bis = XXXIX) 

^ XLH (eitr = Völaungadrekka »») (Pr »oa XU ex. an 573) 

— XLIH (g. = mjOt Fröaa) E, Fr") = U 103, Tgl. 

A 431, H 515 

— XLIV (g, = aäS Kraka) W, R, Fr 578, U 101, 102 {vgl. 

60, p. 321) 

— XLV (g. = hangfiak Hölga) W, E, Fr 581, U 104, (vgL 60, 

p. 321) 
(Bjarkftmfil") ,U 60, Ä432,M516 

— XLVI ^. = eldr handar) W, R, Fr 581,Ü 60(es.) A43S, 

U 516 

— XLVn {k. maSr til gnlla") W, R, Fr 581, U 61,62; A 434, 

M 533") 

— XLVm (k. orrostu) W, E, Fr 586, U 63, A 437 

— XLIX (k. Täpn») W, E, Fr 587, ü 64, A 438 

— L (k. orr. ok yipna") W, R, U 64 ex.«) u. 

36, A 442. 

— LI (k. skips) W, E, ü 65 A 442. 



38^ Was U betrifft, so ist nur an die Überschrift und den Auf. 
von 32 zu erinnern, vgl. auch Überschr. zu 38. — S. C, 5 "".) 

39) In C. XLU ex. findet sich noch ein längere« Citat ans der 
Ragnaisdiäpa des Bragi, hauptsächlich um der auf Hamdir und SSrli 
bei. kenn, halber. 

40) Die in Fr. enthaltene Fassung (p. 577—578) bietet von (Irot- 
tasSngr, den sonst R allein unter den Membranen enthält, nur Str. 1. 

41) Das Citat aus den Bjamamäl bildet hier eine Art Abschlun, 
indem es verschiedene kenn, des Goldes zusammeDfast. — In Fr steht 
dasselbe Übrigens vor dem Abschnitte TOn HGlgi, sonst in allen Hsa, 
wie in W, E. 

42) Ebenso auch kona k. til g. — Weiterhin folgt dann noch k. 
maSr (resp. kona) til viSar; U vereinigt die drei ebengenannten fiu- 
briken in 62. 

43) Ein grosser Theil des betr. Cap. fehlt (suiäUig). 

44) Diese unteraoheiden sich von den in den vorherg. Cap. mitge- 
theilten dadurch, dass sie fast alle Bezug auf die BjaSninga-saga dar- 

45) ü vereinigt den Inhalt von L in viel kürzerer Fasning mit 
dem vorhei^eh. Cap., bringt aber dieProaaer^hlung von L in96naoh. 
Das Citat ans der Eagnarsdräpa nur in W, R (n. ff*). Die Fassung 
in A entspricht jitüiezu wCrtlicli der in U 64 es. 
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316 Eimleitnng. 

8k. Ln (k. KriBtB) W, R, ü 66 A 444 

— LUI (k. konanga) W, R, Ü 67, 68; A446") 

O'kend heiti nebst FomStii. 
Sk. LIV (ö. h. Bkäldakapar") R, Fr 590, U 69, A 446 

— LV (nBfti gotSanna) B, Fr 591, V 70, A 447 

— LVI (n. himinB*^ R, Fr 592, V 71, A 460 

— (n. Bölar ok tungla) R, Fr 592, D 73, A 460 

— LVn (ö. h. jarSat) ß, Ff 592, A 448 

— LVm (rargs heiti) R, Fr 593, ü 88, A 454, M 538 

— (bjamar h.) K, Fr 594, TT 89, A ?") 

— (hjartar ok heeta) R, Fr 594, Ü 90, 91 

— (jxna. h.) R, Fr 595, ü 91 ex. 

— (orma h.) R, Fr 595, ü 92, A 458 

— (nanta, sanSa, Rrinah.) R, Fr 596, A 458 

— US (h. lopta ok veSranna) E, Fr 596, A 469 

— LX (h. hiaefugla») R, Fr 596, U 93, A 455, M 542 

(nöfii hraftw) R, Fr 597, U 98, A 456, M 543 

(amar heiti) R, Fr 597, U 94, A 457, M 544 

— LXI (sBvar heiti)") R, Fr 598, Ä 449, M 534 

— LXn (elds heiti) R, Fr 602, U 95, A 453, M 536 

— LXm (nOfo stnnaauna R, Fr 608, TT 72, A 460 

— LXIV (maima nflfii ök.) R, Fr 604, U 74, 75, A 461, 

M 539, 545 

— LXV (item«) R, Fr 609, U 76, Ä 463, M 646 

— LXVI (item") R, Ft 610, U 78 ex., A 465, M 547 

— LXVn (manna fomflfti.) , R, Fr 611, ü 79, 80} A 465, M 548 

46) Die Fantiiig in A ist sehr verbBiEt nnil verweist auf eine 
ftDhere Behandlung, wie es acheint: leita capitula fyrr i bökinni. 

47) In V ist Uer zweimal kend tüi öhend TerBchrieben. — In Fr 
fehlt der Anfang (zuiUllig). 

48) In ü heimaiiiB (n. heims) verschrieben. Die heiti der Sonne 
and des Mondes, sonst mit denen des Himmels verknUpft, stehen in U 
fBr sich als 78. — In 71 aber wiederholt ü die kenn, des Himmels, 
fast wOrtlich zu 51 stimmend. 

49) In ÄH I, 478 werden allerdings zu den heiti des Bären und 
Hirsches lies, ans A (nnd M) angezogen, damit aber scheinen nur die 
Nafnab. (II, 484) gemeint, Tgl. nuten s. Nafn. 

50) So nach M. — Im Anf. des Cap. handelt es sich aber vielmehr 
nm kenningar. 

51) Es werden auch die Namen der TOchter des Oegir und Aus- 
dr&cke fSr Woge, Flut a. w. aufgeführt 

52) In A findet sich die Bezeichnung: karlmannaligar kenningar. 

— Die Anffiissune als kenn, schreibt sich von der (irrigen) Herleitunic 
mancher AusdrQcke von einer historischen Person her. übrigens ist 

' kenna hier doch nur im weiteren Sinne zu verstehen, da eine nähere 
Bestimmung (oder eigenthche kenning) fehlt. 

53) Es handelt sich hier nm Zahlbe Stimmung einer Anzahl von 
Hänuern, die in 1 noch weiter fortgeführt ist, vgl. AM I, 534°). ~- 
Ygl. flbrigeuB den Anf. dieses Cap. mit dem von LXIV. - 
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Sk. LXVIir (kTenna h. ök. ok fotn.) R, Pr 611, D 81, A 466, M 548 



— LXLX 


(heiti imanm)"} 


R, Fr612,Ü83,83 


A 466, M 549 


— LXS 


(item) 


R, Pr 612, U 83 


Bi., 84, A 467, 










M 550 


— LXSI 


(item) 


R, Fr613,Ü85,86 


Ä 467, M 550 


- LXXII 


(item) ,") 


B, Ft 613, ü 87, 


A 468, M 550 


— LXXni (item) | 














— LXXIV (item) \ 














— LXXV 


(Nafaa[.ulnr)") 








ft. 


«ffikonaDga h. 


R 546, 


Pr 614, 


Ä 468, M 552 


b. 


konanga") h. 
dverga h. 






A 469, M 551 
A 469, M 552 


d. 


jöina h.") 


R 549, 


Pr 614, 


Ä 470, M 553 


e. 


trollkvenna h. 


R 551, 


Fr 615, 


Ä 471, M 554 


r. 


CrSina h. 






Ä 472, M 555 


«■ 


MBB. O*«. ok ^Sr 


h.") R 553, 


Fr 616, 


A 473, M 556 


h 


äsa h. 


R 555, 


Ft616, 


A - ,M - 


i. 


ftsynja h.") 


R 556, 


Fr 617, 


A ~ , M 557 


k. 


kvenna h.«») 


R 558, 


Pr — , 


A 474, M - 


1. 


manna h. 


R - , 


Fr - , 


A — , M - 



54) So nacb A. — Es handelt sich um die Eörpertheile z. Tb. 
mit Anwendung echter kennin^ (daher in M: kenningar htIfuSs ok 
ann&rra lima) und von C. LXXII an um die wichtigsten Geiitesfoiik- 
tioBen. 

55) Die Fassung der tg. Cap, ist (wie üfter) in U etwaa verkürzt. 
— Bez. der manna heiti ist noch an Wb (AM II, 495) nebst 1 (II, 
628) xa erinnern ; femer an die kl^Sa (u, steina) beiti in A (II, 494), 
wie die kaflar auB 1 bei Egilsson p. 232 fg. — 

56) Die in U und W ganz fehlenden , in w nach R ergänzten 
Nafnafi. sind in einigen Papierbss. aiphabetiecb geordnet, in andern 
der eigentl. äk&lda (an den betr. Stellen der kenn, und 6. beiti) ein- 
gereiht, Tgl. AM I, 546'). — Bei dem grossen Umfange dieses Cap. 
schien es geratben, auch bei R die Seitenzahl (des ersten Bandes) an- 
zugeben. 

57) Es handelt sich hier um sog. tignarnöfn (TitulaturenJ , im 
Unterschiede TOn den Eigennamen der Abth. a, wo srokonongar mehr 
durch die Zeit der Entstehung dieser fiulur, als im Unterschiede Ton 
konungar za erklären ist. Es war ja die Zeit der Wikingerzüge. — 

5^ Während in R'(554) und Fr (616) einige Namen nachträglich 
beigebracht werden , erscheint in A und M die ganze Reihe hinter- 
einander. 

59) In R und Fr stehen die heiti t'ors voran, die anderen Götter 
sind in R als bnrir O'äina , in Fr gleichfalls so (doch in den Ueber- 
schr. ä^ah.) bezeichnet. In A und I^ führt g. zuMtmmen dieÜberschr. 
heiti sona O'Sins, und h. sodann : äsa heiti. 

60) Einschliesslich der Valkyrjen oder O'Sina meyjar. 

61) Die kv. heiti geben hier den manna h. voran wol des natSr- 
türticben Anschluseee an die i. Reihe wegen. Es handelt sich hier 
und in 1. nicht um Eigen-, sondern Qattungs-naihen. — Mit i und k 
vgL noch j. — 
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62) In A wird unterachiedeu: BverSa heiü, heiti & arerSi, $zah., 
spjdts h., Crvar h., hoget h,, s^aldar h., hj&lms h., brjnJD h. — FOr 
des Bogen (B 571) irt nur eine Halbatr. berechnet, die andere um- 
fiust allgemeine Waffen- bezeichnungen. 

63) Hier mit den nahe verwandten qövor h. vereinigt. Die FIubb- 
namen sind gröeatentheils Eigennamen, wenn auch nicht alle sicher 
nachweisbar. 

64) Nebst denen der Schiffegeräthe, Segel u. b. w. (heiti & skipi). 

65) So A, viöa M.,— 

66) Ea handelt sich aoBserdem um küa, hrtits, hafrs, bjarnar, bjai- 
tar, galtar, varga h.; vgl. aber noch i. 

67) Den (häaSgen) Schreibfehler heima für himna bieten hier 
Fr, A, M; doch Tgf.Ä, M; get ek nü vera ä,tta bimna npp um (ofÜ) 
talda. Ä und M bringen nach a noch einmal dieselben Namen, etwas 
anders geordnet, in A nur als beiti, in H als himins heiti bezeichnet. 

68) Es handelt sich um orma, heBta, hauks, hraßiB, hana, ara, 
fugl» h., wozu nachträglich (490) noch, wenn man die gr^la bierher- 
zienen will, grylu h. kommen. — 

69) Die kv. h. sind z. Tb. als Eigennamen kenntlich, die mit ei- 
ner kenning (näheres Beetimmniig) verbunden Frau oder Jungfrau be- 
deuten kSnnen , z. 6. Qlge^on , wegen der Theilnahme der Frauen 
an Bierbereitung und dergl. — Die in drdttkv. abgeiaasten Franen- 
namen rQhren wol erst von Einarr Skülason (vgl. Bugge Aaib. 1875 

6213) her, ebenso wie die ejja h. desselben Metmmi und w. n. K. 
ie h. valk^rja sind-als jüngere Faasungj vei^lichen mit den in i auf- 
gesämtea, au erkennen. 
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a. hugu h. ok bjarta, A 490 und 493 

heiii & hendi etc."). 

I4aat dieBe Veigleiohniig auch im Guizen die Bereohtigong der 
Anordniuig in BW") erkennen, io ergeben aioh andererseits doch ei- 
nige ErgänEongen, namentlich tfir die Na&a^. aus der Claase A, M.— 
Man ersieht nKmlioh, wie schon Bngge hervorhob, das« die proE. Hed. 
der O'k. keiti von C. LYI ex. an noch eine, zwar nicht identische, 
aller doch ähnliche Anordnung des Stoffes wie in den Kafoafi. darbie- 
tet, z. B. also die heiti des Mondes, mancher Thiere, der Lnft, des 
FenerB, von Männern undFranen nnd menschlichen EH rpertheilen vor- 
fahrt. Da nnn nach Sk. LTI in. dem Redaktor bereits eine schriftli- 
che Quelle vorlag, die aller Wahrscheinlichkeit nach eben unsere Nafn- 
a^. sein werden, so ist dies TerhUltnis nicht nnr iür den in B nnd 
Fr, sondern anoh filr den in A (nnd M) allein flberlieferten Theil an- 
sqnehmen'*). 

Es darf demnach erwartet werden, dass eine neue kritische Oe- 
sammt-ao^abe anseier Edda die Nofnaft. nach A (und M) ergänzt 
aa&ehmen wild, am besten aber wol (nebst kenninga^ättr, dem in TJ 
erhaltenen Strophen veneichnisse zu H&ttatal nnd etwa auch Skälda- 
tal)'*) nur als ergänzende Beilagen, wie sie in Egilesons Ausgabe 
z. Th. schon gegeben sind").— Dringender noch ist die ümstellnng 
des als 3k. I gewöhnlich bezeichneten Schlosses von Bragar. nnd die 
Auffassung des Eptirmäli Eddn als eines Vorwortes der Skälda. Da- 
durch wSrde freilich auch eine neue Capitekählnng nOthig werden, 
die sich am besten vielleicht fortlanfend fiher das ganze Corpus un- 
serer Edda (exol. der eben namhaft gemachten Beilagen) zn beziehen 
haben dürfte"). 

70) Den Schlusa bildet: (»at er särkat, er roSit er, 

71) Ich stelle hier R voran, weil W bekanntlich ausser der Äb- 
theil. Kenn, nur (in Wh) einige TrQmmer der Sk. bietet, übrigens 
nach R er^nzt ist. 

72) Vgl. Bugge in Aarb. 1875 p. 211 fg. — Andererseits glaube 
ich freilich, doss dieser in A allein aufbewahrte Theil einige jüngere 
Znthaten enthält, wozu namentlich die in dröttkv. abgefassten Strophen, 
wahrscheinlich aber Alles von den heiti valkyrja auf p. 490 an ^- 
hOrt, da vorher schon mit den hugar heiti ok hjarta und den heiti 
& hendi der natdrliche (den Ok. heiti entsprechende] Abschluss statt- 
findet. 

73) Bekanntlich gleich&lls in ü enthalten, abgedruckt in M6b. 
Cat p. 167 fg. 

74) Dieser Ansicht hat anch Bugge bereits bez. Natna^. Ausdruck 
gegeben. 

75) Da n&mlich die L-Edda keine Capitelzählung kennt, so wQrde 
ein&oh Edda 45, 125 a. s. w. citirt werden kOnneu. Dadurch «&rde der 
einheitliche Charakter des Werkes in passender Weise gewahrt wer- 
den; der Umfang der einzelnen Cap. aber liesse sich vielleicht etwas 
gleichmässi^ herstellen, als es jetzt der Fall ist, wo derselbe zwi- 
schen zwei Zeüen (C. XXX) und ca. 46 Seiten (C, LXXV) in der AM- 
Aasg. schwankt 
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Um das Verhältnig der Haa., wie es sich in der Skälda ja Tiel- 
fäch ganz anders als in der Äbtb. Aa darstellt, wenigstens annäherod 
Eur Darstellung za bringen, gebe ich hier schliesBlich eine Zeichnung, 
deren Mängel ich Übrigens — angeaicbta der ao «ehr heterogenen Ue- 
berlieferuug — selbst am wenigsten verkenne. 




Hier bezeichnet Y die ßmndlage von Gyl&g., Z die Gmndli^e 
der Eeuningar, p den Kern der Nafnajinlur, M den ersten (E den 
zweiten orthographischen Tractat, X die Eec, des Snorri, fl die dea 
O'läfr HTftäiakild, U» die Vorlage , U'' die uns erhaltene Rec. von U, 
E' die Vorlage von B*" (R). — Die Accente bei R, Fr, M ond A be- 
zeichnen nur die Aufnahme der Nafoafi. in diese vier Hss., die bex. 
Ba und W nicht ermittelt werden kann. — Den R der L-E. denke 
man sich so fixiert, dase eine Berührung einerseits mit A, andererseits 
aber auch Beziehungen za ü", R' ond W statthaft erscheinen. — Für 
die Stellnng von M vgl. auch AM 11, IX. Was die mntmasshchen 
Interpolationen betrifft, so würde eine erste Schicht (a) schon vor 
Snoni , eine zweite {ß = BragarteSur) bald nach ihm anzusetzen aeiu ; 
y meint die Fortsetzung der Arbeit dea O'I., die in W vorliegt. — 
Die Interpolationen des Formäli nnd sog. Eptirmili, sowie die Zusfitw 
der PapierhsB. sind nicht notiit. Punktirte Linien geben minder sichere 
Verbindungen an ; Linien sind flherhanpt nicht gezogen, wo die Tw 
bindung von selbst erhellt, so z. B. zwischen ü' und D^. 
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C. 7. 

Die Stellnng der beiden Edden in der altnordlsclien 
Literatur. 

Die titerarbigtoTische Betrachtung der prOB. Edda, die wir in C. 5 
verBUcht haben, war mit ihr selbst zugewandt gewesen; zu einer irgend 
wie tieferen Erkenntnis würde nun auch eine Würdigung der Stelle, 
die nnaer Werk in der altnordischen Literatur einzanehmen hat, ge- 
hören. In dieser Beziehung können »her blosse Verweisungen auf N. 
M. Petersen 's oder Eud. Eeysers bekannte Werke wenig frommen, da 
diese selbst ja in der Auffassung der altnordischen Literatur sehr we- 
sentlich auseinander gehn ; ja die betr. Differenzen stellen sich uns, 
wenn wir auch die der pros. Edda so vielfach verwandte und dem 
Interesse des Deutschen fast noch näher liegende Lieder-Edda in's Äuge 
fassen, noch erheblicher dar. Um in dieser Beziehung äu einem aelbst- 
aländigeo und annähernd sicheren Standpunkte zu kommen, wird es 
nan &eilich nicht genOgen , die Übertreibungen und Einseitigkeiten, 
die sich bei E. Kejser, kaum minder aber auch bei den Vertretern 
anderer Ansichten, vorfinden, zurückzuweisen und zu der alten Bequem- 
Ucbkeit, Alles von Isländern Geschriebene als isländische Literatur zo 
regietriren, ein&ch zurückzukehren. Hierbei mögen im Norden natio- 
nale Vorurthette freilich mitwirken, während in Deutschland die Ver- 
fahrong näher liegt, auf eine Prüfung der geographisch-historischen 
und culturhistori^hen Grandtagen für die altnordische Literatur sei 
es Oberhaupt zu verzichten oder doch nur in beiMufiger Weise ein- 
zugehen, als ob es sich hier fSr ans eben nur um Nebendinge bandele '). 
Unbefangene nnd einigermassen gründliche Nachprüfung*) wird, wie 
ich hoffe, die Berechtigung des von ß. Eejser zuerst und eben daram 
uocb etwas zu schroff formulirten Standpunktes in Allgemeinen aner- 

1) Weit mehr Gewicht hat man bei uns — und früher auch im 
Norden fast ausschliesslich — anf die chronologisch -historische Seite 
der altnordischen Literatur gelegt. Aber diese lührt — ohne Berück- 
sichtigung der culturhistoriscben Verhältnisse — nicht nur zu einer 
ungenügenden Einsicht in das Wesen der betr. Literatur, sondern 
lässt auch mancherlei Fehlschlüsse und falsche Datirungen entstehen, 
indem nämlich dasselbe Deceunium auf Island einen ganz anderen 
Charakter tragen kann als in Norwegen oder DäDemark. Dieser für 
die späteren Zeiten (etwa vom H Jahrb. an) wol ohne Weiteres ein- 
leuchtende Satz wird sich auch hez. der früheren Zeiten, wo allerdings 
die Unterschiede nicht so scharf hervortreten, uns als unabweisbar 

2] Es versteht sieb, dass hier an eine erschöpfende Behandlung 
des Gegenstandes nicht von ferne gedacht werden kann. Andererseiü 
schien es mir geboten, um die Gmppirungen innerbalb der altnord. 
Liter, etwas deutlicher beiseicbnen zu können, hier auch einige andere 
Werke als die in der Überschrift genannten zur Vergleichung heran- 
zuziehen. 
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kennen, im Einzelnen jedoch vielfach abweichend urteilen mfissen und 
aneh nicht selten da, wo man die Besaitete Ee^Ben adoptirt, doch 
die Motivirung etwas anders zu fassen vetsochen.*) Auf diese Weise 
wird das Hiatrauen gegen den Standpunkt jenes vorzaglichen Forschers 
sieh vielleicht bei uns vermindern und auch eine allgemeinere Ver- 
ständigung über den Charakter der altnordischen Literatur anbafanen 
lassen. *) 

Die Hauptschwäche der Eeyserschen ÄuSassnug scheint mir die 
belianpt«te Sonderstellung Norwegens gegenüber den ost- und sfld- 
skandinaviscben Reichen zu sein. Wenn wir auch die Frage nach der 
enten Einwanderung der Nord-dermanen als eine weit hinter dem 
Entslehen der eraten altnordischen Literaturdenkmäler zurückliegende 
Sit unseren Zweck übergehen dürfen*), so darf dasselbe Verfahren doch 
nicht gegenüber der Frage, welche Faktoren in der Culturstufe, deren 
Vertreter die altnordischen Literaturdenkmäler sind, massgebend ge- 
worden seien, Platz greifen. Eier geziemt es sich einzurftumea , dasa 

3) Wenn ich änch die Äbhandlucgen vor Jon porkelsaon im Safii 
1853, p. 137 fg. und von Sv. Grundtvig (Om Nordens gamle Literatur 
Eop. 1S67 und: Er Nordens g. Lit. uorak eller er den dels islandsk 
C^ dela nordisk? 1869), von E. Jeseeii Smaating om oldnordiske digts 
ok sagn Histor. Tidakr. Tredje Räkke, sjette B. p. 226 cf. Zacbers 
Zeitscbr. EI, 1 : Über die Eddalieder, und von K. Maurer (Über die 
AusdrQcke : altnordische , ultnorwegiache und ialändiache Sprache, 
Abhandlungen der E. Bayer. Akademie der W. 1 Cl XL E- E Abthei- 
luDg.; separat Mäucben 18GT, gewöhnlich citirt: Über Altnord,) als 
iur meinen eigenen Standpunkt minder massgebend betrachten musii 
so habe ich doch auch aus diesen — zumal aus Maurers fast akten- 
mSiSsig genauer Darstellung — gar manche Belehrung und Anregung 
gewonnen. Auch war es wol ganz in der Ordnung , dass der norwe- 
gische Partikularstandpaukt Eejser's zunächst auf Widersprach stiees, 
und eine formelle Widerlegung war gerade durch die Extravaganzen 
in Keyssra Argumentation nicht unwesentlich erleichtert. Entkleidet 
man dagegen den bez. Standpunkt von jenen objektiv betrachtet ganz 
unnötigen Hyperbeln, so dürfte die Widerlegung in eben dem Srade 
schwieriger, wie eine Ausgleichung und Verständigung unter den ver- 
Bchiedenen Ansichten erleichtert werden. Vgl. aueser den angefühl- 
ten Schriften auch K. Maurer: Über die norwegische Auffassung der 
nordischen Lit. Gesch. in Zachers Zeitechr. L 25 ^., Tb. Möbius eben- 
dort p. 430 fg., E. Maurer in Band II, S. 440 fg. 

4) Ich halte es allerdings fSr mSKÜch, ja fSr wahrscheinlich, dass 
die jetzigen E au pt Vertreter der Munch-Eeyserschen Richtung in Nor- 
wegen seihet den in Keysers Lit. Gesch. vertretenen Standpunkt' nur 
in gemilderter Modifikation behaupten , und daas auch seitens däni- 
scher und isländischer Forscher wenigstens eine büflicbere Weise der 
Polemik stattfindet ; eine üffentliohe Formulirung des also gewonne- 
nen oder vorbereiteten Compromisses scheint jedoch bisher nicht vor- 
znliegen, und für uns Deutsche dürfte es jedenfalls nicht Sberflnasig 
sein, dem Gegenstande mehr als bisher Aufmerksamkeit und theil- 
nebmende Untersuchung zu widmen. 

5) Dass ich jedoch nicht zu den Anhängern der Munch-Eeyser- 
scheu Theorie einer Einwanderung von Norden her gehöre, sei bei- 
läufig bekannt; dieselbe dürfte auch in Norwegen eeibst schon stark 
erschüttert sein. Vgl. Grundtvig Er Nordens g. Lit. p. 46 %. 
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niubt nftr die Annaliine einee gemeinBamen Besitzes aller Nordgerma- 
neii (oder selbst Qermanen) an jener Äsen-religion, vie sie nna in den 
Edden vorliegt, nnerweialich scheint, sondern auch ziemlich starke 
Qrflnde d^egen sprechen dflrften. Dies wird am deutlichsten dadurch, 
daas einielne in Norwegen blQheade Culte, deren germanischen Cha- 
TsMei man ganz ohne Orond verdächtigt hat'), sich in das Sjstem 
der Äsen-ietigion nicht ftiglich einordnen lassen. Und wenn die alt* 
norwegische Tradition seihst die Einführung des O'Sinn-Cnltus in ziem- . 
lieh bestimmter Weise zuD&cbst aus Schweden, weiterhin aber ans 
DSaemark ableitef), so mnss es als zu weit getriebener Patriotismus 
neuerer Norweger erscheinen, die Caltur-ahhängigkeit Norwegens von 
Ost-fl^andinavien bestreiten und fSr ihre Heimat sogar eine reinere 
An&asung der DTspifingltcb gern einsam- noidgermanischen Bildnag be- 
anspruchen zu wollen. — Bez. des Vanen-Cultea, den P. A Manch wie- 
derholt als einen gotischen zu erweisen versucht hat, ist mir — was 
hier noi beiläufig erwähnt werden mag — weit wahrscheinlicher, dass 
derselbe im Ganzen als die Special-religion der Alt-Schweden zu be- 
trachten ist, deren Verschmelzung mit der Asen-religion aber filiher 
tmd volletändiger durchgeführt ist als die des norwegischen Special- 
oalts.^) Dies entspricht völlig dem früheren Eindringen der Asenre- 
ligion in Schweden, die von Süden her vordringend zunächst als eine 
gantiech-dänisehe Beligion zu, betrachten sein mag, der es an ver- 
wandten Bildungen jedoch auch im Kreise südgermanischer TOlket 
schwerlich gefehlt haben wird. 



6) Weahalb der Sk. XLV u. sonst erwähnte Cultns des Hülgi unp 
der porger^r >vermutlich finniscbeu« Ursprungs sein soll, wie auch 
N. M. Petereen N. M;th. p. 77 anzunehmen geneigt iet, ist bei den 
durchaus germanischen Namensformen schwer zu ersehen, dasselbe gilt 
von Fornjötr, Logi , Oegir oder Aegir (vgl. d»s Wb. s. v. Oeg.) und 
wol auch von Käri. Die Verehrung der Enh AnSumla, auf deren Nach- 
klänge in^skandinavischenLokal-Culten Petersen p. 68 hinweist, dürfte 
auch zn jenem älteren germanischen Religionigute gehören, das vor 
EiniQhruDg des Asen-Cultus (in der uns aus den Edden bekannten 
Form) bereits den Skandinaviern theils als alter und gemeinsamer Be- 
sitz, theils als jüngerer Lokaliiult eignete und das nur versuchsweise 
in die Asenreligion hinein gearbeitet wurde, wie dies bea. der Knh 
AuJ^umla in Gjlfag. VI deutlich ist, während die Lieder-Edda keiner- 
lei Kenntnis dieser Thier-Gottheit verräth, die zu dem ältesten (indo- 
germanischen) Bestände unserer Göttersage zu gehören scheint. An- 
aererBeits gab es natfirlich ancta direkte Berührungen zwischen der 
ältesten nordgermanischen und der Asen-religion, wo dann durch das 
Vordringen der letzteren cur die Auffassung und Stellung der bez. 
Gottheit (z. B. des i>örr, TJr, Freyr) einige Veränderungen erlitt, 

7) Sowol fijööölfr im Tnglingatai (vgl. Form, zur Heimskr) wie 
Eyvindr Skäldaspiilir im Häleygjatol (vgl. Form, za Gylf. XI) geben der 
bez. Vorstellung, wol nicht ohne Anschluss an alte Überlieferungen, 
Ausdruck. 

8) Immerbin blieb in üppsalir der ältere schwedische Cult von 
dem Asenculte O'öins in Sigtünir (Yngl. 5, Form, zu Gylf. XI) nnter- 
Bcbieden, vgl. übland Sehr. VI. 175'); Versuche, wie der Snotri's 
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Wie der Name der Asea in den bei Jomandes 0. 18 überliefet- 
t«s anees der Goten und wahischeialich auch in deutachen Eigenna- 
men und Bonet wiederklingt'}, ao iat fQr mouohe, aber dorchans 
nicht (üi alle Aees, allgemein-gerniaiiiscber CaUns wahrscheinlich."^ 
Wie derselbe von Dänemark aus übet Schweden endlich nach Nor- 
wegen aich verbreitete nnd die wahrscheinlich cnlturhistorisch mit 
dieser neueren Beligioneform zuBammenhängende Bunenschrifl) anch 
wieder am 8pS,rlichaten auf norwegischem Denkmülecn erscheint"), so 
dürfen wir da, wo die Aufiasanng der Asen-ieligion in Norwegen (and 
seinen Coloale-Iauden) einen anderen Charakter trägt als in Dänemark 
(lind Schweden), unbedingt geneigt sein, jene letztere Phase fax die 
ältere ku halten, wie auch die Ausdehnung derselben Beligionsfönn 
über verschiedene Reiche sich nicht wol ohne DifierenBirangen im Bin- 



Yngl. 12, den Freyr-cult in Uppa. &\a Ablegtr des älteren ffBinn-cul- 
tea hinznstelleu, haben wenig historieche Wahrscheinlichkeit für sich. 
Aber auch dem Uppsala-cult war O'Sinn nnd namentlich f>drr nicht 
fremd, vgl. die bebannte Schilderung hei Adam von Bremen C. 233. 
— DaSB hier eine Verschmeleung verschiedener Culte vorliegt, darf als 
sieber gelten. Die früher wol angenommene Verwandtschaft der Va- 
nen nnd Wenden echeint be^. des Ev^ir (den Yngl. 4 zu dea Vanen 
zählt) allenfalls haltbar. — Auf den schwedischen Charakter des Ta- 
nencultea weist auch Uhland VI, 180 fg. bestimmt hin, zugleioh frei- 
lich die ähnlicheu Culte jenseits der Ostsee erwähnend, namentlich 
bei den Ästjern. Minder aicher erscheint auch für Chland der Ner- 
thns-cult ak Vanen Verehrung, wozu Viele geneigt sind, worauf ich hier 
nicht näher eintrete. 

9) Vgl. Grimm Myth. p. 22. 23. 

10) Viel za weit gebt mir Munch (Nord, german. Vülker S. 208 
fg.) in der Annahme dea Gemeinsam-Oermani sehen in der Asen- 
lehre, wo (Sk. 209) nur die Lehre von der Änfnahme der Vanen in 
die Zahl der Götter eine Norwegen eigentümliche (!) genannt wird. 
Wer möchte ferner ans derartigen genealogischen Combinationen, wie 
sie die Edden überall wetteifernd mit den aaga'a uns darbieten , einen 
Scbluss ziehen, wie den, daes wegen der Verwandtachaft der Hei mit 
Loki auch der Letztere zn den gemein-germanischen Qüttem gehCre? 
(S. 211). Sein Wesen wie das dea Heimdallr iat bisher nur in nordi- 
schen Quellen sicher nachgewiesen. — Munch'a Verench aber, das go- 
tische frauja mit dem Freyr der Vanen, beide Formen aber (:= Herr 
der Götter) mit O'Sinn gleichzusetzen, ist mir schon darum sehr be- 
denklich, weil Vulfi^a ein im heidniaohen Sinne wol bekanntea frauja 
wol nicht ohne Weiteres im christlichen Ausdrucke angewandt hätte; 
anch geht für Munch, der alle Anwohner der Oataee als Verwandte 
der Qoten zu betrachten scheint (nach der allerdings undeutlichen 
Darstellung in Tac. Germ. C. 38 -45) der charakteristische Unterschied 
zwischen Äsen- und Vanen-cultua ^anz verloren; vgl. Nord. germ. 
Völker p. 78. Auch bei deutschen Forschem tritt die Annahme einer 
gern eineam-gerraan lachen Götterdodekalogie [vgl. z. B. Weiuhold bei 
Zacher I, 129) sosehr ohne feste Begründung auf, dass auch Weinhold 
einräumt: Die (deutsche) Gruppe wird sich, wenn sie bestand, von 
der nordischen wahrscheinlich in manchen Gliedern unterschieden habeo. 

11) Dies führt auch R. Keyser Skr. I, 48, 49 an, ohne jedoch 
daraus irgend welche Schlüaae ziehen au wollen. Daran darf uns aber 
das relativ späte Auftreten der Bunendenk steine doch nicht hindern. 
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zalnen denken läsat. ") Überdies spricht alle Wahracheinlichkeit dafOr, 
daaa, ähnlich vie D&nemark und Gantland den Zusammenhang Skan- 
dinaneus mit der germanischen Coltur des Festlandes darstellte, Schwe- 
den nnd die verwandten snerischen Volker diesseits der Ostsee viel- 
leicht am frOhesten slavische (odet selbst finnische) Einflüsse erfahren, 
so Nonregen aof dem Seewege sehr frObe schon sich mit den keltischen 
Stfimman in Schottland berührte. Abgesehen also von der sp&ten Ein- 
fOhnuig der Asen-reU in Norwegen kommt hier auch die Möglichkeit 
fremder Beimischung ") bat in ebendemselben Orade in Betracht, wie 
gei den süd-ikandia, Völkern; und nur die längere, zum grossen Theile 
aber auf kOnstlich formaler Pflege bernhende Bewahrnng der Asen-reL 
in Norwegen und seinen Cotonien kann jenes günstige Vorurteil, mit dem 
wir dienorrOnen Quellen der Aseu-rel-, die uns ja &st allein übrigge- 
blieben sind, aufEunebmen lieben, einigermaesen erklärlieh machen, 
aber doch eben nicht rechtfertigen. Erinnert man sich endlich, dasa 
die anerkannten Haaptutze der Äsen-, reap. Tanen- Verehr nng HleiSra, 
Sigtünir nnd tTppsalic waren, während für Norwegen ähnlich alte 
Heiligtltmei entweder gar nicht oder doch in abweichender Cultns- 
richtnng bekannt sind"), so ist dies noch ein Grnnd mehr, dieAsen- 
ond Vanen-vecehrang als eine von Sfiden nnd Osten nach Norwegen 
erat eingeführte sa betrachten. 

Ein ähnliches Verhältnis aber wie die Götter-lehre zeigt anohdie 
Heldensi^e auf nord-germaniscbem Gebiete"), deren Zaugniaae freilich 

12) leb habe hier zunächst die verschiedene Darstellung dea Baldr- 
mythns bei Saxo und in den noirönen Quellen im Auge, weder 
Denen zustimmend, die nur in der Einerleibeit die geistige Elinheit 
der nordischen Cultur wahrnehmen, noch Denen, die nur in Norwegen 
die Heimat echt-nordischen Oeistea anerkennen. Zu ersterer Classe 
aber muss ich auch Solche rechneo, die swar theoretisch eine Ver- 
schiedenheit schon innerhalb der älteren skandin. Cultur einräumen, 
jede dahin gerichteteüntenuchungaber als unausführbar abweisen müch- 
ten. DasB die allerdings vielfach getrübte Darstellung beiSaxo doch 
in der Hauptsache auf älterem Standpunkte sich befindet, als unsere 
eddische Darstellung, muss einer Speciat-untersuchung vorbehalten 
bleiben. Einstweilen sei auf Weinhold bei Haupt VU, i^ und Bupp 
Germ. XI, 425 fg. hingewiesen, ich selbst wurde durch Herrn Prof. 
W. Müller unf die echtere Fassung bei Saxo aufmerksam gemacht. 
Vgl. anch w. u. A."). 

13) Es ist schon wiederholt hervorgehoben, dass der Baldr-mj- 
thua in seiner norrOnen Gestalt keltische Einflüsse erfahren zu haben 
scheint, wobei namentlich die MistelpSanze, von der Sazo Nichts weiss, 
ins's Auge au fassen ist. Vgl. u. A. W. Müller Ältd. Bei. p. 258 fg. 

14) Läset man nämlich mit Munch und Keyser H&logaland du 
alte, heilige Land (= Helgoland) sein, so darf doch nicht übersehen 
werden, dass gerade hierhin von alten Zeugnissen (Sk. XLV) die Ver- 
ehrung des HOlgi nnd der torgerSr gesetzt wird, deren von der Äsen* 
religion abweichender Charakter allseitig anerkannt zu sein scheint. 

Ib) Dieser Ausdruck umfasst, wie bei K. Maurer und B. Keyser, 
das dänisoh-gautisch-achwedisch -norwegische (D.isl&Ddiicbe)Total gebiet, 
während ich mit K. Maurer altnordisch (norrJIn) auf Norwegen und 
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durch scheiubaien Znbll ziemlich Eeritieiii dnd"). Dm bei Weitem 
bedeutendste und omfuigTeichst« Denkmal alt-skaadinaviacfaer Hel- 
dendiohtuig i(t uns n&mlich nur in angeltäduisclier Beubeitong nnd 
Aufzeichnung erhalten, was jedoch ebensowenig wie die leicht christ- 
liche Färbung des nach seinem Haapthelden BeÖTulf genannt«! Ge- 
dichtes die Wahrnehmung der ursprünglichen Verhältnisse anmJSglich 
macht, so Vieles im Einzelnen uns immerhin anch unklar bleiben mag. 
Ursprünglich wol eine gantisch-schwedische Stammsage, die aber das 
benachbarte und befreundete Dänameich schon lebhaft umfasHt«, se- 
hen wir zunächst in unserer Bec. eine leichte Verschiebung des Stand- 
punktes nach Westen tu eingetreten, wodurch mnemark nun zum 
eigentlichen Centmm der Dichtung gemacht werden sollt«. ") Hier- 
-dnrch schon wird die auch sonst in neuerer Zeit empfalene Ansicht 
(vgl. E. Maurer bei Zacher 11, 446) weiter bestötigt, dass der poetd' 
sehe BtoS zunächst durch dänische Vennittelung nach England ge- 
langte, WB.B zugleich i&T die chronologische Fixirnng van Wichtigkeit 
ist. In England kann auch der Stoff vor der nna erhaltenen poeta- 
schen Äu&aichnung noch nicht gar lange rersirt haben, da acmst die 
alt-akandinavische Griund^rbung schwerlich in so ttfaerraschead geixeuei 
Weise bewahrt wäre. ") — In diesem ältesten, einigermaasen intakten 

IsUnd allein, altskandinavisch aber auf Dänemark, Oautland und 
Schweden aHein beziehe. In diesem Sinne wird sonst wol süd- oder 
oat- skandinavisch gebraucht. 

16) Ea findet siob aber auch sonst durchaus nicht selten, dasa wir 
die Haupt-Zengnisae iür die Heldensage eines Volkee bei einem andern 
Volke zu suchen haben. Wie nämlich der einzelne irgendwie nam- 
hafte Mann selten in seiner Heimat allein zu Dem wird, waA er in 
seiner Blütezeit ist, so geschiebt die VertiehiDg einer Volkssage zu 
einer allgemeiu-meuBC blichen und dann erst wirklich poetischen Sa- 
genform gewöhnlich auf dem Wege der Mittheilung an befrenndet« 
oder selbst fremde Volker. Von diesem Standpunkte aus kOnnen wir 
dem nioht bloss von Nordgermanen erhobenen, sondern auch von W. 
Orimm (Über die Entstehung der nltd. Poesie und ihr Verhältnis in 
der nordischen) zugestandenen Ansprüche auf einen gemeinsam-ger- 
manischen Charakter der Sigfrid-sage in dem Sinne beipflichten, dan 
zwar die Heimat der Sage in allen ihren Hanpttheilen Deutschland 
ist, als Ansbildongsstätte aber der skandin. Norden ziemlich ebenio 
bedeutsam hervortritt. Das umgekehrte Verhältnis soheint in der 
Eilden-sage zu walten, während die DietricbBage eine (ähnlich den 
romautisi^en saga's) einfach aus Deutschland Überkommene, im Norden 
nur ganz oberflächlich eingebürgerte ist. 

17) Es tritt dieser dänische Standpunkt namentlich auch in der 
Einleitung hervor, vgl. MfiUenhofi bei Haupt XIV, 194 fg. Doch kann 
ich den dori. gegebenen AusiSbrungen keineswegs überall hin folgen. 
— Die neueste Behandlung der Frage findet sich bei Ten Brink luigl. 
Lit. I, 30 fg, 

13) Nur von einer Einzelerzählung pfiegt angenommen lu werden, 
dasB sie sich auf eine englische Stammelte beziehe, doch ist anoh hier 
skandinavische (spec dänische) Einführung keinesweges undankbar, 
vgl. H. Suobier: Über die Sage von Of& nnd I'rySo in Panls Beitrf' 
gen IV, 500 fg. Auch findet sich die englisohe Localisimng der Hftupt- 
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Zengnüse noifigeniiaiiiMbet Heldenai^e ") sehen wir nun die iFAden 
der 8&g« in elteiiso lebhafter Weise nch oEich SQden und Weirten him- 
fortapinaen, wie Ankaüpftugen an Norwegen aich nur ganz apftrlich 
ergeben. *°). Jenes goldene Zeitnltei*') der skandinaviadien Foeue wu 
also eineraeitg dnrck das beireundete Zosaminenirirkeit der durch weite 
und vielfach frnchtbare Gefilde, schiffbare FliUae und Seen, eher rer- 
bindende als trennende Meereianne begOnstigten drei ahakandinaTi' 
Bchan Reiche "), anderereeit« aber durch den in der EntstehongBzeit der 
Sage wol noch fiberwiegend friedlichen und freundlichen Verkehr mit 
den sfidgennMiisohen Völkern ") bedingt, wahrend Norwegen wol nur 
in Beinen Büdliofasten Landstrichen einen Becondären Äntbeil an allen 
diesen Vorteilen eu nehmen Tennoohte. 

Die Bedeutung de« BeÖTulf ■*) für die altscand. Sage wird dadntch 
am besten kjar, wenn wir die zweit-wichtdgste Quelle Saxo Oramma- 
ticoB (nebat Svend Äageaen) neben ihn stellen. Ancb hier sind ea 
nicht so wol die fremde Sprache, nicht der christliche Standpunkt 
des Autors, die eine reinUohe Auffassung des Sagenstoffes erschweren 
— ancb nicht so sehr die allerdings unverkeunbaie Trübung der 
mündlichen Volkstraditiou in Dänemark lu Saxo's Zeit und die gele- 
gentliche Verwertung uorr^er Sagenstoffe oder Darstellonge weisen**), 



handlnng (wenn man sich nicht auf die überall mHgliche mythologi- 
sche Eikiärungs weise legen will) erst in Zeugnissen des zehnten Jahrb. 
vor, vgl. MüUenhoff, bei Haupt XII, 282 und 284 (an. BiälEr=Beövulf. 
— Wie weit die Au&saung des Öffentlichen und Privat-rechts im 
Beöv. angelsächsich oder ekandinarisoh sei, ist allerdings schwerer eu 
entscheiden. Vorläufig verweise ich u. A. aufScherer in derZeitsohr. 
fSr Osterr. Qymn. 1869 p. 108, wo die ältere Stufe der Auffassung von 
äSeling, eorl u. B. w. im Bedv. (vergl. mit den ags. Gesetzen) anerkannt 

19) Wenn ich auch die Uberl^hrung der Bedvulf-sage nach Elng- 
land erst in der Vikingeraeit annehme, so scheint die Sage selbst doch 
noch dem mittleren (dänischen) Eisenalter anzugehören. Die Bezüge 
auf die Sigfridsage sind theila evident (Väh Ki Völsungr), tbeils wahr- 
scheinlich älter und richtiger als die betr. Auffassung der Edda-lieder 
und der deutscheu Quellen. 

20) Es mag hier an die jetzt gewShnlich auf die Raumar in Nor- 
wegen bezogenen HeaSor^mas Beöv. 519 erinnert sein. 

21) Wenn ich diesen Auedruck auch Sv. Qrundtvig entnehme, so 
zeigt sich doch hier und im Fg. meine Auffassung wol als eine anders 
motivirte und auch sonet nicht völlig identische. 

22) Dänemark, äautland, Schweden. 

23) Ähnlich wie wir ihn schon von Tacitns dargestellt finden, seit 
den Vikingerzügen aber waren die Beziehungen Skandinaviens sn 
Deutschland ofi gespannte und selbst feindliche. • 

24) Nebst dem Bedvulf würde eine ausführlichere Erörterung na- 
türlich auch das Wandererlied und andre ags. Quellen zu berücksich- 
tigen haben. 

25) Auf den {Tm&ng derselben kann hier nicht näher eingegan- 
gen werden; vgl. n. A. Jessen in Zachers Zeitacbr. III, 23, 45, TOn.s. 
Qrundtvig weist zwar mehr&ch auf Saio mit Nachdruck hin , sucht 
ihn aber in eine nähere Verbindung mit den Eddaliedern als der 
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ola vielmebr der eoIiemeriBtüche , vetmeintlich kritiftcle Standpunkt 
des HiBtoriken dam alten SageDBtoffe gegenüber. Aber dieser M&n- 
gel uDgeBchtet bleibt doch wol Saio'a Werk für dieee Periode die 
tweit-wichtigste Quelle, denn wenn auch die dänisohen EOnigBaagen 
in der norrCnen Bebandlungaweiee hie und da — namentlich wo sie 
in der Form anepracbstoser fräeagnir wie die TOn FiöSi, HeSinn und 
BOgni, Hrölfr Eraki in der proB. Edda auftreten **) — einen älteren Cha- 
rakter alB unter Saxo'B hiatoriBcher Feile aufweiBen m{[gen, so fehlt 
doch auch hier die norröne Lokaliärbung nicht ganz und dieie Be- 
richte Bind überdies zu fragmentarisch gehalten, um gegen Saxo in 
die Wagaobale fallen eu kCnnen. Die amfabrlicheren, (mit z. Th. 
abenteuerlichen Erweiterungen), wol ans der verlorenen, alt-norrfinen 
SkjOldunga-a^aberauagesponnenen sSgnr, wie die Brölfs saga Kraka n. 
Bt^nars b. LoSbr., sind aber anerkannter weiae bo stark norrOniairt, 
dasB sie hier eben nur der Vollständigkeit halber bei den Denkm&lem 
der altdänischen Periode eq nennen sind; einige BruchatGcke in den 
Fas. bewahren ein etwas älteres Geprfige".) 

Aach die zumeist schon der historischen Zeit Dänemarks angehfi- 
rige Knjtlinga- und die JämsTikingasaga sind, wenn auch z. Tb. wol 
unmittelbar nach dänischen Berichten"), |on norrtSner Hand redigirt; 
ein ähnliches Yerhältnis waltet aber anch bez. der noch weit spärli- 
cher bezeugten altschwediachen Heldensage ob"), m der möglicher- 
weise anch die in der eddischen Y«lnndarbTi9a versi&cirte Yelundar- 
saga zunächst gebOren mag'°.) Auch den Eeldenliederu der Edda in 
ihrem Zusammenbange mit Att-skandinavien haben wir hier gelegent- 
lich einige Worte zu widmen. 

Die YSlsungen-lieder zeigen eich einerBeita bekanntlich mit der 
Helgi-sage, andererseite mit der von JOrmnnrekr verbunden. Obwol 
nun die Sage von Helgi (Bnndingsbani) wol als eine ursprOnglich dä- 
nische gelten darf"), eo ist doch ihre Verknüpfung mit der YQlsun- 



Prosa-edda lu bringen, was mir unhaltbar erscheint. Auch bei N. M. 
Petersen and sonst Ifisst die Benutzung Saxo's noch eine, allerdings 
nicht ganz leichte, sjstematiache Sonderung des bei ihm vorli^enden 
Sagenstoffes vermissen. 

26) Ygl. oben C. 4. 

27) So namentlich das SOgubrot Fas. I, 3ttl. 

28) Vgl. Keyser I, 462. 

29) Bez. der Yngliugasaga ist es allerdings nicht ganz klar , wie 
weit hier schwedische Sagen oder Lieder benatzt sind, schwerlich aber 
iat es in dem einst von Geijer angenommenen Umfang geschehen, vgl. 
JesBGn bei Zacher lU, 5. 

30J Hinfällig ist zwar die Beziehung Njaradröttinn auf Nerike, 
aber die in der EJnleitungsproea ausdrücklich bezeugte Lokalisirimg 
der Sage in Schweden wird durch neue Zeugniaae gestützt, vgl. Gmndt- 
vig D. Q. F. lY, 592 fg. UraprOnglich aber scheint die Sage südgei^ 
manisch. 

31) Vgl, u. A. Jessen bei Zacher III, 45. — Derselbe r&nmt III, 
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gen-sage aHem AoBcfaeine nach etat in Norwegen rollzogen und zwar 
Buf eirund und mit Hilfe der nrsprÜDglich norwegischen Sage von 
Helgi HjOrrarSBson ** ; andereraeite ronss ich es mit Bagge tür wahr- 
Bcheinlieher halten, daea die Anknüpfung der JOrmunrekB-Baga schon 
in Dänemark stattfand ") , daa (wie bei dem Tordringen der Asen-re- 
ligion nach Norden) die natürliche Verbindung zwischen Deatechland 
und Nord-Skandinavien darabellte, eo lange noch nicht dnrch die 
Fahrten der Hansa auch die nordischen Meere dem deutseben Geiste 
vnniittelbar zugänglich wurden. Dieser Qang der Fortpflanzung scheint 
auch in den Edda-liedem dnrch einige Ijokal-angaben noch hinläng- 
lich bezeugt"); andererseits muss ich mich aber gegen jeden Versuch 
eiklftren, auf dies dänische Dorchgangsstadinm einen besonderen Nach' 
dmck legen zn wollen. Abgesehen eben von einzelnen Angaben lo- 
kaler Natur ist der Charakter der Edda-heldenlieder ein dnrchaua 
altnordischer (norröner), wie dies namentlich von E. Jessen in seiner 
bekannten Einsprache gegen Grundtvig wol hinlänglich deutlich dar- 
gethan ist"); auch der umstand, dass schon zur Zeit Saio's die S.I- 
tete Aufiassung der 8^^ bei den Dänen der jüngeren sQddeutscben 
gewichen ist, spricht nicht für besondere Pflege jener ersteren anf dä- 
uiaohem Grund und Boden. Andereite mass ich noch einmal (vgl« 
oben A. ") betonen, dasa mir jene >ält«re< Anfiaasnng keineswegs mit 
der «eddiscben« , sei e« auch nur in allen Hanptzügen , sich deckt. 
Bei der dreifachen Fragestellung E. Jessens (bei Zacber III, 11) scheint 
mir ein vierter Fall nicht oder doch nicht genügend in Anschiß ge- 

7 auch für den OrottsOngr eine altdäniache Grundlage als wahrschein- 
lich ein. 

32) Vgl. Jessen a. a. 0. p. 22, 23. 45. — Sjmons bei Fanl IV, 
183 fg. V, 192. 

33) Vgl. Bogge bei Zacher VII, 393 gegenüber Jessen ebendort 
III, 23. 

34) Vgl. Jessen a. a. 0. III, 13, 14, wo mit Recht aoch auf die 
deutsche Heldensage hingewiesen wird. Derselbe stellt p. 22 aller- 
dings aacb Dies wieder in mehr skeptischer als kritischer Weise in 
Fit^- Aber schon die Art und Weise, wie Sigmundr bald mit Däne- 
mark bald mit Frankenland in der Edda und VClsnngasaga in Ver- 
bindung gebracht wird, scheint mir für die in Dänemark versuchte 
Lokalisirung dieses fränkischen Heros zu zeugen, ebenso die Erwäh- 
nung im Beävulf 87Ö fg. In wiefern nämlich die ags. Quellen sich 
deutlich genug zunächst an die hochdeutschen anschliessen (Jessen a. 
a. 0. III, 18), ist mir leider gar nicht deutlich. 

35) In Histor. Tidikr. 3 R. Bd. 6. — Ist dieser Artikel auch dnrch 
das genauere Eingehen auf Gmndtvig's Hypothese im Vorzug, so be- 
ziehe ich mich doch gewöhnlich auf die objektivere und auch reich- 
baltigere Abhandl. Über die Eddalieder bei Zacher III, 1 fg. — Aus- 
ser Jessen, dem ich zwar auch nicht in allen Einzelheiten zustimmen 
kann, vgl. auch K. Maurer bei Z. II, 443 fg.; Bu^e ebendort TU, 
388. Einzelne Unrichtigkeiten bei Jessen rügt Urundtvig in seiner 
Abb. Er Nordens g&mle Liter, n. a. w. p. 52 fg. mit Beobt, ohne 
doch überzeugend Bit seine eigenen Ansichten eintreten zd kOnnen, 
Tgl. darOber noch w. a. 
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bnoht"), doia uKmlich die Sage zwar in einer älteten, aber ebenso 
wol ein&cheien wie bedeutuagsloBeren Gestalt nach dem Norden wan- 
derte, hier aber in theUe glücklicher, theils minder gelungener Art 
wesentlich umgebildet warde. 

Die Umbildung geachah theila aaf Grund uraprOnglicb norrOner 
and alt-akandinarischer Sagenelemente 'Oi theils mitBenntEnng eines 
wol ur-indogermanischen Erbtheilea") und wurde formell, gemäss der 
idtnordischen und znmal isländischen Geschmacktrichtung jener Zeiteot 
in einem absichtlich antikisirenden poetischen Stile abge&sst, was eo- 
wol über das Yerhältnis der altnordischen Fassang znr deutschen, wie 
über das der nonOnen saga-behaudlnng des Stoffes gegenGber der poe- 
tischen sehr leicht täuecben kann. Liegt nämlich in der TOlsnnga- 
Bl^ allerdinge eine modern isirende Tendenz vor, so gilt es ,nnii erst 
die Frage eu beantworten, ob nicht im Fortleben der Sage die mo- 
demisirende Richtung der antikisirenden zeitlich voranging oder we- 
nigstens Torangehen konnte. °°) -^ Endlich sei noch daran erinnert, 
dasa die Entlehnung einzelner Sagenzüge aus dem Norden nach Deutsch- 
land doch auch TOn nicht-skandiu arischen Forschern för möglich ge- 
halten ist. *°) Nach dem Allen dürfte man wol am Besten daitua thnn, 
nicbt nurdenalt-dänischenGelegenheitsbeitrag.sondem auch dasdeut- 
sche Grundcapital der Sage nicht allzuhooh zn re ranschlagen, sondern 
den überwiegend altnordisch-isländischen Charakter der eddischen 



36) Jessen nimmt auf Das, wo ich hier weiter entwickele, nnr in 
einer Note (p. 12") ganz beiläufig Bezug. 

37) Dahin gehört zunächst die zwiefache Helgisage, deren Bin- 
finss auf die Valhjre Sigrdrifa and Brynhildr' ich schon früher ver- 
muthet habe (vgl. jetzt auch Symons beiPanl IV, 199 fg.); dass auch 
andere, e. B. die Sikliu gen -sage nicht ohne Biuwirknng blieben, lie^ 
eben&lls nahe. — Endlich kommen dann norwegische Lokalsagen, wie 
die von BretJi, A'slaug und Ähnliches in Betracht. 

38) Ich denke namentlich an die Erzfthlung vom Otterfang, Tgl. 
Pros. Edda Vorbem. p. XXVI Ä. "") 

39) Die antikisirenda setzt nftmlich ein wirklich erfolgtes Abster- 
ben oder Erstarren der Sage voraus, die modercisirende sucht sie nnr 
dem Geiste einer neuen Zeit anznpassea. So erscheint nns der Bed- 
Tttlf wegen seiner theologisch christlichen Färbung zunächst moderner 
ab die eotaprech. altnordischen Quellen, bis genauere Prüfung doch 
dort das höhere Altertum erkennt. Ähnlioh verhält es sich mit Thei- 
len der Nibelungen oder Gudrun, veiglicben mit dem grossen Rosea- 
garten oder den Volksbüchern. Und so braucht audi die VOIsnngas., 
die an ein fach -altertümlichem Colorit selbst von dem doch unbedingt 
jüngeren NornagestB|>. übertroffen wird, darum durchans nicht chro- 
nologisch jünger als sämmtliche Eddalieder zu sein. Dasa einige die- 
ser Lieder in ihr benutzt sind, wird Niemand leugnen, aber man darf 
eine Uterar-historische Entwickelung nicht rein chronologisch ausrech- 
neu wollen, sondern muss auch lokale und sociale unterschiede mit 
in Anschlag bringen, worüber w. u. noch zu handeln ist. — 

40) Ich erinnere hier an Lünings Einl. zu seiner Edda S. 16 fg., 
wo sich Derselbe der Ansicht P. E. Müllers nähert. Heiserseits halte 
ich in dieser Sage allerdings nordischen Einfluss auf die deutsche Fas- 
sung für unwahrscheinlich, aber nicht von vorahsrein für lUuullgliGh. 
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Heldenlieder nnatntnindeii anxDerkenneii, -woduroh aie dann freilioli 
aus der albkand. Lit. Periode aoMcheiden. ,DieB wird um so leichter 
geBchehen können, je mehr nian Bich vor künstlicher UberachätsuDg 
der Edda-lieder in Acht nimmt, die bei manchen unzweifelhaft hoch 
poetieoben ZDgen doch im Oansen weder Dem gleichkommen, wae wir 
uhb nach dem BeÖTnlf und einigen Zeugnissen bei Saxo von einer 
alt-skandinaTischen Edda Terspiechen dürften*'), noch auch geeignet 
sind, unsere Nibelungen deniitig in den Schatted zu setzen, wie dies 
patriotischen Nordmätmem gans uatQtlich erscheinen ma^;.**) Nicht 
AUee iat in den Edda-liedem älter nnd durohanB nicht jede Neuerung 
iflt gelangen. Aber wie Manche stehen beute noch auf dem Stand- 
punkte, dasB sie Altes ihnen poetisch ansprechend oder grosaartig Er- 
scheinende för att und echt und das Übrige fQr Entartung ansehen; 
obwol doch unser BQedegSr in den Nibelungen*') und Baldr in der 
I^;o8a-Edda**) deutlich genug beweisen, dass die Sage sich fortbildet 
nnd nmbildet, solange sie Lebenskraft bat. 

Nach diesem kurzen Bückblicke auf die aHskandinavische Dich- 
tung, die ich eben so wenig wie Jeseeo in seinem Aufsatze über die 
Edda-lieder bei Seite lassen durfte, liegt es zunächst nahe anzneiken- 
nen, dass ea an ZeugniBsen i^r eine hohe BlQte der Literatur in den 
drei akaud. Reichen keinesweges fehlt*"), wenn dieselben auch natflr- 

41) Jessens scherzhafte Wendung iu Histor. Tidskr. 3. B. Bd. 6 
p. 288 : at Tiaeme eie rigtignok gauske könne, men ikke ncer könne 
nok til den danskgStiake culturperiode og literaire guldalder — möchte 
ich in allem Emate auf unsere Edda-lieder anwenden. 

42] Eine eigentliebe Bekämpfung des von E. Keyser I, 179-181, 
361 — 364 entwickelten Standpunktes scheint mir hier nicht erfor- 
derlich. 

431 Dass Derselbe hSchstens in das zehnte Jahrh. hinauireicbt, 
wahrsoneinlich noch jünger ist, wird wol (abgesehen von mythologi- 
scher Weltanschauung) überall eingeräumt. 

44) Wenn ich oben A. ») nnd ") für den z. Th. älteren Bericht 
Saxo'e über Baldr eintrat, so will Dies natürlich nicht sagen, dass ich 

Edantisch genug sei, die unleugbaren Fortachritte in der geistig-sitt- 
hen Äuffasauug dea Qott«s, welche uns die Edden (Gylfag. nur etwas 
klarer nnd bestimmter noch als die Lieder) darbieten, za verkennen. 
Selten ist ein so schöner Fortgang auf dem Wege vom Natürlichen zum 
Geistigen za beobachten. 

46) Namentlich, wenn man eben den Beövulf zum Zeugnisse zu- 
lässt. In Dänemark oft ganz ignorirt, wird derselbe auch von Jessen 
bei Z. DI, 4 i^. nur in beiläufiger Weise erwähnt. Obwol hier, ebenso 
S. 6 und 12 die aga. Quellen auch zu den ältesten gerechnet werden, 
so soll die Sage doch hier (8. 4) so umgebildet sein, dass sie dennoch 
eine nnursprünglichere Oeatalt ^agen soll als in der nordischen Über- 
liefemngl Mau scheint demnach von der ags. Sprache nnd der christ- 
lichen Färbong durchaus nicht absehen zu können. In dieser Bez. bie- 
ten freilich die sonst ao trüben norröneo Quellen, wie Hrölfa saga 
Eraka, weniger Anatoss dar. Mir acheint der altskaud, S^fenatoff ini 
BedT. viel getreuer bewahrt, als der altdeutsche in der Edda; 
nnd nicht für falsch, aber für einseitig-änsserUch halte ich es, den 
BeäT. mit Jessen (III, 25) ein&ch der Sprache halber ein angUsohes 
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licbeiveite etwas seretrent*') und bald in ^H. Aufeeiehnung, bald bei 
lateinischen Chronisten, bald in norrGner Aufzeichnung erhalten sind. 
Was die letztere Richtung betrifft, eo liegt es wiederom nahe, einen 
genaaeten Anschlass an däniBohe Tradition da in venniitheD, wo es 
fiicb um dänische Nation al-sageo und nicht lun ucsprünglicb deutsche 
Überlieferung") handelt. Bei den dfijiischen KOnigesagen in norrCner 
Pasenng tritt aber wiedernm eine doppelte Richtung berror: einmal 
eine durch politische Umstände ganz äusserer Art bewirkte künstlich 
norröne F&rbnng des Qrundetoffes, am stärkesten wol in der Bagnars 
s^^ LoHSbrökar Tertreten*^), daneben aber auch eine naivere Anknüp- 
fung an den in der 8i^ überall anerkannten Bubm der altdäniscben 
EOnige, neben denen schon die altschwediscben (und mehr noch die 
gautländiscben) als verdnnkelte Nebenbuhler sich darstellen.*') — 
Weit aufiUtliger, als die doch nur scheinbare Dürftigkeit der alt-akan* 
dinaviachen Literatnr-zengnisse also, tritt uns aber der &et TSllige 
Mangel altnordischer (zunächst norwegischer) Denkmäler vor den Zei- 

Gedicht zu nennen. Englisch oder aga. sind natQrlich auoh alle Über- 
setinngen in jener Sprache. 

46) Wenigstens ist der Yorgang durch so viele Analogien gestützt, 
dass man ihn wol natürlich nennen kann ; icb erinnere nur an den lat. 
Walthariua und ags. Valdere, die norrdue piSrekssaga a. s. w. 

47) Wie dieselbe nach dem Norden gelangte, ob in prosaischer 
oder poetischer Form, ist ebensowenig ausgemacht, wie die Zeit, in 
der Solches geschah. Ich halte eine Überführung der älteren Sagen- 
form nach Dänemark vor der Wikingerzeit nicht blos für maglich, 
sondern insofern wahrecheinJicber, als so die Verdrängung derselben 
schon zu Saio's Zeit weniger autfilllig wird. — Dass die Sage in Lie- 
dern fort^pflanzt wurde, ist die gewöhnliche, aber baupteächlich auf 
der Vorliebe modemer Kritiker für die poetische Form beruhende An- 
nahme. Mir scheinen die norrSneu Edda-lieder zunächst nicht auf 
ältere (dänische oder deutsche) Lieder, sondern auf eine norrGne Pro- 
saformation zurückzuweisen, vgl. noch w. u. 

48) Vgl. Jessen bei Zacher III, 6, 7, 12, 2,1, der jedoch das norr. 
Element wol noch nicht genügend betont. Über ihre Verknüpfung mit 
der Völsungas. s. m. Vorbem. p. XII, XIH. — Auch die Hrölftsaga 
ist natürlich hier zu nennen. 

49) Auch dann, wenn die Sage den Sieg schwedischer Fürsten über 
dänische in melden hat (wie bei. der BrSvalla-scb lacht Pas. 1, 377), 
finden sieb eratere durch die DarstelLungskunst der s^a weit mehr 
ausgezeichnet, während dänische Siege mit allem Nachdrucke gefeiert 
werden, vgl. C. 4 "); Dass dieser danophile Standpunkt der norrSnen 
aaga nicht bloss politische Motive gehabt hat, bez. deren ich auf Jes- 
sen a. a. 0. lU, p. 6 und 8 verweise, scheint mir schon ans der doch 
politisch ganz bedeutungslosen Anknüpfung Ragnars an SigurSr Päfn- 
isb. hervorzogebeii So stellt auch die Erzählnng von Qestr in der 
O'l. s. h. h. (Fiat.) Hrölfr Er. gerade zu als Ideal der fomkounnga auf, 
die von Täki Denselben neben Eälir, im Ngf). X acheint ein jüngerer 
Standpunkt, wo Dänemark wieder zurücktrat, berücksichtigt zu sein, 
vgl. meine Vorbemerk, p. C. — Als Beispiel einer gautiacben EOnigs- 
sage in norrOner Bearbeitung kann vielleicht mit B. Eeyser I, 374 
(der freilich gautisch und gotiaoh vOllig confandirt) die Hervararsaga 
augeieben werden. 
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l«ii des Eanildr Härfogri entgegen, der dtiTch die Versuche späterer 
(sorrSuer) Zeit, hier kQnatlich eine alt-einheimische Überlieferung zd 
«nbstituiren, nur noch deutlicher wird. An Erklär an gaversn eben für 
dieses Verbältnia bat es allerdings nicht gefehlt'"); mir erscheint es 
geralben, ein noch entschiedenes ZnrQcktreten Norwegens in cultur- 
wie litecar-historiKher Beziehung für diese Zeiten einzuräumen ''), wo 
Norwegen ausser einen gelegentlichen ZiistrCiaen der altekandinav lachen 
Dichtnogsstaffe nnr die in sehr besch]^nkteo OFänien gehaltene Lo- 
kal-sage n. Gan-Qeschichte poetisch oder prosaisch gepflegt haben kann. 
DafSr aber, dass Norwegen in dieser Periode wenigstens nicht 
Tfillig als Brachland in literarischer Hinsicht zu betrachten sei, büi^ 
meiner Ansicht nach mehr als die eine oder andere angebliche altnor- 
wegische Tradition in den Fas. ") die — wenn man nicht etwaa skep- 
tisch sein will — doch för das neunte und zehnte Jahrb. genQgend 
bezeugte lebhaftePflege der skaldischen Dichtung, ")die in keiner Weise 
als blosser Ableger alt^kandin. Poesie gelten kann"), sowie die in 
noch späterer Zeit erst literarisch ausgebildete Prosa, deren starkes 
Herroriieten auf altnordischer Seite eben nur unter Annahme einer 
lange eingebürgerten Pflege verständlich wird. OenOgt es in letzteret 
Bez. Tielleioht an die eigentumlichen Boden- und Clima-Terh&ltnisse 
Norwegens und Islands als massgebende Faktoren zn erinnern, so scheint 
tZr die skaldische Dichtung diese Erklämngs weise nicht auszureichen. ") 

50) Auf das wenigstens anscheinend ähnliche Verhältnis in der 
ags. Liter, wurde sijhon von Jessen bei Zacher III, 4, sowie von An* 

deren auf den Qberwältigenden Eindruck des Auftretens des Haraldr 
Ef^agri hingewiesen, dos alle früheren Erinnerungen verdunkelt habe. 
Aber in beiden Fällen wird doch indirekt eingeräumt werden müssen, 
dase die politisch-socialen VerhältnisBe Norwegens in ältester Zeit so 
beschränkte und sersplitterte waren, dass hier ebensowie die Staats- 
einheit auch der einheitliche Hittelpunkt für eine einheimische Hel- 
densage gemangelt haben wird. 

51) Diesen Standpunkt vertritt neuerdings namentlich Sv. Omndt- 
T)g, jedoch wol in etwas zu scbrofFer Formulirung. Vgl. das Folg. 

52) Vgl Jessen a. a. 0. III, 5, 6, — Andre betrachten freilich die 
betr. Se^^a 8, die jedenfalls sehr viel jimg-norrfine Elemente enthalten, 
einfach als ljgia5gurl Vgl. K. Maurer Üb. Altn. p. 25(499). - Zwi- 
schen beiden Ansichten dürfte wol ein Mittelweg möglich sein. 

53) Auf die namentlich von Jessen neuerdings vertretene Skepsis 
gegen die Echtheit der älteren Skaldenlieder kann hier nicht näuer 
eingegangen werden, da sie zu genügend festen Resultaten noch nicht 
geehrt bat. 

54) Ist nämlich auch die Anwendung der Alliteration der Skaldik 
mit der sog. eddischen Dichtung gemein, so weist eistere doch durch 
Assonanz, Endreim und die künstliche, aber keinesw^es nur aus Beim- 
not zu erklärende Vrortstellung anoh auf andere Vorbilder zurDck, 
vgl. Möbius I'slendingadräpa p. 20—25. 

55) Den ' Ursprang der skaldischen Dichtung führen Einige auf 
Einwirknag lateinischer Dichtformen (so Möbius a. a. 0.), Ändere anf 
keltische Einflüsse znrflck (so Hildebrand bei Zacher Er^nzangsband 
p. 18), denen ich vorläufig lieber mstinune. 
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F6r uiuere Zwecke aber mag es genfigen, nur den entacliiedeu altnor- 
diBchen Charakter der bez. Poesie-gattnng, gegeoüber der wahraehein- 
lich überall oder in der Hauptsache noch unstropbischen altskand. Dich- 
tung in alliterirenden Langseilen, herrOTEnheben. ") 

Gehen wir nun von dem altskand. au dem eigentlich altnordiaohen 
Literatnr-gehiete über, so iat das Verhältnis der Betbeilignng Norwe- 
gens aaf der einen, Islands auf der andern Seite") zwar weit hSufiger 
und gründlicher erörtert worden, als der durch den Schleier ausländi- 
scher oder doch splterer Zeugnisse nur unklar erkennbare Charakter 
der altskand, Periode. Wenn ich gleichwol keinem der bisher vertre- 
tenen Standpunkte mich unbedingt ansohliessen kann, so li^ dies 
zumeist au der Schwierigkeit, die Grenzen und den Begriff einer na- 
tionalen Literatur gerade unter den gegebenen, Tiel&eh eigentQmlich 
gearteten Verhältnissen in einer doch auch von allgemeineren 
Gesicht^pnnkten ans berechtigten nnd verst&ndlicben Weise festznetel- 
ten. Ist es mir aber von dieser rein theoretischen Betrachtungsweise 
aus gelungen, auch den verschiedenen bisher vertretenen Standpunk- 
ten allen bis zu einem gewissen Orade gerecht zu werden **), so dürfte 
diese (wenn ich so sagen darf) innere Wahrscheinlichkeit des hier 
Entwickelten, wie ich hoffe, genOgen, um Dasjenige, was an formell 
stringenter Beweisführung und einer erschöpfenden Beherrschung des 
Stoffes vorl&ufig noch vermisst werden mag, einigermaesen zu ersetzen. 

Lassen wir das politische Verhältnis Islands und Norwegens vor- 
läufig noch in suspenso oder lassen wir die Behauptong, Island habe 
bis 12Ö4 einen politisch ganz unabhängigen Freistaat gebildet, aas 
vorläufig gefallen, so ist Soviel doch ohne Weit«res klar, dass der Ge- 
burtsort allein nicht für den literarischen Charakter eines Dichters 
den AnsBcblag geben kann*"), vielmehr tritt als ein schon erheblich 

56) Dieser u. A. von Wackemi^al, Hunch und HCbius (Islend. 
p. 25) vertretenen Ansicht steht die von Lachmann und W. Grimm, 
nenerdings namentlich von Scherer (vgl. zur Gesch. p. 160 fg. u. s.) 
vertretene entgegen, der sich auch Eildebrand anachlieast (Ergänz, p. 
77 N. '). Das dort hervorgehobene Moment steht mir nicht im Wege, 
da ich die Strophe als beliebige Zusammenfassung mehrerer Langiei- 
len auch fSr die älteste Zeit nicht bestreite, und nnr filr das epische 
Lied die unstrophiache Form (wie in den homerischen Epen verglichen 
mit dem quasi-Btrophiechen elegischen Yersmasse) fQr ursprünglicher 
halte. Jene Versuche aber, im Ahd., Ags., As. Strophenform epischer 
Lieder nachzuweisen, scheinen bisher nur in engeren Kreisen Anklang 
EU finden. 

57) Von den kleineren norwegischen Schntzlanden sei hier vor- 
läufig abgesehen. 

68) Es versteht sioh von seibat, dasa die schon oben A. ') genann- 
ten Schriften sehr namhafter Forscher für mich auch in den Fällen 
abweichenden Urteiles äussert dankenswert waren, wie andererseits 
nicht jede Übereinstimmung mit ihnen geradezu als Entlehnung gel- 
ten kann, da ich mehrere der ausländischen Arbeiten erst nach Fixi- 
mng meines eigenen Standpunktes genauer kennen lernen konnte. 

59) Insofern nämlich s. B. aooh Deutsche an der ftaiuiOuscheu, 
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wioktigerer Faktor die Sprache ein, deren aich der Autor in seinen 
Arbeiten bedient, Anf die Sprache haben iich denn die isianditchen 
Literatnr-anspcache auch zunächst begründet; weil die ursprünglich 
zwar gemeinBam-altnordiache Sprache nur anf Island siemlich unver- 
ändert geblieben war und gewöhnlich die isländische genannt ward, 
goUte ftlled in dieser Sprache Geschriebene nun auch isländische Li- 
teratur sein. Die Einseitigkeit und Snsserlichkeit dieses retrospekti- 
ven Standpunktes "") wird aber achon dadurch klargelegt, dass manche 
der in den Edda-liedem und den Skalden-gedichten verkommenden 
AnsdrOcke den Isländern eben so unverständlich sind wie anderen 
Leuten, und die wissenschaftliche Forschung sich neuerdings mit mehr 
Fug an die norwegischen Volkadialekte um Äufschluas gewandt hat, da 
es sich hier eben nm einen Wortschatz handelt, der nach Island nnr 
auf literarischem Wege hinttbergeführt war, in der Sprache de» ge- 
wöhnlichen Lebens aber schon zn veralten begann, als Island ooloni- 
sirt wurde.") Auch ist ja bekannt, dass die Zeit, in welcher die frag- 
lichen Literaturdenkmäler entatanden, die Sprache derselben nicht 
ieländisoh, sondern norrSn nnd noch früher däniacb nannte,*') und der 
Umstand, dass die gemeinsame Sprache aus Norwegen stammte, muas 
jedenfella schwerer wiegen, als dasi dieselbe »ich durch Gunst beson- 
derer umstände auf Island so lange erhalten hat. Gleichwol ist auch 
der Pordernng R. Keysers, daes die gemeinsame Sprache eine altnor- 
wegiache, die gemeinsame Literatur also auch nicht anders zu bezeich- 
nen sei, mit E^g und Beoht Versohiedenes entgegengehalten"), was 



Framoeen und Italiener an der deutschen Literatur Theil genommen 
haben, die neu-lateinische Literatur überhaupt keinen Bezug mehr auf 
eine bestimmte Nationalität darbietet. 

60) Am schärfsten wo! in neuerer Zeit von Jon I>orkelsBon vertre- 
ten. Aber gerade der Umstand, dass (in Folge ausländischer EinflBese) 
in Norwegen selbst eine Zeitlang das Anrecht an die altnordische Li- 
teratur völlig vergessen war, erklärt die an Bitterkeit grenzende Sohroif- 
heit der Ansprüche B. Keyaer'a, die in der Eft. Skr. I, 21 gegebenen 
Fassung allerding« ausserhalb Norwegens keine Znatimmung finden 
können, aber mir doch nur als die aus dem Gefühle eines lauge er- 
littenen unrechtes wol erklärliche Gereiztheit und als Überspannung an 
nnd för sich historisch vollberechtigter Anschauungen erscheinen. 

61) Wäre die Erhaltung derartiger Auadrücke auch auf Island an 
nnd för sich ja nicht undenkbar, so ist sie doch natürlicher in den 
niederen, zähe am Alten haltenden Volkskreisen Norwegens. Die Aus- 
wanderer kamen aber gerade meist aus angeseheneren Häusern , die 
sich den norwegischen Gewalthabern nicht beugen wollten. 

62) Ich verweise auf die treffliche Darlegung bei K, Maurer: Über 
Altnord. p. 48 (522) u. A. "<]. 

63) So namentlich von Sv. Grundtvig und K. Maurer, die in ihrer 
Polemik gegen Keyser ziemlich harmonirend doch in der positiven 
AnSassnng der altnordischen Literatur weit genug aaseinandergehen. 
Ich kann hier namentlich betonen, daes die aaga erst auf Island eine 
literarische Ausbildung erlangt hat und auch auf andern Gebieten sich 
ein ziemlich starker Finfluss Islands auf das Mutterland nicht verken- 
nen Iftsst, venngleich derselbe (wie ich mit B, Eeyser meine) vielfach 
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ich bier knrz dahin BDtuumea&Me, dasa aach die Sprache allein nicht 
genOgt, um ein literaritchei Gebiet in fuatec Weise sn begränien. 

Dieser Sats wird auch dann Uettung behalten, wenn mtui etwa 
die geringen dialeli tischen Unterschiede der altoordiBcheu Sprache in 
Norwegen von der utf Island in's Auge fusen will; sowenig diese 
kleinen Differenzen ganz übersehen sein wollen, so wenig reichen sie 
doch fDr eine sichere und saubere Scheidung der beiden Liteiatot^e- 
biete irgend wie aus.") 

Liegen die Dinge also dergestalt, dass wir auch die Sprache nap 
bezu als neutrales Element betrachten müssen, so scbeiut freilich kein 
anderer Ausweg su bleiben, als die ani' Island oder von Isländern her- 
rührenden Werke einer isländiscben , die von Nonregem verfitesten 
einer norwegischen Sektion der altnordischen Literatur suxuweisen, 
und wir würden dann in der Tbat nicht nmhin kSnnen, von einem 
»naheiu erdrückenden Übergewichte« der ersteren Claese zu reden"). 
— Aber hier regt sich sogleich das Bedenken, ob ein solches Zurflck- 
greifen auf das unterste Eintheilungspiincip, das eben in der Heimat 
des Dichters an und für eich 'betrachtet liegt, uns in der angeraten 
Frage wirklieb anoh weiter bringt. Und wenn wir die Probe auf einem 
andern Qebiete machen ; wenn wir zum Beispiele auf dem Gebiete der 
neueren dentscben Literatur eine Scheidung nach Staaten oder Pro- 
vinzen versuchen "), so begegnen une freilich iwei soblasiscbe Dich- 
terschulen, wir sprechen von den Bestrebungen der iSchweiEor« im 
vorigen Jh., auch wol von einem schwäbischen Dichterkreise in die* 
sem Jahrhunderte"), aber es fehlt doch Viel daran, dass dies soensa- 
gen geographische Princip in der Literaturgeschichte eine durchgrei- 
fende Bedeutung beanspruchen kennte. Genauer betrachtet zeigt sich 
doch auch da, wo es die Mit- oder Nach-welt angewendet hat, die 
Gemeinsamkeit der Abetammung bei den hetr. Dichtem nur als das 



zu hoch angeschlagen ist. Dass aber Gemein samkeit der Sprache noch 
keine Identität der Literatur überall bedeuten mnss, zeigt ja das Be- 
stehen einer amerikanischen Literatur neben der englischen, einer 
neu-norwegischen neben der dänischen. 

64] Bekanntlich £nden sich in älterer Zeit eher Island iamen. (spä- 
ter (seit der politischen Vereinigung beider LHnder) wieder mehr Nor« 
vagismen auch in isländischen Hss. Diese Unterachiede künnen aber 
«unächst nur i^r die Herkonft und Schulung der Schreiber in's Ge- 
wicht fallen; um des Verständniases halber war eine solche Accomo- 
dation wol kann ii^nd von NCten. 

65) Um einen Aasdruck K. Haurer's zu Übernehmen. 

66) Wenn der Verband der deutschen Staat«n nnter einander 
[namentlich seit 1ST1) ein ungleich engerer ist, als der Islands mit 
Norwegen vor 1264, so kann doch das Beispiel der Schweizer, die ja 
seit Jahrhunderten nur literarhistorisch noch zum Reiche gehören, den 
Sachverhalt wol annähernd deutlich machen. 

67) 8o wird wenigstens von Einigen die Gmppe J. Kemer, L. Üb- 
land und G. Schwab nebst ihrem Anhange beseiehnet, während An- 
dere (s. B. VUmar D Lit. 1862 S. 542) dieselbe Gmppe nur in Bezog 
ani ihre Tendenzen und Vorbilder charakterisiren. 
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naiflrliclie Snbstmt für eine vennadte Riolituiig des Denkens und 
Empfindens, der poetiachen Technik oder dergleichen, und es seigt sich 
andereneits, dEwe diese GemeinaaiDheit der «Schalet (um mich ao aus- 

Eudrücken) auch auf gaui anderen Substraten als der gemeinsamen 
Heimat beruhen kann und (wenigstens in neuerer Zeit) zu beruhen 
pflegt.«) 

Haben wir also in der >8chnle< wirklich ein höheres Eintheilungs- 
princip als das in der Sprache liegende gefunden, so dSrfen wir nun 
feeilieh die Frage wol aufwerfen, unter welchen cultnrgescli ich Hieben 
Local-Bedingnngen die betreffende Schnlrichtong entstanden, und wer- 
den ihr darnach einen sei ea norwegischen oder isländischen Charak- 
ter Tindiciren dOrfen, ohne die Zahl der daran participirenden Nor- 
weger oder Isländer anders als nebensächlich berücksichtigen zu ken- 
nen. Neben der Scbulrichtnng aber musa noch ein anderes Moment, 
meine ich, gebührend in Anichlag gebracht werden. Was wir unter 
Literatnr verstehen, ist doch eben nicht blos ein Zeitvertreib der Li- 
teraten, TJelmehr sehen wir in der poetischen Literatur in ahnlicher 
Weise einen Ausdruck der Gffentlichen Meinung Qber hebere geistige 
Interessen, wie wir flbot die Tages-angel^enheiten neuerdings die 
Fresse zu coneultiren pflegen, und selbst da, wo begabte Naturen in 
anlengbarer Weise eine Art FOhrerschaft für die geistigen Bestrebungen 
einer Nation Qbemehmen, bleiben sie doch der Cflentlichen Stimme 
verantwortlich, gelten als Vertreter und Vertrauensmänner, nicht aber 
als geistige Autokraten in ihrem Kreise. Wir werden uns daber einer 
Bfioksichtnabme auf das Publikum, fi^r weichet der Schriftateller be- 
wnsst oder nnbewnsst arbeitet , und das ja nicht etwa blos in recep- 
Utei Weise, sondern auch in neu anregender oder in kritischer Tfaeil- 
nahme auf seine Bestrebungen reagiren, ja dieselben unter umständen 
sogar inspiriren kann**), namentlich' für jene älteren Zeiten um so 

68) So begreift die BeMichnung »Göttinger Diobterbundt bekannt- 
lich Poeten sehr verschiedener Herkunft in sich, die nor einige Jahre 
hier verbunden lebten. Und wenn man erwägt, wie die GSttinger 
Lokal verhäUnisse ihren Bestrebungen keineswegs unbedingt fCrderlioh 
waren (vgl. R. Pruts Qött. Dichterbund S.' 283 fg.), so wird man die 
Möglichkeit eines Zusammenwirkens ähnlich gesinnter Geister auch 
ohne localen Verein ignngspunkt, der ja natürlich immer erwünscht 
bleibt, anerkennen müssen, wie denn z. B. die romantische Schule, 
das jun^ Dentschland u. s. w. sich uns keinesweges in geographischer 
Centralisafion vorstellen. Die Herkunft des einzelnen Dichters aber 
hat hier doch nur ein sehr untergeordnetes, oft rein biographisches 
Interesse in Anspruch zu nehmen. 

69) Eine Art kritischer Theilnahme wird i. B. filr die I'alendbiSk 
des Ari von Seiten des forlikr, Ketül und Stemundr, für die O'lafb 
saga des Gunnlaugr von Seiten des Gizurr Hallsson bezeugt (vgl. Sey- 
ser I, 446). Noch weiter geht dann die Thätigkeit des Königs Sverrir 
bezüglich der von Karl Janssen aufgezeichneten Sverriseaga, und in 
Ähnlichem Lichte erscheint wenigstens Einigen das Verhältnis des Kö- 
nigs Waldemar 11 von Dänemark zu 01. Hvftaskäld (Keyser I, 462\ 
Tgl. auch A. ") J ' /» 
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weniger entBchlagea dttrfen, als biei aiiob die witaenachafäü^e For- 
achuug noch nicht im abetrakteu oder doch koamopolitisohen OewaailA, 
BOodern wesentlich noch in Verbindung mit raligifiaen oder naläonalMi 
Bestoebnngen aoftritt und frach der ialändiiche Saga-schreiMer s. B. 
noch nicht EiBtoriker in unserem heutigen Sinne int, sondern — vie 
wir Dies mehriacb oonstatiren können '") — praktische Gesiobtspunkte 
keineswegeB ans dem Auge gelassen bat. Diese BQcksicbtnafame auf 
das literarische fublikntu ist ein so gewichtiges Moment, daae das 
schon oben Ä. ") kurz angedeutete Faktum, wonach Jemand in einer 
anderen Sprache schriftstelleriscb auftritt als in der seiner Heimat, 
sieb in den meisten Fällen eben nicbt als subjektive Liebhaberei, son- 
dern durch Bückaichtnahme auf ein Publikum erl&utert, daa dem Au- 
tor so oder so beachtenawertererschien, als das vermittelst der Sprache 
iliin zunBchstetebende "] Bei manchen der tou Isländern verfassteu 
Werke ist nun wol die Bezngnobme anf norwegisches Publikum ao an- 
leugbar, doBG hier die Nichtanwendung norwegischer Sprache sieb allein 
(aber genügend) aus der wenigstens annUiemden Identität dee islSn- 
dischen und alt-norwegiscben Idioms erläutert. Ja wenn wir auch 
einräumen, dasa die Sprache der für Norwegen zunächst bestimmten 
Werke sich rein sprachlich näher zu Island als zu Norwegen stellt, 
so darf uns Dies doch nicht irr» machen : literarische Erscheinungen 
unserer Tage, wie z. B. die plattdentscben Dichtungen von Klane Grotb 
und Fritz Beuter, bleiben meines Eracbtens unverstanden, wenn man 
sie kurzweg an die ältere niederdeutsche oder an die ja nie gans er- 
storbene FrOTiDcial-Lit«ratnr norddeutscher Gegenden anreibt: der Er- 
folg dieser Bestrebungen nicht etwa auch bei hochdeutacb gebüde- 
deten Lesern, sondern gerade in erster und weit Oberwiegendet Linie 



70) Als Beiapiel kann z. B. der schon erwähnte Karl Jöneson die- 
nen, SD wie der von Eöui^ Magnus Bäkonarson mit der Redaktion der 
st^ seines Vaters und seiner eigenen betraute Isländer Sturla ]><Srfi- 
arson. Dan Verdienst der isläiidiachen Autoren war dabei je nach der 
Menge nnd Übersichtlichkeit des acbon vorliegenden Stoffes ein sehr 
verschiedenes, aber jedenfalls nicbt ausschlieaaliob zu betonendes. Viel 
deutlicher noch stellt sich' das Verhältnis bei den Skalden dar, die 
gewChnlich den norwegischen Hof ihrerseits antsncbten und ofli Mühe 
hatten, fQr ihre Compositionen nur geneigtes Gehör zu finden, vgl. bez. 
des HallfreSr Tondrcet^askäld Eejser I, 805; bez. des Sighvatr ib. 
S. 309, bez. Arnörr 8. 315 u. s. w. 

71)In neuerer Zeit haben bekanntlich Dänen und Norweger mehrfach 
ihre Publikationen auch direkt an das deutsche Publikum gerichtet, 
icb erinnere an Baggeseu, öblenscbl&ger, Steffens u. Ä. So werden 
auch jene ältesten poetischen Versuche der Italiäner, die noch ganz 
dem proveuzalischen Geschmacke huldigten und deshalb in der Sprache 
derFrovenze erklangen, von Bbert Handb. der ital.Nat Lit. p. 4 nur 
beiläufig berührt und ein Malaspina, Ferrari, SOrdello u. s. w. als pro- 
venzaliache Sänger anerkannt. Aber auch noch EinfQhrung der ita). 
Sprache blieb zunächst noch ein derartiges Abhängigkeitsverhältnis 
von der proveuzalischen Bichtnng Übrig, dass erat mit Dante die eigent- 
liche italienisch Nat. Literatur beginnt. 
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gende bei Diesen, liegt darin natüilich begründet, dam die Aatoreu, 
ihrerseits auf dem Boden der hochdentachen Literatar stehend, sich 
gleicherweise znnäehBt an ein bochdeats^-gebildetes Publikem wen- 
den maasten and wollten. Auch der dea^lattdentschen zunächst un- 
kundige Süd-deateche orientirt sich leicht in diesen der hochdeutschen 
Sildung BechnuDg tragenden Dichtungen und nimmt die niederdeut- 
sehe LocaliUrbong gern als angenebme Variation hinsa, während dem 
geborenen aber nicht h5her gebildeten Niederdeutschen recht wol das 
innerste Wesen der Renterschen Muse unverständlich bleiben kann.") 
Diese Erwägungen werden uns also warneD, den Leserkreis oder jenen 
Theil der Gebildeten, der durch eine verständige Tbeilnahme die Be- 
strebungen des einzelnen Autors erst eu einem lebensfähigen Gebilde 
ergänzt, ausschliesslich in den nächsten Landeemännem oder Sprach- 
^noBsen des betreffenden Autors suchen zu wollen. 

Eine Literaturbetiaobtung, die nicht nur Blätter und Blüten, son- 
dern auch die Wurzeln des Baumes und das unter der Binde gebor' 
gene Leben lu erfassen strebt, ist ja glücklicherweise nicht neu; man 
pflegt z. B. in der griechisoben Lit«ratur die >innäre' Geschichte der- 
eelbcai der »äusseren« Toranzusehickea, weil ohne jene auch diese un- 
verständlich bleibt."] Bei dem Eifer, mit welchem altnordiscbe Sto- 

72) Es ist mir wenigstens von niederdeutschredenden Lesern Fritz 
Reut«rB Teraichert, dass sie an derartigen Werken keinen Geschmack 
Saiden; andererseits wird Reuter in hochdeutscher Übersetzung selbst 
im Auslände, z. B. in Schweden, gern gelesen. Damit will ich na- 
t&lich nicht leugnen, dass sDr lebendigen AuSussung und zum münd- 
lichen Vortrage Beuterscher Werke vorzugsweise Niederdeutsche ge- 
eignet seien, nur müsseo dieselben vollständig auf dem Standpunkte 
der hochdeutschen Bildung stehen. Durch diese höhere Richtung un- 
terscheidet sich eben Beuter von so manchen älteren und jüngeren 
Verauchen, in plattdeutscher Sprache möglichst platt zu scbreiben! — 
DasB andererseits freilich eine Dialektdichtung nicht blosse Übersetzung 
hochdeutscher Gedanken in eine besondere Hundart sein darf, hebt 
Weinhold (Bede über Holtei, p. 27} mit Becht hervor ; es mnss eine 
ungezwungene Verbindung des Dialektisch-Eigentümlichen mit der 
herrschenden Denkweise vorliegen. 

78) Ich erinnere an G. Bernhardy's bekannten Grundrias der griech. 
Lit. Oescb. Beachtung dieses Unterschiedes wird uns auch da eine Ver- 
mittelnug zeigen, wo die Ansichten ziemlich stark divergiren. Nach 
Eejser ist die norwegische Qeaammt-Monarcbie seit Bar. Bärf. der 
Literatur gGnatig, nach Anderen durchaus ungünstig gewesen. Letz- 
teres scheint mir insofern richtig, als der gewaltsame Bruch mit der 
Vergangenheit die alte Tradition vielfach getrübt haben, nnd die Hof- 
kreise zunächst mehr einem äuBserlicben Formweaen und anch litera> 
risch nur zu leicht dem Anslande gehuldigt haben werden; dem no[> 
wegiachen Edlen gen&gte es fortan meist, äusserlich dem Gefolge eines 
so mächtigen EOnigs sich anznschti essen. Andererseits aber war im 
norwegischen BÖuigshofe eine Bühne für alle autatrebeuden Geister 
des norwegischen Stammes geschaffen, und wenn sich uns hier über- 
wiegend isländische Akteurs zu bewegen scheinen, so liegt dies z. Th. 
gewia daran, dass der halbwegs ausländische Inselbewohner einer pei- 
sSnlichen Empfehinng am Eönigahofe weit mehr bedurfte und insofern 
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dien oeuerdings getrieben werden, ist man natürlich auch hier nicht 
bei der Oberfläche geblieben, abar der lebendige, nationale Eifer dei 
neneien nordgermani Beben Jortchung hat hier anch neue Nebelgebilde 
hervorgerufen. Dies erkennen brauobt nun »her nicht iO viel eu 
heisaen, als wiedernm auf den echeinbar objektiveren Boden einer 
mehr äuBBerlichen BetrachtnngsweiBa zu flüchten; es kann meines Ei- 
achtens nur heiaeen, det gründlicheren Anschauung der Nordgeim&- 
nen mit der dem Ausländer erleichterten Unbefangenheit und Unpar- 
teilichkeit za folgen. Und verglicben mit dem fast nächtlichen Dnn- 
ket, das über der alt- skandinavischen Periode lagert, scheinen mir die 
Nebel, welche den Charakter der altnoidischen Literatur annoch ver- 
hüllen, nur die Vorboten einer heiteren Horgensonne 2a sein. Ge- 
nauer betrachtet divergiren die verschiedenen Standpunkte hier nicht 
Bowol principiell, als in der AnsfBhrung, die überall va Einseitigkei- 
ten hinneigt. Sv. Grundtvig z. B. hält einem E. Jessen nicht mit 
unrecht einige loconsequenzen vor (Er N. g. Lit. p. 101, 102), weist 
auf die Unwahrtcheinlichkeit in E. Kejsers Annahme (ibid. p. 108, 
109) hin, die Edda-gedichte zugleich (zeitlich) fOr das mittlere Eisen- 
alter und (räumlich) für Norwegen in Anspruch lu nehmen, tadelt 
(p. 109) die änsserliuh -unkritische Auffassung der Isländer, die Edda- 
gedichte für isländisch (statt itir dänisch!) zu halten ~ ietdafür aber 
geneigt, dae von Dänemark patronisirte Island gegen alle norwegische 
Anmassang kräftig in Schuts zu nehmen, die auf die culturhistorische 
Abhängigkeit Islands von Norwegen Bezng nehmen will. 

Für eine solche Begünstigung isländischer Ansprüche braucht nicht 
einmal der noch fortdauernde politische Verband jener Insel mit I^ 

eifriger sich bestrebte, und wol bäuGg auch der isllndiache Literat 
bei Hofe selbat bevorzugt wurde, insofern sein Lob dem Künige noch 
schmeichelhafter war sie das des geborenen nnterthauen, wie dies 
letztere Moment auch von Anderen schon öfter angedeutet ist. — An- 
dereraeita waren es al>er die bedeutonden Leistungen norwegischer 
Fürsten auf dem staatlichen und kirchlichen Gebiet, die auch dem 
Isländer unmittelbar sympathisch sein musstenund indirekt ihm auch 
XU Gute kamen, während der isländische Freistaat als solcher Norwe- 
gen Nichts zu bieten vermochte, wie denn auch isländische Stoffe nur 
ganz vereinzalt von Norwegern bebandelt sind. Sooiit ist zwar Ab- 
Msaung einea Werkes auf Island bez. der literarischen Richtung zu- 
nächst indiiferent, Abfassung in Norwegen aber weist sogut wie immer 
auf norwegische Tendenz hin, deren feinere Schattirungen (je nach- 
dem sie von Isländern oder Norwegern geübt wurde) vorläufig uner- 
ürtert bleiben dürfen. Die weit häufigere Nennung isländischer Au- 
tor-namen als norwegischer ist aber theilweiae auch aus dem von Sv, 
Grundtvig (Er Nord. g. Lit. p. 96) mit Recht betonten Umstände au 
erläutern, dasa alle Epigonen- werke und Namen weit sorglicher be- 
wahrt werden, ala die der Blütezeit vorangehenden Bestrebungen, ob- 
wol deren Verdienst bei gerechter Würdigung ein grösseres sein würde. 
Daher darf man nicht durch simple Recheuesempel das sinnige Bäth- 
sel der altnordischen Literatur, wo Mutter und Anne hinter dar Menge 
des jüngeren Qeechlechtea zurücktritt, lösen wollen. 
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nemtiTk in AiiEcblag gebracM zu werden; auch sonst hat das InteceaBe 
an der femen, auf geistigem Felde so regsamen Insel es anscheinend 
als hnnuie Pflicht erscheinen laseen, bei der zweifellosen poliüeoben 
Bedentnngslosigbeit des Eilandes die litecarisohen Verdienat« seiner 
Bewohner desto rückbaltlofter und mSglichet unbeschränkt anzuerken- 
nen. Ich zweifle aber nicht, dass es Isländer genug gibt, die statt 
einer solchen, auf hnmaner Courtoisie beruhenden Beurteilung der li- 
temmchen Leistungen IslaaidB lieber eine Ton rein wiaseneobaftlichen 
Gesichtspunkten ausgehende wOnschen. 

Wenn wir also den Versnch einer «inneren« Geschiebte der alt- 
nordischen Literatur, wie er mehrfach bereite erstrebt ist, nicht auf- 
geben wollen, 90 liemt es sich zunächst, die cnlturhistorische Färbung 
dei isländischen Zustände älterer Zeit ins Ange zu &ssen. Diese ha- 
ben ihrer Eigenartigkeit wegen vielfach eine eingehende ErCrtenmg 
gefanden; hier mag es genügen, an F. E. MQllei, H. Leo n. nament- 
lich an £. Haurer's neueste, monographische Arbeit za erinnern.'*) 
Diesen Darstellnngen habe ich stofflich zunächst nichts Neues hinzu- 
zufögen; es handelt sich nur um den Standpunkt, von dem aus man 
das Verhältnis der inneren zur äosseren Geschichte der Literatur be- 
urteilen will. Und hier muss ich nun gestehen, dass die. gewöhnliche 
Heigong, dem unfruchtbaren Boden, der dürftigen politischen Bedeu- 
tung Islands gegenüber das literarische Verdienst in ein desto helle- 
tes Licht zu rücken, vor dem nüchternen Blicke nicht vollauf berech- 
tigt scheint, so wenig wir dem schCnen Ausspruche Sazo's Ober die 
literarische Regsamkeit der Isländer unsere Anerkennung zu versagen 
brauchen "). Es wird sieb zunächst darom handeln, Islands culturbis- 

74) P. E. MQller: Übei den Ursprung und Verfall der isländischen 
Historiographie, Eoph. 1818. — H. Leo: Über Leben und Lebensbe- 
dingungen in Island in der Zeit des Heidenthums in Räumers hiator. 
Taschenbuch 1885 (VI) p. 4 fg. — £. Manrer; Island (von seiner ersten 
Entdeckung bis zum Untergänge des Freistaats) München 1874, vgl. 
auch Germ. XIV, G7»110. — Über ältere Liter, siehe noch Rosselet ■ 
Isl. Lit. beiErsch'n. flhiber Set. II, Tb. 31 8. 241, wo bereits einig« 
Zweifel an der üblichen Auffassung geäussert werden, und die >hi- 
storische Thataachec, auf die Bosselet dann recurrirt, will doch eben 
nicht als rohes Faktum, sondern genetisch aufgefaast sein. 

75) Die oft citirten Worte der Vorrede Saio's lauten : nee Tylen- 
sium industria sitentio obliteranda, qui cum ob nativaui soli sterili- 
tatem luxurite nutrimentis careutes officia Continus sobrietatis exer- 
ceant, omniaque vitce momenta ad excolendam alienorum operum no- 
titiam couferre soleant, inopiam ingenio penaant etc. (und ähnlich bei 
TheodoricuB Honacbus im Vorworte, vgl. Bosselet a. a, 0.) Läaat aich 
hier auch die zur Überschätzung neiaende Haltung eines befreundeten 
Ansländei« nicht verkennen, so wird doch die geistige NQohtembeit 
und Regsamkeit der Isländer nur als Folge oder Gegengewicht der 
ungünstigen Landesnatur hingestelit, nicht umgekehrt gemeint, dass 
die Isländer ibren literarischen Vorrang durch politische Bedeutungs- 
losigkeit erkauft hätten. Denn wie viel hoher auch dem isländischen 
Auge die politische Bedeutung erschien als die literarische, erhellt 
s. B. aas der Sturlnngasaga, die die liter, Verdienste des Snorri Sturl- 
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toriiche SteUnng an und fOi sich la bereifen; weiterhin wird aber 
auch eine ErlKntemng durch anu&hemd analoge YerhAltniBBe nicht 
veratManmt weiden dfirren, da auch Solche, die fQr Islands Verhältnis 
Enm Uutterlande eine ganx anomale Stellung beanapmchen, gleich' 
wol gelegentlich mit Vergleichnngen nrngehen, die dann natttrlich 
nicht eben glQcklich anszafallen pflegen. 

Unter allen knltnihiBtorischen Faktoren kommen die kirchlichen 
Teihältnisse sunächBt in Betracht. K. Maurer hat nenerdinga (liland 
S. 107 fg.) herrorge hoben, wie die Stiftung des norwegischen Erabis- 
tbams Nidaros, m dessen Sprengel dann anch Island gehOrte, wiederum 
eine weit engere Terbindnng Norwegens mit hland herbeiführte, die 
Tiel&ch geradezu als Vorbereitnng der politischen Wiedervereinigung 
gelten konnte. Vielleicht darf man schon in der zunäcbBt auf nor- 
wegischen Einflnss erfolgten Einfvlhmng des Cbiistentames auf Island 
(im Jahre 1000) einen ersten Schritt dioBer (so m sagen) norwegischen 
Reaktion erblicken ; jeden&lls war durch dieselbe ein Moment besei- 
tigt, dag die Isolimng der Insel anf geiitigem und socialem Oebiete 
hätte befestigen kSnnen.") 

Was die staatlichen Verh&ltnisBe betrifft, bo zeigten die Isländer 
allerdings die Fähigkeit, die aus Norwegen mitgebrachten Bechts-in- 
etitationen und Anschauungen BelbBtständig nmzngestalten, ja selbst in 
feinerem Geiste fortzubilden'^; andecerBcita fehlte doch die natürliche 
Schwerkraft eines nationalen Grosslebens, die manche Schwierigkeiten 
ein&ch und praktisch, wenn anob nicht immer tbeoretiscb fein lu IS- 
sen weiss. Fehlt es in den ersten Zeiten des iständisoben Freistaates 
auch nicht an Beispielen patriotischen und zugleich politischen Sinnes, 
ja einer Neigung zu Concesaionen und Cotf^promissen im Interesse des 
Staatswohls'^, so geschahen sie doch eben schon damals in der Über- 
zeugung, dasB die Existenz des isländischen Freistaates an und Rr sich 
ein Experiment sei, das keinerlei innere oder äussere ErschStterung 

nson nur ganz BQchtdg und gelegentlich berQhn, seine finssereu Le- 
bensverhältnisse aber eingehend erörtert. Saio's poetisch angehauchte 
und darum nicht prosaisch-bnchstäblicb sa deutenden Worte sagen 
von den Isländern ÄhnlicbeB aus, wie Eoraz von sich selbst bekennt: 
paupertas impulit audas, nt Tersns facerem. — 

76) Wir werden uns daher nicht wnndem, wenn zwar nicht das 
Christentum überhaupt, aber doch die ausgeprägt kirchliche Form des 
MA. in Island immer etwas norwegische Färbnng zeigt, und ist in 
dieser Beziehung von E. Maurer schon früher auf die Erhebung des 
EOniga O'Iäfr Earaldsson zum Heiligen der Kirche als ein keineswe- 
ges gleich gütiges Moment hingewiesen. In diesem Sinne stehe ich 
nicht an, in den Werken des Oddr und Qnnnlaugr (anch abgesehen 
Ton dem Stoffe selbst) eine norwegisch-kirchliche Manier derBehand> 
lung zu vermuten. 

77) Vgl. hierüber z. B. K. Maurer Island S. 419 (bez. des Strand- 
rechtes). 

78} So namentlich gelegentlich der gesetzmässigen EinfSbrung des 
Christentums. 
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rertii^e. Weit entfernt, jenen idealen Hancli, welcben die iel&ndi- 
sohen Staats- and RecbtsinBtitntioneii Tiel&ch atbmen, eu verkensen, 
haben wir Hoch ans Manrer's meisterhaften ErOrtemngen nnr die Über- 
aengnng gewinnen kCnnen, dase diese Institutionen, die theila gar 
nicht in fester Bntwickeluag hervortraten, theils dnich die Gewalt der 
umstände bald vSllig verschoben wnrden, ans der Feme betrachtet 
sein wollen, wenn sie den scheinbaren Vorrang vor dem festlELndiichen 
Staats- und Bechts-leben behaupten wollen.") 

E. Maurer hat neneidings die Notwendigkeit, ja die Natelichkeit 
der norwegischen Bestaaration nachgewiesen. Überblickt man die Ge- 
schichte des Freistaates, so wird man sich der Überzengnng kanmver- 
Bchliesaen kOnnen, daas es sich hier in der Thal entweder nur um eine 
nominelle Independeuz oder um eine durch das Wolwollen der üm- 
etände wenigstens zeitweise gestattete, zu wirklichem Widerstände aber 
nnffihige Staatenbildung handelt.'") — Aber auch im Frieden konnte 
ein derartiger Staat die berechtigten Forderungen seiner eigenen Mit- 
bürger nicht ausfallen. Welcher geistig aufetrebende Minder hatte 
sich befriedigt ilhleu dQrfen, etwa im Besitze einer Godenwürde nnn 
in aller Ruhe das Wachstum seiner Binderheerden xa beobachten? 
Wol haben Naturen von starrer Eigenart, wie ein Egill Skallagrfms- 
BOn den Versuch gemacht, ohne Norwegen, oder doch wenigstens den 
norwegischen Hof fertig zu werden und doch eine literarische Stellung 
zu erringen. Aber gerade das Leben eines solchen Mannes, der immer 
nnr in Folge einer ziemlich mQhsamen Selbstüberwindung sich auf 
einen wahrhaft poetischen Standpunkt stellen konnte, dessen Freiheits- 
liebe bei aller äusseren Unruhe des Lebens im Ganzen doch ähnlich 
nn&nchtbar wie die eines Anachoreten genannt werden and die be- 
greiflicherweise schliesslich in binorie Launenhaftigkeit ausarten mnate. 



79) Island S. 98-141. — H. Leo bei Eanmer 1835, p. 636 be- 
leuchtete schon den Umstand, wie selbst die feinere Ausbildung der 
Bechtsformalit&ten auf Island eine Abstumpfung des (moralischen) 
Bechtsgefühls mit sich führte. 

80) Waren die nordschottischen Inselgruppen, in denen Obrigens 
der norwegische Charakter sieb reiner als auf Island erhielt (vgl. A*') 
dem norwegischen Beiche zeitweise nnr nominell nnterworfen, so darf 
man andererseits auch die isländische >ünabhäDgigkeit< nicht atlza 
bnchstäblicb nehmen. Das Verhältnis war hier (und ebenso bei Grön- 
land) doch im Ganzen und Grossen das einer nnr durch die Entfer- 
nung gemilderten Abhängigkeit vom Mutterlande. Wenn Maurer I, 
56 statt einer Abhängigkeit Islands von Norwegen nur die geogra- 
phbche Lage. Stammverwandtscbaft u. s. w. einräumt, so kann ich 
datin (mit BerScksichtigung der Einwohnerzahl beider Länder) nur ein 
idem per idem erblicken. Was z. B. die jetzige sogen. Unabhängig- 
keit Serbiens und Bnmäniens bei der Nachbarschaft, Stammverwandt- 
Bchaft n. s. w. des mächtigen Zarenreiches bedeutet, ist in unseren 
Tagen ja genugsam in der Fresse erOrtert worden I Nur durch künst- 
liche Mittel, wie Neutralisirong n. dgl., kann diesem nat&rlichen An- 
lehnuDgsprincipe kleinerer Staaten Mnhalt geboten werden. 

16* I . .1 ..CioO^Ic 



spricht dentlicb (i^iig.") Diesem Beispiele sn folgen, mochten die 
isländiachen Skalden der DElctiit«n J&hrhanderte billig Bedenken tragen ; 
sie traten lieber freiwillig in daa Qefolge jener norwegiichen Forsten 
ein, denen ihre Vorfahren sich zwangsweise nicht hatten unterwerfen 
wollen. 

Hit der Erw&hnung der Skalden bin ich ans dem Staatsleben 
schon in die literaiiscben VerhältnisBe übergetreten. Aber ist nicht 
hier der engste Zusammenhang? Was scheidet den Skalden pormdSr, 
der an l^lafs des Heiligen Seite fiel, von den übrigen Qefolgatenten 
des KOnigs? Wer kCnnte die literarische Tbätigkeit eines OiEnir 
Eallsson, eines SnorriSturloson, eines Hankr Erlendsson a. s. w, ohne 
BerQcksicbtignng ihrer politischen Stellnng verstehen?**) Noch war 
lebendiger Znsatnmenhang swiscben allen Funktionen des geistigen 
Lebens Torhanden , nicht die abstrakte Vogelpenpective des moder- 
nen Qelehrtentnms. "*) 

Um das Gesagte ta erläntem, sei hier zunächst an die Lebensge- 
Bchichte des Snorri Stnrlnson erinnert. Welcher Art die Eindrücke 
gewesen sind, die er in seiner Jngend genoss, vennCgen wir nicht mit 
Sicherheit zn constatären"); sicher ist, dass sowol seine skaldische 
DiohtetthStigkeit, wie die historische Schriftatellerei dieses hervorra- 
genden isländischen Staatsmannes vorwiegend nach Norwegen hin- 
blickt*^. Die Belobnungen, die er vom norwegischen Hofe erhielt, 
waren allerdings sweidentiger Natnr; die ehrenvolle Stellnng eines 
kOnigl. lendr maSr bedeutete für ihn den Verlost seiner vollen poli- 
tischen Fieiheit nnd schloss den tragischen Conflikt seines Lebens in 



Sl) Vgl. die kurze Skizze bei Keyser I, 291—301 oder die Bgils 
saga. An Stelle des norwegischen Hofes war hier der englische ge- 
treten. Als Beispiele einer poetischen Stimmung nenne ich HOfnftlaosn, 
Sonartorrek und die Arinbjamar dräpa ; die Fertigkeit, ans dem Steg* 
reife ein paar Strophen zu sprechen , kommt natürlich nicht in Be- 
tracht. Als vereinzelte ErscheiniiDg mag Egill Interesse verdienen 
nnd auch durch die damals wenig erfreulichen Zustände des Mutter- 
landes sein Standpunkt vcrstiludlich werden. 

82) Die G-euannten sind theils Isländer, aber durch längeren Anf- 
enthait und Ehiendienste an den norwegischen Hof gefesselt, theils 
von gemischter Abkunft. Über Hankr vgl. P. A. Hnnch in Ann. nord. 
Oldk. 1847 p. 169 fg. u. w. u. A. '»») 

83) Und doch wird selbst heutzutage ein Forscher b. B. auf dem 
Gebiete der englischen Geschichte sich einer gewissen Rücksichtnahme 
anf das englische gelehrte Publikum nicht entziehen kCnnen, wenn 
auch die potenzirten Culturverhältnisse unserer Zeit, die eine kosmo- 

falitiscbe Gelehrtenrepublik möglich erscheinen lassen, allerdings der 
reiheit des Einzelnen unbedingt viel fCrderliober sind als die geistige 
Atmoaphäre des MA, obwol es natürlich auch dieser nicht an Vonü- 
gen gefehlt hat. 

S4) V^l. übrigens Eeyser I, 452; Jönsson 8n. Edda p. XI n. A. 
85) Die lisländischen« Saga'e, die Sn. geschrieben haben soll (nach 
den Ann. brev. lum Jahre 1241) kennen wir nicht: sie ednd schwer- 
lich von besonderer Bedeutung gewesen. 
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öcli. Der ünutand aber, dau selbst ho hervorragende aud in lalaiid 
wol angesehene HäTiptliDge wie Snorri sich einer Anlehnung an den 
norwegischen Hof nicht entziehen zu kOnnen glaubten, zeigt nur in 
deotlich die Zwitterhaftigkeit der Verhältnisse des isländischen Frei- 
staates, die erst in der Annexion ihre natürliche Ausgleichung &jiden. 
Wer aber versuchen wollte bo lehren, die historische Thfttigkeit eines 
Snorri habe sich nur zuföilig auf Norwegen bezogen, den verweise ich 
anf den Schlnss des Prologes zur (yiafs saga h. belga, wo es heisst: 
veit ek, at svä man [lykkja, ef ü'builands kOmr q£. fräsSgn, sein ek 
ha& mjfik sagt frä islenskum mOnnum. En )>at berr til ^ess, at fs- 
lenskir menn, [teir er [>essi tlfiindi sä eSa heyrSn, bära higat til lands 
^essar fr&sagnir ek ha& menn sfSan at fieim nnmit. En {>ö rita ek 
fiest eptir |>vi sem ek finn i kvcetinm skälda ^eira er v&ru meS (Xlafi 
konuDgi. Diese Worte, die fast wie eine Entschuldigung nach Nor- 
wegen hin klingen, zeigen einerseits die bestimmte Bückdohtnahine 
auf norwegisches Publikum, andererseits aber auch, doss die Gewährs- 
männer einer saga, die ans ja sonst mehrfach mitNamen genannt werden, 
fQi die schriftliche f iximng derselben keineswegs so ganz gleichgiltige 
Faktoren waren ; dass man also in Norwegen neuerdings wol befugt war, 
anch einmal auf die norwegischen Gewährsmänner sogenannter >is- 
ländischer« Saga's hinzuweisen, ganz^bgesehen von dem norwegischen 
Stofie und der norwegischen Richtung des Verfaaaei's.") 

Aber freilich war diese oorwegische Richtung nicht die einzige in 
der sog. isländischen Literatur vertretene. FQr das zehnte und eilfte 
Jahrh. sehen wir zwar aus den spärlichen Zeugnissen nur ganz ver- 
einzelte Emancipations versuche von den aus Norwegen überkommenen 
poetischen Tendenzen auftreten und die för diese Zeiten allerdings 
anznnehmeade Entstehung der mündlichen isländischen saga birgt sich 
doch hinter einem Schleier, den nur die Vermutung lüften darf. Im 
An&nge des zwölften Jahrb. aber zeigt Ari sich uns als Vertroter einer 
literarischen Richtung, welche die nominelle politische Freiheit anch 
auf die Literatur auszudehnen sich bemühte. Das freilich darf von 
einem gelehrten und verstand igenManne, wieAri war, nicht erwartet wer- 
den, dass er ober den biatorisoben Zosammenhang Islands mit Nor- 
wegen eich irgend wie zu täuschen versocht hätte; vielmehr sehen 



86) Bekanntlich ist das Gewicht, welches Eeyser für die litera- 
rische Rolle eiriea poi^eirr Afräüakollr nnd anderer, hier und da ge- 
nannter Norweger in Anspruch nahm, von anderer Seite als lannen- 
hafte Willböfar behandelt worden. Aber trotz einer übertiiebenen Ur- 
gimng der mündlichen Tradition (gegenüber der schriftlichen Fixi- 
ning) scheint mir Eejser doch den historischen Zeugnissen mehr 
gerecht eu werden, als seine Gegner. — Wir sind wahrlich dürf- 
tig genug unterrichtet Über die literarische Wirksamkeit selbst eines 
Ari, Sffimnndr nnd Snorri, nm mit Dank jeden literarhistorischen Wink 
in nnsern Quellen su beachten, und ihn gewissenhaft zu verwerten, 
anch wenn er vorgefassten Meinungen nicht entsprechen sollte. Tgl. 
anch oben A. •*) 
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wir ihn als Voigänger des Snorri Starl. bemOht, flbei die Utette nor- 
wegiBohe Getohicbte ea zu einigermagsen verlElssigen Eäimtnitsen in 
bringen. Aber bei ihm war es doch — abgesehen von einem Anfluge 
rein wisBenBcbafÜioher Begabang — wesentlich wol der patriotisch' 
iüstorisohe Sinn, der ihn Norwegens Qeschichte als die natürliche 
Qrondlage für die lalanda hetraohten liess; in jener glücklichsten Pe- 
riode des isländischen Freistaates mochte man die Sonderstellung des- 
selben auch für die Zakonft gesichert erachten. W&hrend nun Ariin 
der ersten (ons verlorenen) Bec. der I'sleadingabök sich ansfQtulicher 
über die norwegischen ECnige verbreitet nnd Island (wie es scheint] 
noch im Lichte eines norwegischen Coloniallandes geschildert hatt«, 
zeigt die sweite, uns erhaltene Bec. einen etwas anderen Standpunkt- 
Hier sind nnr die notwendigsten AnknQpfnngen an die continentale 
Heimat und die Nachbarländer überhaupt noch gelassen, als Haupte 
Objekt der Schilderang tritt das unabhängige Island in den Vorder- 
grund, und 80 kann diese Bec. der Taleudbäk mit B echt derselben, im 
engeren Sinne isländischen Bichtong sugewiesen werden, die durch 
die Landn&mabdk, die Biskupa-sögur and die isländischen Familiensar 
ga's TOrsngsweise repcäsentirt ist.*'] — Aas spSterer Zeit aber mOgen 
Euc Kennzeichnung der norwegischen Bichtung die Flateyjarbök und 
einer wenigstens theilweise noch isländischen die Haaksbök hier kori 
genannt werden. 

Die hier versuchte Betrachtung läast also freilich auch naoh der 
norweg. Okknpation eine isländische Lit., aber ebenso auch vor der- 
selben schon eine norweg. Bichtung in den lit, Bestrebungen der Isländer 
erkennen, ja'diese letztere ist sogar die zeitlich ältere anddienatSrliche 
Yoranssetzung der ersteren; hier liegt also nicht mehr ein Erapput- 
tfls Widenpiel, sondern ein wenigstens annähernd analoges Verhältnis 
EU der politischen Entwickelung beider Länder ans vor. Wie lange 
vor der Katastrophe der Jahre 1263 nnd 1264 der norwegische Mo- 
narch ein gewichtiges Wort in den Angelegenheiten der Insel mitzure- 
den hatte und — was eine unbefangene Betrachtung sicher einräu- 
men wird — keinesweges immer in egoistischem Interesse seinen Ein- 
floBB geltend machte"), so ist andererseits auch Island wenigstens par- 

87) Die hier gegebene Auffassung berührt sich am nächsten mit 
der von N. M. Petersen (in Ann. f. nord. Oldk. 1861 p. 37) vertrete- 
nen, stimmt in der Hauptsache aber auch mit den Ansichten von Th. 
MCbiua (im Vorworte seiner Ausg. der PsIendingabÜk) und K. Maurer 
German. XV, 300 fg.) Über abweichende Ansichten ist namentlich in 
letzterem Aufsätze in orientirender Weise gehandelt. Sollten die oett- 
artfilur des Vorwortes wirklich auf die erste Rec. der Landnämabök 
EU beziehen sein, so ist jedenfalls diese Partie in isländischem Sinne 
weiter cultirirt, während die norwegische vielleicht die Grundlage 
der späteren He imskringia bildet, vgl. K. Maurer Isl. 459') n. Gjessing 
DndersÖgelse om Konges^^ns Fremväxt. 

88) Sollte anch in einzeben Fällen die TIneigennützig[keit der nor- 
wegischen Fürsten uns in etwas unsicherem Licht« ereoheinen, so Iftsst 
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tiell lange tot jener Zeit ein norwegiacbw Schatiland geworden, nur 
dua der Bchate nicht in Mfliue, sondern in Skaldenliedem und saga's 
iia«h Norwegen öo«b and der isläodiache Mann im EGnigBbofe mehr 
noch mit dem Worte als mit der blanken Wiiffe ftli den Gvfolgahenen 
eintrat. Dieser &etrachtangBweiBe, die durchaaa keine HKrte gegen 
daa berechtigte SelbstgefSbl der iBlSnder in aioh Enschlieaaen braucht"*), 
mOohte man vielleicht entgegenhalten, daes bland doch nicht lediglich 
in aofl Norwegen abgeleiteten, literariaoben Bicbtnngen sich thätig 
erwie«, sondern tbeilweise Bogar anf Norwegens geistige Calhir nen 
anregend eingewirkt hat. Es ist aber Holchen Ananahmen gegenüber, 
die w. n. noch etwas näher zn erCrtem sind, doch in der Haaptsache 
daran featanhalten, daaa die altnordische Literatur zwar nicht mehr 
ganz in dem von R. Eejaer behaupteten Umfange, aber doch Clber- 

aich Ober den Nutzen der norwegiachen Einflüaae nnd der schlieaslichen 
Occnpation dea Landea wol nicht mehr atreit«n, wenn selbst ein so 
beredter Anwalt der Isländer, wie K. Maarer, das Qegentheil als zwei- 
felhaft hinstellt; rgl. namentlich deeeen Island S. 141. — Derselbe hebt 
S. 430 die Abhängigkeit dea ialändiachen Bandeis vom Auslande, und 
zunächst von Norwegen, schon für die ältere Zeit hervor, aowieS.431 
die Zollfreiheit der Norweger in ialändischen Häfen nebst einigen Frei- 
heiten der Isländer in Norwegen ; endlich den gänzlichen Mangel dea 
Städtewesens anf Island. Alles Diee ist doch auch ftir die höhere Col- 
tnr nicht ganz unwichtig. — Dass mit der norwegischen Annexion 
auch Übelstände verbunden waren, ist natQrlich, vgl. Maurer S. 477 fg. 
89) Allerdings ist die Art und Weise, in der B. Eejser I, 23, 24 
das Vecdienist der Isländer auf ein Minimum herabsetzt und eigent- 
lich nur von einer Benutzung Derselben im Dienste Norwegens zo 
reden weis«, unertreulich genug; aber die Emphase, mit der man an- 
dererseits eine solche Anfiäasung als Undankbarkeit gegen Island 
u. B. w. hinstellt (Qmndtvig: Om N. g. Lit. 24), ist doch auch unbe- 
rechtigt. Wol erscheint uns die den norwegischen KUmgen in der 
HeimsKringla nnd sonst dargereichte Ehrengabe viel wertvoller cäa 
eine norwegische Hofcharge mit überdies sehr lästigen Verpflichtun- 
gen, aber histoiische Verhältnisse ziemt es sich eben auch historisch 
zu würdigen. Mochte Snorri auch nicht, wie wol mancher skiild-fCfl, 
in der Gunst des EOniga an und fQr sich daa HQchste sehen, so war 
doch die Bearbeitung eines hiatoriach bedeutsamen Stofiea mit leben- 
diger Ausfährnng und unter anregender Theiluahme der Zeitgenossen 
ihm nur im Anschlnsae an die norwegiachen Eieise ermßglicht, und 
in dieser MSglichkeit müssen wir die wahre Belohnung einea Snorii 
erblicken, der nicht mehr wie der nüchterne Ari sich mit der Icriti- 
achen Sichtung des ans Norwegen überkommenen historischen Stoffes 
begnügen mochte. — Und wenn Gmndtvig gelegentlich meint, nur in 
den Dienst der Idee hätte der freie Isländer seine Kräfte stellen dür- 
fen, so widerspricht dies doch ebenso den historischen Zeagniasen wie 
andererseits der Erwägung, dass man der Idee oH am besten dient, 
wenn man nur den Forderungen der natürlichen Verhältnisse, in die 
man sich selbst nicht gestellt hat, aufrichtig gerecht wird. Idealiati- 
Bche Schwärmer sind die alten Isländer aber nichtß'ewesen; sie sahen 
sich auf ihr Mutterland ähnlich so angewiesen, wie die neueren ial. 
Gelehrten ^rade im Anachluaa au Dänemark, England und Deutach- 
land den richtigen Weg sahen. 
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wiegend noch den Charakter einer TolkttQmlicheii, auf äie mOndliche 
ÜberliefemDg zarDckweiaenden Literatur trägt. Wie in einer solchen 
aber fibetall das Snbjekt dea Anton hinter der objektiren ÄnfüaaBniig 
des ganzen Volkes erkeblich zarfloktritt, so bt aach bei der altnord. 
Lit. specieU nicht die Seite, auf der die meisten Literaten und Schrei- 
ber stehen, «ondern die' andere aassohlag gebend, wo in Staat nnd 
Kirche, Becbt nnd Gesellschaft die Schwerkraft des nationalen Le- 
bens liegt, das ja, um gesund in bleiben, der atigemeinen Cnltorentwick- 
Inng folgen mnss — sollte man hier auch Eiligeres zn ihnn finden, 
als an die Wissbegierde der Nachwelt oder die Thaten der Altvordern 
■a denken.") So wenig auch ein Literat je die getreuen Dienste der 
Schreibeknnst veikennen wird, noch viel weniger darf er dos geistige 
Leben eines Volkes an den Buchstaben gebunden glauben. Thece are 
many poeta, who never have pecned ! hat ein englischer Dichter ge- 
änssert, und ein traniOsisches Sprichwort soll besagen: Die wahre 



90) loh habe absichtlich Eiligeres, nichtetwa Wichtigeres geschrie- 
ben. Denn wer norwegische Werke wie den KOnigsspiegel oder die 
Birdskrä betrachtet, der wird von dieser häufig recht äusserlioh-for- 
mellen Lebensbetrachtung gerne auf die inhaltreicheren Bestrebungen 
der Isländer imrQckkommen. Nur vergesse man andererseits nicht, 
dasB dieser Gehalt doch nur zum geringeren Theil ein den Isländern 
eigentümlicher war, vielmehr meistens sich nur hier eine conser- 
vatorische Tendenz geltend macht, die wir den Isläudem nicht zu einem 
den Norweger beschämendes Verdienste anrechnen kCnnen. Derselbe 
Conservatiamus, der auf der entlegenes Insel so zu sagen vOUig na- 
turgemäss war, wäre in dem Norweger der dreizehnten Jahrh. nur auf 
dem Wege künstlicher Opposition gegen den natürlichen Fortgang der 
Entwickelnng mOglich gewesen. — Von dem hier eingenommeuen 
Standpunkte ans kann es natürlich auch nur als ein nebensächliches 
Moment erscheinen, dass die Isländer entweder früher als die Norwe- 
ger oder doch jedenfalls von ihnen nnabbängig die lat. Buchstaben- 
schrift ans England einfilhrten; dies ist mehr interessevoll als gewich- 
tig. Derartige äussere Voreprünge bedingen jedenialla keinen literarbiB- 
torischen Vorrang; die deutsche Literatur steht darum nicht h&ber, 
weil die Buchdmckerkunst bei uns erfunden ist. Gerade der umstand 
aber, dass die in den gramm. Abhsndl. der Prosa-Edda (zumal der er- 
sten) vorgeschlagene Schreibnng sich nnr sehr spurweiae (z. B. in AM 
677) halbwegs nachgeahmt findet, spricht wol dagegen, von hier ans 
die gesammte altnordische Schriftsprache ableiten zu wollen. Meiner- 
seits glaube ich, dose auch in Norwegen (von Island unabhäogig) das 
lat. Alphabet f^r die Norroana angewandt ist, sei es zuerst bei der 
Aufzeichnung der Gesetze des b. Olaf, oder bei anderer Gelegenheit. 
Der von Maurer mit soviel Scbarfainn nnd Gelehrsamkeit entwickel- 
ten Ansicht, wonach Island schon in früherer Zeit in BeEUg auf die 
geistige Cultui das Hauptland, Norwegen nnr das Nebenland war (Üb. 
Altnord. p. 45), vermag ich um so weniger zuzustimmen, je mehr ich 
dos Verdienst der Isländer in Erhaltung alt-nationaler Züge aner- 
kenne. Dieser conservative Zug steht doch im Ganzen nnd Grossen 
mehr im Gegensätze ta den (leider 1) notwendigen Fortechritten der 
Cnltur. Auch das isländische Rechtsleben .(vgl. A. '") zeigt neben 
manchen Licht- so viel Schatten-Seiten, dosa man wol nicht befagt 
ist, die Eigentümlichkeiten desselben überall als VonOge anfaufaaien. 
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Öffentliche HeiDnng ist die, welche »cWeigt, d. h. das znrflckhaltende 
urteil der besten Erelse. Wie aebi die Literatur flberall von dem 
Leben abhängt, ist in den trefflichen literarhistor. Skizzen in Momm- 
■ens ROin. Oesoh. mit Recht oft betont. Dies unleugbare Gewicht der 
koltorhistori sehen Abhängigkeit Islands von Norwegen hat man frei- 
lich wiederholt dadurch tu entkräften versucht, daaa man hervorhob, 
Island habe auch zu andern Ländern, so niunentlick bu England und 
Dänemark, anch wol Schweden und Deutschland, ja zn weit entfern- 
teren in sehr lebhaften Beziehangen gestanden ! Dieae Beziehungen 
aber waren theila rein äusserlicfae, anf das geistige Leben der Nation 
kaum irgend wie merklich reagirende, theils waren sie gelehrt-kirch- 
licher Natnr, wie es denn bekanntlich an Hochacbulen in Norwegen 
ebensogut wie auf Island noch mangelte. Diese Studien aber berühr- 
ten sich doch auch nur obeuhiu mit dem eigentlichen Strom des li- 
terarischen Lebens, und wenn es andererseits anch an wirklich leben- 
digen Uittheilungen nichtnorwegiecher Länder an Island nicht 
völlig mangelt, so sind diese relativ betrachtet doch immer sehr ver- 
einaeltea Anknüpfungen der literariachea Thätigkeit Islands an daa 
Ausland — wobei eigentlich nur England, etwasatärker hervortritt — 
doch eben nur ausreichend, einen Rahmen f^r die in fester, unverkenn- 
barer Zeichnung uns entgegentretende, nie vSllig zerrissene, wenn 
auch zeitweise etwas gelockerte culturgeachichtliche wie literarhist-o- 
rische Einheit Islands und Norwegens za bilden. Die Beziehungen der 
übrigen akandinaviaohen Beiche und Deutschlands zn Island sind, so 
weit ich eehe, fast immer dnrch Norwegen vermittelt "), so daas es 
eben nicht ausreicht, mit Sv. Omndtvig gelegentlich einmal einzuräu- 
men, daas Norwegen den Isländern allerdings näher gestanden, als die 
übrigen Beiche! 

Die hier vorgetr^ene, im Gänsen und Grossen zu R. Eeysers Be- 
trachtungsweise stimmende Aufiaasnng ist zugleich di^enige, welche 
die Analogie ähnlicher Verhältnisse f^ sich hat. Schon oben wurde 
Islands yerbältnis lu Norwegen mit dem der deutschen Schweii 
zu Deutschland verglichen ; hier wie dort Staromesgemeinschaft, fort- 



91) So ging Snorri Stnrluson von Norwegen nach Gantland und be- 
schäftigte sieb in norwegischer Tendenz mit alt-schwedischer Sage. 
Cfi&St Evftask. ging von Norwegen nach Dänemark ii. s. w. Anderer- 
seits kam der deutsche Dankbrand in norwegischem Auftrage nach 
Island, — Ton Saxo ist nicht gesagt, dass er seine isländischen Quel- 
.len direkt bezogen hat, sie mOgen ihm theilweise wenigstens über 
Norwegen gekommen sein. ~ Die Ober das nordgermaniBohe Gebiet 
hinausgehenden literarischen Bestrebungen der Isländer kSnnte 
man mit den auf politischem Gebiete mehr interessanten als bedeu- 
tungsvollen Streifzügen der Normannen in südlichere Gegenden ver- 
gleichen. Was aber die stark norv^sirten nord-sch attischen Inaeln 
betrifft, so kSnnen diese, wo sich z. ^. bis in das vorige Jahrb. der 
Norse-dialect erhielt, noch minder als Island einen Gegensatz gegen 
Norwegen abgeben, mochte auch die politische Verbindung eine ziem- 
lioh loae lein. 
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dauernde liteiarhistmtohe YeTbindang bei poIitiKher TFennong. Anoh 
ein Staat, wie die Schweiz, obwol angleich günstiger Bitoirt als Ib- 
land"), besitzt noch nicht die natürlichen und bocialen Qrandlagen 
für eine eigene National-literatur, Uan hat die Verdienste der Schwei- 
zer am die deutsche Literatoc wol alle Zeit dankbar anerkannt*^; eg 
wird uns neuerdings im Anschlnsae an eine bereite begonnene Qael- 
lensanunlang ") eizie QeBchichte der deutschen Literatur in der Schweiz 
(nicht etwa eine scbweize rieche Lit. Oesch. in dentscher Sprache!) in 
Aussicht geatellt. Ist der Antheil Islands an der altnordischen oder 
norrSnen (d. h. norwegischen im weiteren Sinne) Lit. auch ein noch 
erheblicherer, als jener der Schweizer an der dentachen, bo sind die 
Grandlagen der Terhältniase doch meiner Ansicht nach im Wesent- 
lichen analog,") — 

Noch nach einer anderen Seite hin sei eine Vergleichang gestat- 
tet. Island ist tingeachtet der Beimischung nicht-norwegischer Ele- 
mente doch im Ganzen und Grossen ala norwegische Colonie zu be- 
trachten und im Allgemeinen auch als solche anerkannt. Vergleiche 
mit Griechenland und seinen Colonien sind — so gewagt aie bei der 
grundverschiedenen Natur beider Länder auch eracheiuen mSgen — 
doch von anderer Seite nicht gescheut, uod aie kSnnen auch in der 
That nicht schaden, wenn man eineraeits för die nicht unmittelbar 



92) Die Bevölkerung der Gesammtschweiz hat die Ziffer von 2'/, 
Millionen bereits erheblich überschritten, während di^enige Islands 
gegenwärtig nur etwa 70,000 Seelen beträgt (vgl. Maurer Ül. p. 8). 

93) Ich erinnere an W. Wackernagels bekannte Schrift gleichen 
Titels (Basel 1833.) 

94) Bibl. älterer Schriitwerke der dentschen Schweiz und ihres 
Gren^^bietes. Hi^b. von J. B:ecbtold n. F. Vetter. 

95) Anoh in solchen Fällen, wo unzweifelhaft der Schweizer sich 
Überlegen zeigt oder zeigte [z. B. früher im neapolitanischen Heeres- 
dienst neben dem eingebornen Italiäner), kann doch die Frage, ob der 
betr. Krieger als echweizeriachor oder neapolitanischer anzusehen sei, 
nicht wol aufgeworfen werden, da die Fahne (d. h. auf literarischem 
Felde die Tendeni) alle anderen Momente sich unterordnet. — Dass 
Colnmbns als spanischer Admiral Amerika entdeckte, bat welthiatori- 
sche Bedentnng; doss er Genueser von Geburt war, hat biographischen 
oder höchstens cult urhistorischen Wert. — Was gleichwol gerathen 
erscheinen läaat, eine besondere ieländiache Literatur anzuerkennen, 
ist, abgesehen von der Fortdauer der alten literarischen Tradition ge- 
rade auf Island, meiner Ansicht nach nicht sowol die Heoge isländi- 
scher Autoren in älterer Zeit (die durch Norwegens culturhistor. Vor- 
rang paralf sirt wird), als ein anderes, weiter unten näher zu erörtern- 
des Moment. — Wie aber auch nur »dem nicht tiefer dringenden 
Blicke* die ialändiacfaen dräpnr und aCgur in Norwegen gleich fremd- 
artig wie die engliach- französischen Bitterromane erscheinen kSnnten, 
ist mir Torläuflg wenig glaubhaft; es wäre ähnlich, als wenn man den 
Streit Bodmera und Gottacbeds im vorigen Jahrh. so definiren wollte, 
doBS Gottscheds franzöairende Richtung nicht undeutecher gewesen aei, 
ala die von Schweizern (also Ausländem) verfoohtene anglisirende Rich- 
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entaprechenden Faktoren soweit als mCglich gleiche Werte eiiuetit 
and andererseits nur Yergleichnng, nicht Identificining anstrebt. 

. St. Grondtvig Iiat in Beinei g^en £. Eejaer gerichteten Recen- 
sione-abliandlDDg (Om Nord. g. Lit.) p. 22 hingeworfen: >la«st aus not 
einen Augenblick an Eerodot denken; gehSrt er dei penischen, ägyp- 
tischen oder griecbiBchen Literatur an?< — Die Antwort wird keinen 
Angenblick zweifelhaft sein, aber was besagt denn der umstand, dasi 
Eerodot dar griech. Liter. angebQrt, im Hinblick anf unsere Streit- 
frage? 

Qehörte denn Heiodot dem eigentlichen, politisch [bis zu den 
Zeiten Philipps) aatonomeu Griechenlande an? War er nicht Tiehnehr 
dnicli seine Qebnrt Angehöriger der 6 doriacben Städte in Asien? 
Yerleugnet sich diese seine Spccialheimat in seinen Werken? Durch- 
aus nicht; jenes lebendige Interesse fSr die Staaten des Orientes, fdr 
einen in Asien geborenen Colonisten durchaus natürlich, w^re fQr einen 
Peloponuesier oder Attiker, die damals wenigstens noch alle Nicht- 
griechen als Barbaren in geistiger Beziehung weit unter sich glaub- 
ten, hCchst anfiällig. Herodotos gebort darum natürlich nicht der ägjp- 
üschen oder persischen, aber ebensowenig der Literatur der asiatischen 
Dorier, sondern der des eigentlichen Hellas an. Nicht in Salikamaas 
wnrde seine Arbeit vorgelesen, sondern zu Olympia.") Selbst die cnl- 
tnrhletoriach so blühenden 12 ionischen St&dte Asiens sehen wir in 
demselben Verhältnisse zn Griechenland. Läset man auch den längst 
iQberwun denen <, neuerdings aber wieder aufgelebten Dichter Home- 
ros^') als einzelne Fere&nlichkeit aus dorn Spiel, so ist doch obne 
Frage die homerische Poesie in den ionischen Städten Asiens Ursprung-, 
lieh zu Hanse: ist sie darum ionisch in jenem engeren Sinne, der 
einen Gegensatz gegen »griechisch« involviren würde? Bestreitet 



96) Dieser Ort vertritt hier die fehlende Hauptstadt von Gesammt- 
bellas und kann in alt-nordischen Gebieten nol nur dem noiwegischen 
ECnigshofe, der in ähnlicfaer (wenn anch natürlich weit minder freier 
Art) ein Sammelpunkt für die literarisclien BeatrebuDgen des norwe- 
gischen Stammes war, yerglicben werden. — Daas anch dem Isländer 
nicht nur die Sprache als fortdauerndes Bindemittel mit Norwegen 
g^t, dass er Norw^^n als den eigentlichen Wohnsitz seines Stammes 
ansah, das bezeugt schon der bekannte Sprachgebrauch der eaga's, 
eine Fahrt nach Island als ütfecö (z. B. Mob. Anal. 120"") ein Eei- 
sen dorthin als koma üt zu bezeichnen (vgl. Mob. Glossar s. v. lit). ~ 
Natürlich entsprechen die VerbältniBse sich nur halbwegs, ja ich läugne 
nicht, daas zeitweise Norwegen eine ähnlich drohende Haltung gegen 
Island, wie Peraien gegen Jonien annahm. Darum dürfen wir aber 
(alle Ümatände erwogen) noch lange nicht Norwegen mit Persien gleich- 
setzen, können weit eher in dem feindlichen nordischen Klima und 
der Ab Gelegenheit der Insel ein Äquivalent iür die den aaiat. Griechen 
drohende Barbarenmacht des Ostens erblicken, ähnlich wie man in 
Deutschland den Winter wol als Türken- oder Mohrenkönig (vgl, Sim- 
rock D. Myth. 3 Ä. 5.57) personißcirt hat. 

97) Bs hat n. A. Th. Bergk in seiner griech. Lit. Gesch. J, 446 
wieder die historische Geltung des Namens Homer vertreten. 
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Jemand den Qiiechen du Becht, diese Gedichte ala ihr Nationalepos 
■n betnchten, wenn aooh dei (oder die) TerfotBer politisch nicht un- 
mittelbar iD Griechenland gehSren mochten? Gerade dioBer letztere 
Umstand hat offenbar die klasBiMshe Objektint&t, die &tat ebenso grosse 
Sympathie des Äntora fQr die (asiatischen) Troer herrorgemlen — 
irodnrcb die poetische Wirkung erhebt, nicht geschmälert wird. *^) 
Diese Beispiele liesaen sich vermehren; griechisches Oeiatescapital hat 
sehr h&nfig gerade in den kleinen, politisch onbedentenden Colonial- 
■tfldten wirksam gearbeitet, ohne daas man Griechenlands Literatur 
darum auf die in der Felopounes, Attika u. s. w. entstandenen Werke 
beschränkt h&tte. Diese Betrachtnog leigt, daia nicht nur in Island 
und Norwegen litetarisches und politisches Verdienet änsserlich aue- 
einander geheo ; dass aber eine blühende Literatur immer ein toU- 
kr&ftiges Staatsleben als natürliche Wnnel vorauasetzt. 

Um diese AnsfObningen jeden Verdacht einer — sei es anch rein 
subjektiven — Vorliebe für Norwegen oder einea unkritischen An- 
Bcblnases an R. Kejaer**) fernzuhalten, scheint ea freilich geboten, 
daran eu erinnern, dass aucb Nerwegen (fGi sich betrachtet) nur uot- 
dflrftig den Forderungen genügen konnte, die wir ala die natOrlichen 
Bedingungen einer Natioual-literatur bezeich neu zu müssen glauben."*^ 

98) Es ist eben der Eunäcbst Stehende durchaus nicht der fQr die 
objektive und echt künstlerische Aufiasaung zumeist Be^nstigte, wie 
man Dies vielfach ala selbstverständlich anzusehen «chemt. Gerade 
das Verhältnis eines Colonisteu aum Mutterlande ist einerseits eng 
genug, audererseits nicht zu eng fQr eine zugleich lebenswarme und 

, kOnstleriech freie AuS^sung poetischer Stoffe des Mutterlandes. 

99) Es wird au R. Eeyset's Werk anch von seinen Gegnern die 
Leichtfaaslichkeit der Darstellung und ein gewieaer poetischer Sinn 
gerühmt. Sollte dieser letztere nicht aber flJr einen Literaturhistori- 
ker durchaus unentbehrlich sein? Sollte die anziehende Darstellung 
nicht (in der Hauptsache wenigstens) auf wirklicher Beherrschung des 
Stoffes beruhen? Als bloasen Schönredner wollen doch auch die Geg- 
ner den Autor nicht betrachtet wissen, und bekanntlich ist es leich* 
ter, hundert Fehler an einem fremden Werke zu finden als selbst ein 
besseres zu bieten. So lauge Eejaet'B Werk die einzige altnord. Liter, 
gescb. bleibt, die diesen Namen verdient, kann der darin vertretene 
Standpunkt nicht für aberwunden eelten, ao viel Eichtiges im Ein- 
zelnen auch die Einsprachen und ^^oteste gegen Dsaaelbe enthalten 
mögen. Und selbst iHr dieae Art der Belehrung werden wir indirekt 
Keyaer danken können — wie wenig Anregung hat vergleichsweise 
N. M. Petersen 'b das gleiche Ziel verfolgende Arbeit geboten ! — Vgl. 
auch Maurers Schluasbemerkungen bei Zacher I, 88. 

100) Man laase sich nicht durch solche Fälle irreführen, wo eine 
Frevln cial-literatur durch besondere Umstände eine freiere Stellung 
gewinnt, wie dies i. B. bezüglich der portugiesischen neben der spa- 
nischen der Fall ist, während doch die Sprache Portugals eigentlich 
nur ein Dialekt der spanischen ist. — In andern F&llen bildet eine 
Dialekt- literatur einen natürlichen Übergang zwischen zwei Nechbar- 
gebieten, wie dies z. B. bei der niederländischen und niederrheiniscben 
der Fall ist , die zwischen Frankreich und Deutschland vermittelt. Die 
politische Unabhängigkeit Hollands und Belgiens darf hier nicht urgirt 
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Wir haben Bohon oben eiOrtert, daae in einer früheren Zeit Norwegen 
in einem Ähnlichen CnUnr-abhängigkeitsTerhältniB in Skandinavien 
stand, wie später Island «a Norwegen , nnd der nnter EOnig H&kon 
H&konarsoo gemachte Versuch, Norwegen nicht nnr eine geachtete 
Stellung unter den Nordgermanen zn sichern, sondern dorch weiter- 
gehende internationale Beiiehnngen thatsSchlich in das enrOfAiBche 
Concect (nm einen modernen Ausdruck nicht lu meiden) einzui^ren, 
erweist sich bei genauerer ,Betrachtang doch nur als ein politisches 
Experiment von bekanntlich sehr kuner Dauer. Der politische Schwer- 
punkt des nordgermanischen Volkslebens iGckte Beit dem vierzehnten 
Jahrb. wieder entechieden dem Osten nnd Süden zu ; im Zusammen- 
hange damit Tersohtumpfte die norwegische Literatur snn&chst &st 
vCllig, um dann später in der nenereo dänischen Literatur wieder em- 
ponnstrehen, und (in neuester Zeit) auch unter eigener Fahne fortzu- 
gehen. Island ward darch seine isoliitere Lage bekanntlioh von die- 
sem Schicksale beireit, und braucht somit bei der keineswegs durch- 
weg ungOnstigeu BeschafFenheit Beiner natöilichen Lage nicht an die 
Courtoisie der Literarhistoriker so E^pelliren. "') — Von diesem 6e- 
sichlnponkte aus, dass Norwegen nur in Gemeinschaft mit Skandinit- 
vien den natürlichen Boden einer National -literatur bildet, habe ich 
gegen St. OmndtTig's Eintbeilnng der alten Literatur des Nordens in 
eine isländische, norwegische '") und gemeinsam-altnordische meiner- 
seits Nichts zn eiinnem ; würde jedoch für die letztere Clagae die Be- 
zeichnung norrCn noch vorziehen, um die doch anch bei nichtnorwe- 
gischenStoffen fiut überall hervortretende Anlehnung der isländischen 
Autoren an Norwegen nicht nnbezeiobnet zn lassen. Damm dörfte 
es auch nicht notwendig sein, altnordisch direkt in jenem weiteren 



werden, denn die Blüte der Literatur dieser Länder fielvor.die poli- 
tischen Freiheitskämpfe. 

101) Vielfach freilich ist die günstige Seite der Lage Islands nach 
der literarh ist. Richtung hin Überschätzt worden, z. B. v. F. £. Müller: 
Über den ürapr. und Verf. der isländ. Historiographie. — Damach 
würde Island nnr eine kurze, Norwegen gar keine nennenswerte lite- 
ratische Blüthezeit im MA. anfznweieen haben. ^ Erst wenn wir bei 
der inopia auch an den Mangel cnlturhistorisch-frachtbarei' Verhält- 
tdsse denken, werden wir dosingenio pensant Saxo's, glaube ich, rich- 
tig denten, und bei ingeninm nicht nnr an die technischen Fertigkei- 
ten, Bondem mehr noch an den Sinn künetlerisch-BtiebBamer Beschei- 
denheit denken dürfen, den Saxo mit den Worten : non minorjs glori» 
judicantes, alienas virtutes disaerere, quam proprias eihibere so vor- 
trefflich schildert. 

102) Diese Claese ist allerdings von Sv. Grundtvig in seiner Schrift: 
Er Nordens gamle Lit. norsk, eller er den dels islandsk <^ dels nor- 
diek? so gut wie ganz ignorirt. Da aber auch E. Maurer, der das Ge- 
meinsam-Altnordische nur in der Sprache findet, neben dei, isländi- 
schen eine norwegische (allerdings viel schwächer^ Sektion gelten 
Iftsst, wird die Dreitheilong wol als die natürliche Consequens' auch 
von Sv. Gnindtrigs J^wichi sa betrachten sein. 
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Sinne der Dänen la ttaeeti {= nordgermaniscli), venn wir qua nur der 
Anlehnung der altnoidiacben Lit, ui die oltekandinaviBche erinnern. 
Änch daran mag bier sohlieBalicb noch erinnert werden, duB, ab- 
gesehen TOn dem Speci&l-atandpunkte des patriotischen iBländers, Dä- 
nen oder Norwegers, es im Norden eine politiach geerbte Betrachtungs- 
wei*e gibt, die — ungleich freier nnd höher stehend — gleichwol mit 
der uns bier obliegenden rein-wissenschaftlichen durchaus nicht iden- 
tisch ist. Eine Betr&chtnngsweise, die soznaagen einer verbesserten 
Auflage der kalmariscben Union auf politischem Felde znatenert, wird 
auch auf liter&rhistoriecliem leicht daza kommen, immer mehr die Ein- 
heit als die Yerachiedenbeit in der GeiBtes-oultnr der nordgermani- 
schen Stämme in's Ange zu fassen, alle Unterschiede soviel als m6g- 
lioh znrücktieten za laBsen. Auch dem patriotischen Norweger kann 
die Neigung kommen, die altnordische Lit. möglichst als eine gemein- 
Bam-nordgermanische zu betrachten und dort, wo dieVergangenheit viel- 
&ob ein scbSnes Zusammenwirken zeigt'"), nicbt in scheinbar ängst- 
licher oder gar selbstsQchtiger Weise sondern zu wollen. Dem gegen- 
über ist aber daran zu erinnern, daas fQr die Wissenschaft auch viel 
feinere Unterschiede als die hier in Frage kommenden sehr gewichtig 
sein kJSnnen, und dass wir die anfänglich Tielleicbt nicht ohne poli- 
tische Beifärbung behandelte Frage nicht fallen zu lassen, sondern 
immer mehr in die Sphtere rein wiesenechaftlicher Betrachtung zu er- 
beben bemüht sein müssen "^]. Es wird demnach geboten aein, die 

103) So namentlich zwischen Isländern und Norwegern. Berich- 
ten doch auch die norwegischen Königasagen Mancherlei von Isländern, 
und umgekehrt die rslendinga-sSgnr vielfach Wertvolles von norwe- 
giaoben Verhältnissen. 

104) Unter den nordgerm. Forschern ist sicher E. Jessen Derjenige 
gewesen, 4er eine rein wissenschaftliche LSsiuig der hier vorhegenden 
Fragen am aufrichtigsten angestrebt. Aber für den aut dem Eampf- 

Elatze Stehenden es mag ea schwierig sein, seihst kaltes Blut zn he- 
alten. Die positiven Übertreibungen seiner Landsleute haben E. Jes- 
sen zD einer nach der negativen Seite hin zn einseitigen Kritik fort- 
geiiaaen. Jessens Ansicht über die Edda-lieder [der ich im Ganzen 
und Qrossen beij>flichte), lässt sich sehr wol mit der Total-betracbtnng 
der altnord. Lit. bei Eeyser combiniren, wenn man bier nur die Be- 
handlungder Ennst-Skalden und der saga's als die eigentlichen Säu- 
len des Werkes in's Auge fasst. — Auch brauchte Jessen nicht die 
altskandinavische Lit. Periode überhaupt zu bestreiten, indem er die 
Dnhaltbarkeit der gewöhnlichen, auf die Edda-lieder gebauten Argu- 
mente dafür nachzuweisen anohte. — Dagegen kann ich den Stand- 
punkt eines Jon forkelason nur als isländiBchen im engsten Sinne des 
Wortes bezeichnen. Wer mir die äunserlicbsten Momente znr Sprache 
bringt, und hierbei alle fGr Norwegen sprechenden ebenso leicht bei- 
seite stellt, wie die für Island scheinbar günstigen übermEsaig argirt, 
wird keine direkte Widerlegung sei es von Norwegern oder Dentacben 
erwarten dürfen. (Vgl. Grundtvig Om Nord. g. Lit. p. 39,) — Ich 
meinetseita hoffe darum eine mindeatens ebensogute Meinung von Is- 
land zu haben, als der gelehrte Verf. der Abbandl. im Safn I, 137 fg. 
Und jene von Sv. Omndtvig einmal an Nonregen gerichtete War- 
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eiDBelnen Gattungeii der altooidi sehen Ltt. darauf hin anznBeben, 
wie weit sie nach Stoff, Schule (d. h. priocipieller Behandinng der 
Form) und Tendena *'"), sei es in Sbereinstimmender oder doch über- 
wiegender Weise, der isläudischeii, norwegischec oder norrOnen Classe 
znEuzäblen sein werden. Die Antoren-herkunft wird zwar nicht un- 
berücksichtigt bleiben, aber ancb nicht in erster Linie beachtet wer- 
den, zumal wenn sich der Grad der Selbstständigkeit des Autors nicht 
noher festetellen lS«st; als ausacbl^^ebend kann dies Moment unter 
allen umständen nicht gelten. Eine erschöpfende Durch fa hm ng wird 
aber umsoweniger erwartet werden dürfen, als es ja zunächst nnr der 
■Wunsch ist, der lite rar-historischen Stellung der prosaischen und der 
ihr vielfach so nahe stehenden Lieder-Edda gerecht zu werden, dar 
ona zn diesem längeren Excurae genötigt hat. 

Nach Stoff, Schale nnd Tendenz tritt die norwegische Kiohtung 
innerhalb der altnord. Literatur zweifelsohne am reinsten in der Ennst- 
skaldik heiror"*); auch an norwegischen Autorennamen fehlt es hier 
•0 wenig, dass selbst Grundtyig (Om N. g. Lit. 59) dem silbernen Zeit- 
alter der altnord. Lit. zunächst die älteste, „mSeke fornemmeliguorske 
akjaldedigtning" zuweist. Treten weiterhin auch aablreiche Isländer 
als Ennstskalden auf, so findet sich doch — soweit ich sehe — keine 
8pnr, dass die bereits im Ganzen and Grossen fest ansgebildeten Re- 
geln der Skaldenknnst anf Island irgend welche namhafte Verände- 
ning erfuhren, solange die Skaldik , sei es thatsächlich oder nnr for- 
mell, der heidnischen Religion getreu blieb. Die erste Aufzeichnung 
von Segeln, Zusammenstellungen TOn Versarten, Memorialversen von 
kenningar n. s. w. weisen allerdings nicht nach Norwegen, sondern 



nung, nicht als gieriger Drache ant dem gemeinsamen Schatze zn mhen, 

§emaJ)nt doch daran, dass es nicht Norwegen, sondern Island ist, wo 
er altnordische Geist >in den HDgel ging' (vgL Om N. g. Lit. 118). 
Glücklicherweise ist auch nach dieser Seite die Warnung im Ganzen 
and Grossen fiberflüssig. 

105) Jedes dieser drei Momente kann wieder in verschiedener Po- 
tenz erscheinen. Die blosse Benutzung eines norwegischen Stoffes ist 
natürlich jedem andern Gesichtspunkte untergeordnet; nicht so, wenn 
der Stoff auch anf (möglichst treu bewahrter) mündlicher Mittheüung 
eines Norwegers beruht. — Die Schule kann schon in Norwegen fest 
ausgebildet sein) sie kann andererseits dort nur ihre ersten Vorläufer 

Sefonden haben. — Die Tendenz kann eine fast ausschliesslich und 
iiekt anf Norwegen gerichtete sein, wie bei manchen Skalden-Iie- 
dem; sie kann neben Norwegen auch noch Island im Auge behalten, 
wie Dies bei manchen noirönen Behandlungen norwegischer Königs- 
saga's der Fall ist; sie kann endlich eine mehr unbewnaste, an die 
von Norwegen ausgehenden kirchlichen oder höfisch- weltlichen Strö- 
mungen sitSi anlehnende sein. 

106) Insofern die Gedichte meistens an das Leben nnd die Tha- 
ten norwegischer Häuptlinge anknüpfen, ist der Stoff norwMrisch, aber 
auch mythologische Themen sind, wenn im traditionellen Geiste be- 
handelt, snnllchst als norwegische zu betrachten. 
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nach den (Norwegen d&maU freilich noch eebr nahe stehenden) Ork' 

neyar und nach Island hin,"") So lange diese Voraehriften aber — 
oad dies ist ja noch bei Snorri's Äiheiten dei Fall — den Gebranoh 
der hO&Ssk&ld, dei namhafteren norwegischen und Uteaten isl&ndi- 
Bcben Dichter, ab maßgebend hiitatellen, kann meiaea Erachtens die 
schriftliche Fiiirnng dieser Technik durch die Isländer, wie sie »ms 
natneatlich in der sogen. Sh&lda vorliegt, nicht eben schwer ins Ge- 
wioht &Jlen. '") — Eher konnte es fraglich sein, ob die jüngere, 
kirchlich gef&rbte, dr&pa nicht eher ialändiBoh als norwegisch 2a nen- 
nen sei, Kumal sie in gewisser Einsicht zn den isländischeii rfmor über- 
leitet.'^) Diese Frage aU eine offene behandelnd — da jene kirch- 
lichen dr&pnr für mich hier nicht in Betracht konunen — mOcht« ich 
für die ältere Zeit daran erinnern, dass eben die ganz vereinzelten 
Fälle, wo isländische Skalden der norwegischen ßichtung widerstre- 
ben oder Norweger Island feiern""), nur das im Allgemeinen umge- 
kehrte Yerhältnis deutlicher illnstriren kOnnen. Nimmt man auch die 
theoretische Behandlung des Stoffes dnrch die Isländer daneben in 
Rechnung, so kann doch diese Classe in Ganzen wol nar ale norwegisch* 
norrSne sich bezeichnen lassen. 

Die Bedeutung dieses Charaktere der Ennst-skaldendichtnitg wird 
erheblich gewinnen, wenn man derselben den ihr gebührenden (chio^ 
nologischen) Torrang vor den sogen. Bdda-liedern wieder einräumt '"). 



107) Die erste metrisch-eystematischB Arbeit des Nordens ist be- 
kanntlich der Hättalykill, den Jarl Eögavaldr (von norwegischer Her- 
kunft, Tgl. Kejser I, 325) mit Hilfe des Isländers Hallr Terfaaste. 

108) Man konnte allen&Us die Frage aufwerfen, wieweit auf die 
wissenschaftliche Anordnung des Materials, die Gruppirung nach sach- 
lichen Gesichtspunkten n. dergl., etwa die Etjmiologieii des iBidoms 
oder ähnliche Werke mitgewirkt hätten. Bekanntlich begegnen auch 
in den Natnafnlur (z. B. der Flüsse, AM 11, 481) hier und da Namen, 
die zunächst nicht dem Norden angehören. Jedenfalls werden aber 
die isländischen Bedaktioneu dnrch derartige fremde Vorbilder nur 
beeinflnsst, in Wesentlichen aber auf eine mandliche alt-norwegische 
Trad. basirt sein. In Betracht kommt aber die reiche Änsnntzung 
lat. Grammatiker in der Abth. Cc unserer Edda, und dfirfte daher 
eine SpecialunterBuchong- nach dieser Seite hin Tielleioht nicht ohne 
Frucht bleiben. Hier sei beiläufig an die anregenden Untersuchungen 
von R. Henning: Ober die 8t, Gallischen Sprachdenkmäler big inm 
Tode Karls des Grossen (Strassb. 1874) als an eine ähnlich gericbteU 
Arbeit erinnert. 

109) Man vergl. die Darstellung hei B. Keyser I, 339-842. 

110) Eier sei einmal wiederum an Egiil Skallagrfmsson erinnert, 
andererseits aber an die berühmte (leider verlorene) Tslendingadripa 
des Norwegers Ejvindr Skildasp., die zu einer Zeit verfasat war, wo 
der anfblilhende isländische Freistaat glücklicher daran zu sein schien, 
als Norwegen nach dem Tode König Hakona des Guten, Die Jüngers 
I'slendingftdräpa dos Eaukr (ed. Möbius 1874) ist ein sprachlich in- 
teressanter, literarhigtorisch unerheblicher Versuch. 

111) Es soll natürlich nicht geleugnet werden, dass einzelne Stro- 
phen der L. E, auf Vorbilder zurückweisen, die älter sein mOgeu als 
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Wir gehen hier xnuächrt nicht aaf diese, sondern die sehr vielseitige, 
gleichwol in ihrem Weaeo leichter faseliche gaga-litei. ein"'). 

Die UteiariRch au^ebildete eaga hat zu ihrer Vorauuieüung die 
mflndliche Erzählung i ähnlich wie das geschriebene oder gedruckte 
Gedicht auf das lediglich im Gedächtnis bewahrte zurackweiet'"). 
Das Veihäitnie darf jedoch nicht als ein absolut entsprechendes gel- 
ten; die relative Leichtigkeit der Memorial-bewahrung eines durch 
Stab- oder £nd-reim sosusagen in der Erinnerung geatQtzten Liedes 
Ifisat hier da« Bedfir&is der Aufzeichnung noch zurücktreten, während 
die prosaische Elrzählnng ohne echriftlidAn Halt leichter abirrt, Ta- 
riationeu in . der Auffassung viel weniger ansaohliesst u. e. w. Hier 
gelangte man daher wol eher zur schriftlichen ÄufEeichnong und fand 
eich anoh bald veranlasst, theiU Erweiterungen mündlicher Erzählun- 
gen, theils Combiuationeu verschiedener tr&aagnir vorzunehmen; ein 
Teifiihren, das bei poetischea Texten viel weniger nahe liegt, da ei- 
nerseits der poetische Vortrag nicht einem Jeden geläu£g ist, ande- 
rerseits die Stoffe nicht alle zu einer poetischen Behandlung sich '. 
empfehlen '"). Diese nuterscheidenden Momente im Auge behaltend 
and willig anerkennend, dass die schriftliche Fizimng der saga erst 
oder zuerst auf Island vor sich ging, mQsaen wir andererseits wol 
einräumen, dass Iforwegen die Beimat der mündlichen altnordischen 
saga war, so weit dieselbe nicht speciell-isländische Verhältnisse be- 
trifft '"). Diese Erwägung kcmn auch dadurch nicht erschüttert wer- 



die Ennst-skaldik. Aber als literarisches Corpus betrachtet steht die 
L. Edda achoa ganz unter dem Einflüsse der Skaldik, vel.dar. w. u. — 
In Keysers Werk dürfte sich ein unmittelbarer Anschluss des Ab- 
schnittes (8.) über die EtmEt-skalden an den über die pros. Edda (6.), 
ebenso empiblen haben, wie die Voraufstellung der histor. saga (10.) 
vor die beiden vielfach verwandten Richtungen der mythisch-heroi- 
schen (9.) und Mähre hen-saga (11, 1), deren Vertreter sich bekanntlich 
in den Fas. friedlich beisammenfinden, wie denn selbst die BomanÜber- 
aetznng (11, 2) sich theilweise (nam. in der Dietrichssage) mit der 
myüiisch-her. Sage berührt. 

112) Die hier gegebene Anordnung des Stoffes will keine rein- 
chronologische sein, erstrebt vielmehr (ähnlich wie bei Sv. Grondtvig) 
einen Übergang von dem mehr zu dem minder deutlichen Grade der 
oultur- und literar-historischen Momente. 

113) Hier mag zunächst au die schönen Ausführungen B. Keysers 
1,399 fg. erinnert werden. Wie weit die Gruppirung einzelner münd- 
licher Erzählungen, die dort smaasagaer, von mir fräsagnii (vgl. Sk. 
XLIV Anf.) genannt werden, schon vor der schrittlichen Fiximng statt- 
iand, ist schwer zu bestimmen, vgl. dar. noch w. u. Vgl. auch Möbins 
Üb. die ältere isl. Saga S. 9 fg. ~ 

114) Immerhin wird man sagen dürfen, daes die Zusammenfassung 
der fräsagnir zu einer Uterarischen saga einigermassen derjenigen epi- 
scher Lieder zu einem Epos wie die Nibelungen entspricht, womit 
natürlich nicht die Lachmannsche Theorie als solche, sondern nur der 
richtige Grundgedanke derselben von mir acceptirt sein soll. 

115) Die mytholog. Erzählungen der pros. Edda sind theilweise 
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den, dara %alinclieüilicli schon am Ende des 12. Jahth. die bistorigebe 
Tradition Norwegens treuer im Gedachtnigga Hterarisch -gebildeter 
Igländer haftete, so daas nun auch Norweger diese be^glich ihrer eigenen 
Cteacbiohte m congultiren pflegten, wie denn anch nm die chioooICh- 
{^Bobe Anordnung des StofFeg Isländer sich Torsugcweiae bemQbt haben. 
Dasa es nnprünglich anders war, dass die ersten Nachrichten 
Sber Norwegen, wenn nicht dirsct von dort herabergenommen , so 
späterhin von Norwegern erVandet , von Isländern nar geordnet nnd 
aufbewahrt worden, ist sowol an nnd Ki sich klar, wie es anch durch 
directe Zengnisse erhärtet wird "■) — und wenn nns in islftodisohen 
aaga's ansdrScklioh Norweger als GewUhnmänner genannt werden, 
so d&rfen wir wol annehmen, dass man ihrem Berichte so treu ala 
mCglich m folgen bemOht war nnd gelegentlich wol selbst wSrtiichen 
Anschloas bewahrte ••1. Anch weiterhin, als der Iglftnder besser über 
Norwegen Auskunft za geben wnsste, ah der Eingeborene, darf dies 
,wo1 nicht lediglich als Zeichen des literarisch-regeren Sinnes der Is- 
'l&nder gefasst oder auch nur auf die Hnase zu literarischen Arbeiten 
mrückgefGhrt werden, welche Islands sociale nnd politische Terbält- 
nisse weit mehr als die Norwegens ertnCglichten: es darf vor Allem 
nicht fibersehen werden, dass die fBr norwegische Oeichicfat« thfttigen 
Isländer vielfach sielt genealogisch auf die edelsten Geschlechter Nor- 
wegens zorackfflbct^n, dass die norwegischen EtSnige (sei es mit Becht 
oder unrecht) als ihre Vorfahren gerechnet wurden'**), nnd dass es 
gerade für den Isl&ndet, der anch nicht gerne ein homo novuB sein 



als alt-norwegische irisagnir zu betrachten, wie dies namentlich bez. 
der törs-mythen öjlf. XLIV-XLVIII deutlich ist. Anstatt aber darin 
mit Grondtvig Om. N. g. Lit. p. 77 einen Grund fQr das jüngere 
Alter solcher StQcke xa finden, erBcbeint vielmehr der islSndieche 
Standpunkt der L. Edda in jüngerem lichte , worüber v. a. noch za 
handeln ist. — Auf diese mythol, fräsagnii hätte meines Erat^tens 
R. Eevser hei seiner Erörterung des »Itnordischen teventyi fl, 509] 
mehr Eacksicht nehmen dQrfen; die Erzählang vom Penrisillrr Gylf. 
XXXIV stellt sich den schönsten Volkamährchcn zur Seite. 

116) So berichtet Snorri in den Vorrede» zur Heimgkringla und 
(yiafsaaea h. Helga über die Gewährsmänner des Ari, die in letzter 
Linie Norweger oder doch in Norwegen bekannt waren. 

117) Ist auch der Ausdruck nema at von Kejser I, 424 flber- 
mäasig urgirt, so scheint es mir doch bei dem einfachen Style der 
erzählenden Prosa selbetverBtändlich , dass, wo sachlich mCgIicbste 
Übereinstimmung mit dem Qewährsmanne erstrebt wurde, diese viel- 
fach auch in der Form bestehen blieb. — Berief man sich ansdrOck- 
lich auf Urheber der Erzählung, so mnsste man ihrer Auffassung 
der Charaktere nnd Begebenheiten anch wol im Wesentlichen getreu 
bleiben. — Das literarische Verdienst eines Ari, Semundr, Snorri 
soll nicht geschmälert, nur so anfgefasst werden, wie ei von ihnen 
selbst und ihren Zeitgenossen geschah. 

118) Bekannt ist, dass Ari I<orgilBson seinen Stammbaum' auf 
Yngvi, NjOrür und Frejr (Fsleudingab. p. 14 M^tb.), Snorri den sei- 
nigen, wie es scheint, bis aut Adam hinanffDbrte, Tgl. C. 4 "). - 
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wollte, darauf ankam , den Zusammenhang seiner Familie mit den 
Heldea der VcffEeit eu erweisen , wäbrend ea dem Norw^er, der nie 
die Hallen seiner Täter verlaiseii hatte , gor nicht bestritten werden 
moohte. Wie noch jettt der Auswanderer ein viel regeres Interesse 
filT die politisoh -socialen Terkältnisse des Mutterlandes behält, als 
wir In Dentechland etwa um eines ausgewanderten Verwandten willen 
TsnB die Vereinigten Staaten oder China sonderlich näher gerückt 
finden, so war ei sicher auch damals der Fall. Dazu kun ferner — 
abgesehen von B. Keysers: Übong gab Fertigkeit'") — dass es audi 
GHtnde fOx den norwegischen FüTHten gab, den Qnaai- ausländer in 
berorEQgen und aufsnmuntern'"), ja daaa der auf sich selbst ange- 
wiessne leländer in Norwegen natürlich seine Kräfte auch mehr xa- 
Bpttmte als der durch die Qnnst der Verhältnisae scheinbar mehr ge- 
tragese Inländer. 

Die TOrstehenden Erürterungea aber mCchteo nur dem gewöhn- 
lichen urteile über die literarische Trägheit der Norweger begegnen '"), 
oicht die wirklichen , wenn anch keineswegs ans Tein wissens6baft- 
UAen Motiven entsprai^eiten Verdienste dw Isländer schmälern. 
Wir werden scgar, ohne die Bedeutung der mündlichen norwegischen 
Überlieferung zu verkennen, doch den Schnlcharakter der ausgebil- 
deten altnordischen eaga als einen isländischen anerkennen, alierdinga 
aber nicht bei dieser Erkenntnis stehen bleiben dürfen. Höher hin- 
u:if als die Schnttechnik reicht die literarische Tendene; diese ist bei 
den norwegischen Eönigasagen so überwiegend norrSn, daea es keinen 
irgend erheblichen Unterschied zwischen einer Bearbeitung dieser 
Stoffe dnrch Norweger oder Isländer gibt. Die l'slendinga-sSgar sind 
andererseits auch nach Stoff und Tendenz vorwiegend isländieeh; an 
Mischun^n nnd Vermittelnngen beider Bichtnngen mangelt es nicht, 
wie es eine graue Farbe neben der schwarzen und weissen, eine grüne 
neben der blauen und gelben gibt'"). 



119) E. Skr. I, 23 (vgl. Tac. Oerm. SXIV: exercitatio artem pa- 
ravit). — Ist aber Theodorichs Standpunkt , der die Isländer semper 
et peritiores et curiosioree gegenüber den Norwegerii nennt, nicht 
ganz Shnlich gemeint, nur dass hier die cbTonoTogische Folge der 
Wissbegierde nnd des Wissens nicht bewahrt and die Motive der er- 
steren nicht weiter untersucht werden? 

120) Insofern das Lob des Ausländers dem Fürsten mehr gefal- 
len mochte. 

121) Wenn z. B. die bekannten Worte des MCnohea Theodorich 
über Norwegen : in illa terra, vbi nuUus unquam antiquitatum scrip- 
tor fuerit im Sain I, 146 als isländischer Trumpf gegen Norwegen 
ausgespielt werden, so ist zunächst zu erinnern, dasa der Gegensatz 
gegen Norwegen hier nicht Island, sondern (wie aas dem Fg. hervor- 
geht) das Gebiet der classischen und Kirchen- Schriftstell er ist. Über- 
dies bezeugt Theodorich ausdrücklich, auch seitens der Isländer keine 
schriftlichen Qnellen, sondern mündlich Übetliefertes, znmal in poeti- 
scher Form, erhalten zu haben. (SS. B. D. V, 312). 

122) Diese scheinbar sehr triviale Bemerkung ist gewissen Ver- 
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In der noriODen Sichtung bevegen sich anok die Ton B. Eeyter 
BOgeoannteii >mjtliiicb heroiaches Baga'a<, wenn hier auch neben Nor- 
wegen Dänemark und Schweden mit bineinepielt. Dei Qesichtapunkt 
der Bedactoren ist hier diiram fast eben to norrOn, als in den echt- 
aorwegifichen Stoffen. Eben eo mOchte ich anch die wenigen über- 
wiegend Dänemark, (Schweden) und RnsBlaud betreffenden saga's nnr 
ak eine freiere E'raotion der nonOnen Bichtnng , nicht als >das Aas- 
land betreffende Saga'g«, mit B. Eeyser bezeichnen. — Zweifelhafter 
iit es, ob die von Eejser sogen. '.^Tentjrrmgaer«, von Anderen sogen. 
L^gisOgnr in eben dem Grade >norrfiu< sind, in dem sie Anknüpfnng 
an uorwegischee Local entreben'"). Bei der geringen Bedentang 
dieser Qattang mag die Frage minder gewichtig erscheinen; aiuge- 
schlössen darf die norrOne Bichtnng hier jeden&lls nicht ganx wer- 
den, und es spricht Manches daSit, dasa die norwegische Lokal-sage 
sich in Euerer Weise erhalten bat, als die Pflege höherer Literatnr- 
■weige in Norwegen***). 

Noch weit enUchiedeoer als irgend sonst im weiten Umkreise 
dei sag& tritt die norrCne, ja selbst norvegisohe Färbnng bei den 
aosl&ndiachen Roman-Qberseiznngen oder -Bearbeitungen hervor. Hier 
wird die PrSponderans Norwegens, die literarische Abhängigkeit Is- 
lands auch von Qegnem B. Eejaera theilweise offen anerkannt ^_ 
Andererseits ist aber das Gewicht dieser Classe theils an und Kr sich 
minder erheblich, theils wird es durch die geringere Beachtang, die 
man dieser Clasae in schenken pflegt, wenigsten» äuBserlich ein- 
geschränkt. 

In ähnlicher Weise tritt Norwegen in der kirchlichen Literatur, 

«neben , jede National - ünterscheidnog auf altnordischem Gebiete als 
willktthilich hinzustellen, nicht überflüasig. Man braucht die Einheit 
aber — mit dem Kirchen hiatoriker K. Haae zu reden — nicht gerade 
in der Einerleibeit zu suchen! Wenn einzelne hervorragende Persön- 
lichkeiten, die EU Island und Korwegen gleiche natSrliche Beziehungen 
hatten, aich aowol in iaUndiecher wie norrSner Bicbtnng bethätigten, 
wie E. B. Haukr Erlendseon, ao beweist Diea noch lange nicht, dass 
man die altnord. Liter, aich ala eine uaterachiedslose Maase zu denken 
habe. MuncbB Äuseerungen in Ann. 1847 p. 213 wollen auch wol »n- 
n&chst die engeren isläudiacben Ansprüche auf Haukr abwehrend be- 
schränken, es hätten dort aber aehr wol die verschiedenen Literator' 
Perioden des Haukr auch in Bezug su seiner polit Stellung (nicht nnr 
zu seinen Beisen nach Island) gesetzt werden dürfen > der theilweise 
norrCne Cbnrakter der iweiten Periode (in jenem weit«ren Sinne, der 
z. 6. die HeiSreks - sSi^ta so anffasat) tritt noch deutlicher in der von 
Manch p. 204 wol mit Becht dem Haukr zugeech riebe neu Abachrift 
dea Gulaf>ing1ag und der flirtSskrä hervor. 

123) Nach Maurer Ob. Altnord. S.25 (499) wäre hier abaichtlich, 
aber nur aus formellen Gründen, von isländ, Autoren fernliegende 
Zeit und örtlichkeit gewählt. 

124) Bekanntlich ist auch die norwegiache Sprache ala Volks- 
mnndart nie ganz untergegangen. 

126) Ygl. hier namentlich Maarer Üb. Altnord. p. 27 (501). 
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naraantltcli der direot anf Erbannnif geriohteteii , der iBländisohen 
ebenbürtig, wol selbst überlegen znr Seite ; die nahmhaftesten Lehr- 
gedichte and LehrbQcher practiecher LebenBweigheit tragen norwe* 
gischen Cbarakter , während die ieländUche Biehtong hier (zunächst 
im ÄnachlnsBe an angelsächsische und lateinische Muster) einen mehr 
üteoretisch -wissenschaftlichen Zug zeigt, ohne freilich anoh hier der 
Anlehnung an die norwegische Tradition vOllig entrathen zu wollen "*). 
— Auf dem Gebiete de« Rechtes , das tn wichtig ist , um hier ganz 
Übergangen zu werden '") , dürfte sich vielleicht ein ähnlicher unter- 
schied offenbaren. . Quantitativ stehen wieder die norwegischen Quel- 
len zurück, weil hier weniger Fleiss auf die Aufzeichnnog verwandt 
-wurde; qualitativ ist Eunächst zu betonen, dass ja nicht jede Abwei- 
chung des isländiechen vom norwegischen Rechte auf isländischer 
Neuerung zu beruhen braucht, vielmehr auch Island das Alte bewahrt, 
Norwegen geneuert haben kann, oder dass wenigafen» das älteate nor- 
wegische Rechtslehen Motive gekannt haben mag, die auf Island be> 
Torzugt, in Norwegen mit der Zeit zurQckgeaetzt wurden "*). Da sich 



126) Schon der Hdnch Theodorich kennt eine (ob auch dürfüge] 
kirchliche Literatur in Norwegen, die dann weiter durch die (jber- 
setzung der Barlaams- ücd Josapbate- legende, des Elucidarius, die >Oam- 
metnorak-Homiliebog« genannte Sammlung, das Lehrbuch Stgöm d. 
B. w. hinreichend repräsentirt wird , mOgen auch isländische Autoren 
z. Tb. sieb im Dienste dieser norwegi ach- kirchlichen Richtung bethä- 
tigt haben. — Nach der weltlichen Seite hin ist zunäcbit (ds Über- 
gang) das AnecdotOD hist. Svcrreri regis illnstrans, der Kdnigsspiegel 
und die HirSskrä zu nennen, aber auch an den norwegischen Grund- 
bestand der Hävamäl schon beiläufig zu erinnern. — Die mehr theo- 
retische Thätigkeit der Isländer zeigt sich in den verschiedenen Ab- 
handlungen der Sn. Edda, den mythologischen Lehrgedichten der L- 
Edda, den nicht zum praktischen Gebrauche bestimmten Bechtssanim- 
Inngen (GrS.g&s), in manchen der isländischen Richtung des Haukr 
Erlendsson angehOrigen Arbeiten, in der Rfmbegla u. s. w. — Dass 
hier aber z. Th. norwegisches Materia! vorlag, leigt namentlich die 
Skälda in ihrer vorwiegenden Benutzung älterer Skalden. Selbst die 
genealogisehe Thätigkeit der Isländer darf nicht als rein-wissensohaft- 
liohe Bethätigung gelten, vgl. oben A. ""); das Geschlechtsregistcr, 
das Ari seiner l'slendingabök anhängt, zeigt deutlich genug, wie viel- 
fach hier (nach Norwegen zurückweisende) Familientraditionen den 
eigentlichen Grundstock genealogischer Forschung abgaben. 

127) Allerdings muss ich nach dieser Seite hin um besondere 
ftachsicht bitten, da es mir noeh nicht möglich geworden ist, diesem 
Zweige der altnord. Liter, die gebührende Auf merk eamkeit im Wege 
selbststänißgen Studiums zn widmen, 

128) Vgl. Maurer in Zaohers Zeitschr. I, 60, 61. — Die Art und 
Weise der Land -heGitzergreifung auf Island, die Möglichkeit, durch 
Zweikampf sich ein bereite occupirtes Land wieder rechtlich entrisien 
zu sehen, scheint doch nur durch Anlehnung an Blteie, rohere Formen 
des nordgermanischen RechtslebenB verständlich, die in Norwegen 
schon Oberwunden, wenn auch wol noch nicht aus der Erinnerung 
waren. In anderen Fällen zeigt daa isländische Recht (z. B. bezüglich 
der Ehesobeidung) eine Lockemng altgerman. Bechtsan sc hauung, die 
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aiuaerdem (terade bei den wiobtJgiten Acten d«r idändiMlisii Geael»- 
gebving nonregia^ec Einfitua gelten mochte, der mit der Zeit, ünmer 
mehr an Qevicht sunohm *"), ao darf der vielfach eigentOmliche Cha- 
rakter der idändisohen Gesetigebang bei der Beoiteilnng dea Ver- 
h&ltniasea tnm MutterUnde doch auch oieht überschätzt werden, eu- 
mal ja aoch die norwegischen Landachaftgrechte in älterer Zeit eebr 
erheblich von einander abwichen. 

Wir würden nne noch dieser RecogaoBciniiig in Bezug auf die 
altaoTdieche Skalden -dichtong und die saga, and nach dem gele- 
gentlichen Hinblicke anf die mehr wiseenBchaftlich-gearteten Beatie- 
bnngen direkt in der mythisch-beroiBchen Dichtung und den Edda- 
liedern hinwenden dürfen, wenn nicht ein anderer Grentstieit — ge- 
wichtiger noch, als der über den norwegischen, iBländischen oder di.- 
niflchen Charakter der altnord. Literatur — sich nnserem Blicke dai^ 
böte, desaen vorlfiinfige Schlichtung eine ebenBo notwendige Bedia- 
gnng fOr ein richtiges Erfassen der literarhistorischen Stellung der 
Edda-lieder ist; wir meinen den Streit über die Beziehungen der 
mündlichen Tradition zu der eigentlichen [gesohriebenen) Literatur 
anf der einen Seite, die Meinnngsdifferenzen über das Verhältnis von 
Poesie und Prosa anf dem altnordischen Gebiete anderergeitg. Diese 
Streitfragen zeigen aich nnn bei näherer Betrachtung verwoben oder 
doch beeinfluBst durch die Aneichten Ober den National-charakter der 
altnoid. Liter,; Bchon darum war es nOtig, auch diese letzteren hier 
mit in Betracht zu ^ebeu. 

Bei B. Keyaer liegt ea nahe, die grosse Betonnng der mündlichen 
Tradition in Zusammenhang mit seinem Local-patriotiamos zu bringen: 
je genauer man sich den AnachluBs an jene in der eigentlichen Lite- 
ratur denkt, uro so mehr Ausaicbt erscheint, norwegische Grundlagen 
für die von Isländern aufgezeichneten saga's als natürlich vorauizn- 

nicht (wie in Norwegen) rechtzeitig durch die kirchliche AufFaBanng 
des Eherechls erueaert nnd umgebildet wurde. Lassen sich anderer- 
seits wirkliche Fortschritte in der RechtsanffoBaung Islands nicht ver- 
kennen, 80 wird dadurch im Ganzen die ähnlicbkeit isl&ndiacher 
Gultur mit der nord-amerilcaniBchen nicht beeinträchtigt, die H. Leo 
in seinem noch immer lesenswerthen Aufsätze in Räumers Taaohenb. 
1835 mit Keoht hervorhebt. 

129) Schon Har. Härfagri aoll für das Land occupatio nsrecht auf 
Island eine Beschränkung duichgesetzt haben. Bekannt ist der Ei^ 
Aus« der Könige O'l. Trjggv. und O'l. h. Helgi für die aniänglioh mil- 
dere, dann durchgreifende AbachafFung des Heidentums. — ■ Wie aber 
die nach der Räuniou mit Norwegen durchgeführte Ausgleichung der 
ialändiachen OeBetzgebung an die norwegische darum doch einen isländi- 
schen Charakter tragen a^l, «eil mit der Bedaction dea neuen Gesetzbu- 
ches ein Isländer betraut war nnd man nach ihm dasselbe benannte, ist 
mir nur im Zusammenhange mit der vielfach noch üblichen Betrach- 
tung der altnord. Liter, veratändlich. Wol ist die Sohlegel-Tiecksche 
Shakeapeare-Üheraetinng nnaer literariachea Eigentum, aber Niemand 
wird danun vergessen wollen, dass Shakespeare ein Engländer war. 
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setBu'*^ Dud tui den doeb iminethin auffilUigen Hangal norvegi- 
«eher Sohtiftetdlernameii einigermueen in eraetzen , gelangt KejBer 
aaf einem etwu kQiutlioheu Wege dmu, die ooiwegiKliQD Skaldan 
dea achten und aeunteB Jabihunderte mgleieh fär Pcoivsehriftstellei 
2a erkläreii "'). Dies ala irrig erkeDuen , heiast jedoch nook keinet- 
wegs, über B. Seesen Auffitatung dieier Verhältiiigse befiigt sein den. 
Stab BQ brecbeu 1 So wiltkübrlich und einieitig Key lers Combina- 
tioneu ans vielfoch erscbeineD werden, immer zeigen üe tiefe und 
grttDdlicbe Beschäftigung mit dem Gegenstände und ein sehr ecfrau- 
lichee Fembalten moderner VorBtellungeu über literarische Wirksam- 
keit. Diese aber bewusst oder unbewusst in die Betrachtung der atb- 
nordiaoheu Literatur verweben , acbeiat mit eine noch geßlhrlicheca 
Alt der Combination, als die Ton Kejser geübte: daa uns Neueren 
BOBächst Liegende müsste in seiner Anwendbarkeit auf die alte Zeit 
vor aJten Dingen erst erwiesen werden! 

Was zunächst das Verhältnis der mündlichen Überlieferung zu 
der literaiiechen stga und dem schriftlich fixitten Liede betrifft, so 
hat eine ältere Ansicht, vertreten namentlich durch F. E. Müller, Tb. 
Httbios"') und B. Keyaei, einen ziemlich engen Zusammenhang jener 

130) Ähnlich ist es zu verstehen , wenn von dänischen Gelehrten 
mit besonderer Zähigkeit das hohe Alter der Edda-tieder verteidigt 
wird, da sich damit zugleich dieWahrscheinlichkciit dänisch-gautiachen 
Ursprungs ein wenig hebt. Eeyeer aber musate Manches übersehen 
oder nicht sehen wollen, um auch seinerseits jene Producte dem mitt- 
leren (dänischen) Eisenalter zuweisend , dieselben gleiohwo! ffir Nor- 
wegen in Anspruch zu nehmen, was namentlich bei den Heldenliedern, 
die ersichtlich über Dänemark ans Deutschland nach dem Norden 
gelangten, als äusserst gewagt erscheinen muss. 

131) So soll Thiodolf von Evin neben dem Ynglingata) achos 
eine Frosa - erzählung verfasat haben, die der Ynglinga-saga in der 
Heimskringla zu Grunde liege. Hier spielt irrige AoSassung des al- 
lerdings sehr engen Verhältnisses zwischen Poesie und Prosa in Kt- 
testet Zeit mit hinein, worüber ich w. u. handele. — Daa von Eejaw 
1, 402 über die historische Schule in Norwegen, die durch Skalden 
und (angebliche) Sagamänner gebildet sei, Gesagte istmit Recht viel- 
fach angefochten; weit mehr unhaltbar aber ist noch das über die 
•WortfOhrer der Volkstradition« im Heidentum S. 51 fg. Behauptete, 
wonach die >Eorsar< damals ex officio derartige Wortführer gewesen 
sein sollen. Sie werden es vermutlich den durch geistige Begabung 
Berufenen (an die Eeyser doch anch nebenbei denkt!) überlassen ha- 
ben, der Mund des Volkes zu sein , und sich seihst mit dem vorneh- 
meren ZnhOren begnüg haben , wenn nicht — aber doch nur ans> 
nahmsweise nnd zutälhg — eine Vereinigung der von Hause aus so 
sehr verschiedenen Funktionen eintrat. Die Stellung des go^i aber 
ist bisher nur für Island, nicht für Norwegen völlig deutlich, und 
zeigt gerade dort keinerlei Verbindung mit dem Skaldenthum. 

132) Über die ältere, isländische Saga (Lpz. 1852), wo auch S. S 
die frühere Literatur angeführt ist. — Übrigens scheint Möbins jetit 
nicht mehr unbedingt den in jener Schrift ausgesprochen n Standpunkt 
festhalten zu wollen. 
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mit d«r literarischen Form angenommen; neMre Forwher, nnter de- 
nen K. Maurer wol an erster Stelle zxx nennen iat"*), dagegen den 
nnmittelbocen nsd direkten Zusammenhang der mflndlichen ErAhlang 
mit der schriftlichen eagg, bestritten. Die QrSnde jener älteren For- 
scher lassen sich vielleicht auf folgende drei Hanptgeeiohtapnnk te nuBck- 
fShren. — Zunächst wnrde die, iwac nicht durchgftngige, aber viel- 
fiuh begegnende ÄnooTmiiät der literarischen saga als ein Beweis- 
raoment für die VolkstOmlichkeit, för den anmittelbaren Anschluss 
an die mflndliche Überliefenmg. herroi^e hoben. Auch bei den rags's 
aber, wo nns ein Autor-name Qberliefert sei, also namentlich bei den 
bistoriBcben, habe dieser nicht das Gewicht eines neueren, selbstetKn- 
dig seinem Stoffe gegenüberstehenden Schriftatcller-namens zu beaii- 
spmehen, vielmehr dente anch in diesen Fällen die Nennung der Qe- 
wäbrsmänner (namentlich in den Yoneden) auf eine immerhin noch 
sehr enge Verbindnng mit der alteren {ursprünglich mandlicheo) 
Überlieferung. — Hinweise anf die viel&ch in den saga's bezeugte 
Sitte mGndlicher Eraählnngen lum Zeitvertreibe (lumal in Winters- 
zeiten) liesBen endlich eine stark ausgeprägte Hinneigang des skui- 
dinaviscben Nordens ßr die Gattung der Prosaerzählung überhaupt 
vermuten und somit auch hier jenen engen Znsammenhang der Volka- 
Qberliefernng mit der literarischen Thätigkeit wahrscheinlich finden, 
wie wir ihn auf anderen Literatur 'gebieten bezüglich der poetischen 
Eraeagnisse anzuerkennen gewohnt sind, soweit diese sich als wiiklicli 
dem nationalen Culturboden entsproeeen darstellen, wie z. B. die 
HomeriBchen Gedichte und (in gewissem Sinne) auch die Nibelungen. 

Hoffend so die früher herrschende Ansicht in den EanptzQgen 
richtig formnlirt zu haben, will ich zunächst die neuere Ansicht so 
skizziren , dass bier die beiden ersten Momente ais in früherer Zeit 
übertrieben urgirt bezeichnet werden, während die nationale Bedeu- 
tung der mündlichen Erzählung im Norden zwar theoretisch aner- 
kannt, gleicbwol aus verschiedenen Gründen nur ein mittelbarer 
und gemSastgter Einfluas derselben anf die Prosa 'Schriftetellerei an- 
genommen wird. — Wir werden nun den einzelnen Momenten selbst 
der Beibe nach näher zu treten bähen. 

Was zunächst die (wenigstens theilweise) Anonymität der liter. 
s^a betrifFt-, so habe ich mich allerdings gegen eine misbräuchliche 
Verwertung derselben auch meinerseits zu verwahren. Die Art und 
Weise, wie namentlich bei E. Kejser die Anonymität ohne Weiteres 
zur Altersbestimmung benutzt wird, wie i. B. die Edda-lieder, weil 
anonym Überliefert, älter sein sollen, als die Skaldenlieder (mit Ver- 
fassemamen) ist nngründlich genug. Die Ihm und Anderen geläufige 
Erklärang, dass man die Namen derEdda-lieder inicht mehr' gekannt 
habe, dass sie also älter als die ersten uns namentlich bekannten Skal- 



133) Bei Zacher I, 58, 73 fg. 
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den sein rnGsaten, bedarf kaum noch einer enet^Bcben Abwehr*'*). 
Wenn hier und da (i. B. TOn P. E. Müller Aaal. S. 73, 74) zat Unter- 
BtQtznng diewr Anriclit auch darauf hingewieaen ist, dasa die proa. 
Edda (d. h. QjliagiDsing) bei ihrer Mythen-explikation sich weitaus 
überwiegend an die Edda-lieder. nur ananahmaweiae an die Kunst- 
Skalden halte, so iat hier die richtigere Erklärung bereita frShervon 
mir erwähnt worden. Wo ea sich um allgemein-IaBsliche Mythen-er- 
zählnng bandelte, war die künatliche Danteilung der Skalden ebenso 
fernliegend, wie sie bei einer Explikation der poetischen Technik zn- 
nächst lag. FQr die poetische Diktion hätten gleichwol auch die 
Bdda-lieder manche Belege abwerfen kOnnen, und daaa aie dann und 
wann benutzt sind, '") zeigt einerseits, dasa man aie in Zusammenhang 
mit der Eunatakalden-poesie setzte, wie andereraeita die spärliche Be- 
nutzang derselben dagegen spricht, daaa man in Skalden-kreiaen den 
Edda-liedem irgend wie hShere Bedeutung beimass, '"} 

Ist aber die Anonymität zur direkten Altersbestimmung nnznläng- 
lich"'), 80 acheint mir andererseits doch eine Art-nnterscheidung der 
Poesie in eine mehr subjektive, durch die Namen der Autoren indi- 
vidaaliflirte , und eine objektivere , gemeinhin anonyme Richtung zn 
tief begründet und nicht allein auf altnordischem Gebiete zn stark 
bestätigt,"^) um einiger — vielleicht nur scheinbarer — Ananahmen 

134) Insofern nämlich auaser E. Jeaaen anch Vigfusson, MSbius und 
Maurer gelegentlich die Gründe betont haben, welche für eine Dati- 
mng der Edda-lieder eher nach ala vor dem Jahre 1000 ins Gewicht 
fallen. Hier sei vorerst noch daran erinnert, dasa nur einmal in Gylf. 
und zwar, wo im Fg. ein sicher sehr alter Bestand der Y51. citirt wird, 
von fomnm visindum im Hinblicke auf die Lieder-Edda die Rede ist, 
C. TOI; was übrigens (in C. 1) dadurch, dasa auch der Skalde Bragi 
als gamli bezeichnet wird, nicht einmal für den Kern der VCl. ein hö- 
heres Alter als das des Bragi direkt befürwortet, wenn Diea auch aonst 
wol mSgtich ist. 

135) Es werden, wenn ich Nichts übersehe, nur in Sk. VII es. die 
Grfmn. (43), in XL Fäfn. 32, 33 (in einer Erzählung), in LIX Alvissm. 
21 und LXIII Str. 31 unsere Eddalieder citirt; ein paar vereinzelte 
Citate finden aich dann auch in den graiumat. Abhandlungen. Für 
die heiti und kenningar der Götter hätten sich aue den Edda-liedem 
manche Ausdrücke erbringen lassen; vielleicht sind sie auch theil- 
weise beantzt, aber ohne dass man Dtea anzugeben für nötig hielt. 

136) Der Standpunkt der Skalden war aber der der Gebildeten 
überhaupt, sofern sie sich für Poesie überhaupt interesairten. Vgl. 
auch K. Maurer Üb. Altnord. p. 29. 

137) Wer dürfte z. B. das altdeutsche Heldenbnch (ed. Keller) oder 
den Reineke Vos darum für älter als Walthers Dichtungen ansprechen, 
weil jene anonym überliefert sind? 

138) Man erinnere sieh nur an die bekannten Gegensätze der 
Volkstum liehen Epik oder Lyrik im Altdeutschen und der höfischen 
Dichtung. Am klarsten zeigt sich der Unterschied da, wo wie in den 
romaotiachen Erzählungen, zwar der hGfieche Dichter, der dieselben 
z. Th. aelbat ans dem Französischen übertrug, jedenfalls aber der 
MQhe einer neuen poetischen Formgebung sich unterzogen hatte, sei- 
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halber"") — anf diesM Moment der literathiitoriaohen Gmppinuig 
gana vertichten zu düifen. "") GegenQb«r der oanAnling« verea^tan 
Aufiunuig, all ob hier lediglich der Zufall, ein grffwerer oder gerin- 
gerem Orad der Bescheidenheit dei Auton und Ähnliche! TorUegei 
mOohte ich in der Hauptsache denn doch noch an dem Satie von Th. 
Hebim [Ältere isl. Sage S. 13) festhalten: >m> beieiohnet die Anonj- 
mit&t, sofern sie aioh wie bei onseTen Bagaa weder als eine lo^lige, 
noch al* eine beabsichtigte betrachten tfisst, das TOllige Znrflcktzeten 
dieses Bewnutseins« (d. h. eines indiTidnellen BeEuges des Aatoia oder 
Anfzeichners tu dem historisch eii Stoffe). — Dass die Isländer nicht 
Oberhaupt ftlr literarischen Bnhm gleicbgiltig waren, ebensowenig an* 
Bescheide ab eit wie aus Indifferenz , leigt doch wol u. A. die Vorrede 
der grammat. Abhandl. in der prOB. Edda, wo ea heisst (AH II, 8): 
leitt eptir sem vandligast, ^eir sem nü vitja fara at n^jnm b&ttvm 
sk&ldsbapar, hversn fegret er talat, en eigi hversa skjdtt er ort, ^vl 
at pTi verSr spurt, hverr kvaS, [)& er fr& IfSr, en eigi hversa leugi 
Tar at verit. — Wo also — wie bei den meisten rslendingaaSgor, 
der Liederedda und bei genauerer PrOfang aueh bei G;lfoginniug — 
ein Antorname uns nicht Gberliefert ist"'), da würde die FordeniDg, 
hier einen literarischen Namen mit Sicherheit als den des Antora oder 
Sammlers zu ermitteln, an und fSr sich schon anf einet onriohtigen 
Würdigung des Charakters der altnordischen, weiterhin aber der mit- 
telalterlichen Literatur überhaupt, beruhen.'*') 

nen Antheit an dem Werke regelmässig selbst herrorhebt — die Vei^ 
fosser der Volksbücher aber, die dieselben Stoffe zur Unterhaltung und 
lum allgemeinen Gebrauche roh redigirten, uns regelmäBsig unge- 
nannt bleiben. 

139) Wenn einige der ältesten Skaldendicbtungen, aamentlich die 
Eiriksm&l den Namenn ihres Verfaesaeis nicht bewahrt haben, bei an- 
dern Beispielen der Art sich gelegentlich ein Schwanken zwischen 
zwei etwa gleichzeitigen Skalden (wie bei der Gylt K citirten Halb- 
8tr. zwischen Thiodolfr und Hornklofi) sich Keigt; wenn der Verfasser 
eines Lehrbuches, der natürlich auch seine subjektive Weltansicht hat 
und sich immerhin hätte nennen dürfen, doch lieber anonym bleibt, 
um der objektiven Wirkung des Buches nicht Eintrag zu thon — so 
sind diese Umstände doch nicht auff&Hig genog, um unsere herge- 
brachte Ansicht von der Geltung der Anonymit&t hin^llig zu machen. 
Auch die älteren altd. Lehrgedichte zeigen entweder Anonymität (Ty- 
rol und Fridebrant) oder ein Pseudonym (Freidank) oder endlich eine 
Vermengnng des Antornamens mit der Hauptperson des Lehrgedichts. 
Letzterer Fall liegt in dem sogen. Winsbeken vor, welches Gedieht 
ursprünglich des vater ISre geheissen haben , aber von einem Herrn 
von Windesbecke herrühren wird. Vgl. Haupt Winsb. p. IX fg. 

140) Vgl. E. Manrer bei Zacher I, 73. 

141) Es ist in C. 5 bereite auegeflihrt, wie die Übergchr. des Cod. 
ü und die Angabe der AnnAI. wol nur auf eine Vereinigung von Qyli 
mit der tag. Bk&lda durch Snorri zu beziehen ist. 

142) Die in C. 5 erwähnte MSglichkeit, dass Brnmundr oder Gizurr 
HatlssDn Autor von Gylfag. sei , will eben auch nichte weiter als nur 
die Bichtung inneriialb der anf Island vor oder gegen 1200 gepfleg- 
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Schwieriger noch und wichtiger Ut das aweite oben erwähnte Uo- 
ment: daa ZtiTOoktreten de« Autor«, aoeh wenn er namhaft ist, hinter 
■einen Oewährsmaonecn. um dieae Fn^ nicht über'ii Enie za 
brechen, wird e* gat sein, «ich daian eu erinnern, daaa lelbst in Fäl- 
len, wo die Ver^Bserschaft mit Nachdruck betont wird — Diei dürfte 
aber eigentlich nnc in der akaldischen Dichtung der Fall sein — 
gleichwol die AufFaeBong dieeer Autorschaft von der uns geläufi- 
gen eich immer noch deutlich genug unterscheidet. '") Um so we- 
niger werden wir da, wo die Verhältnisse auch rein äuBserlich be- 
trachtet anders liegen als in noaeren Tagen, aufs Qerathewol 
einen modernen Masstab an die alte (^beriieferung legen wollen. Wo 
also, wie bei der st^n. Heimskringla wol die literarischen Vorbilder 
und theilweise auch die Gewährsmänner uns direkt genannt werden, 
der Name des Autors aber nur aus anderen Quellen indirekt erechtos- 
aen wird — oder wo, wie bei der I'Blendingabük, zwar der Autor sich 
Bchliesslich nennt, aberofienbar eelbet seinen Qewährsmännem und den 
noch etwa besser Unterrichteten sich unterordnet"*), da werden wir 
dieser Sachlage doch schwerlich mit dem Gutachten gorecht, dass der 
Autor nur bez. der Wahrheit einzelner Thatsachen sich auf Andere 
beziehe, bez. der Geaammtdarstellung aber alle Pflichten und Bechto 
eines selbständigen Autors Übernehme. Faset man z. B. die Erzählung 
von der Verbesserung des islftudischen Kalenders dnrcb ^orsteinn Surtr 
(rslend. 4) ins Auge, so wird man nicht aimehmen wollen, dass nnr 
die nackte Thatsache dem Ari berichtet, er selbst aber die ganze Mo- 
tivirung des Vorganges "') seinerseits hinzugefügt habe. Beruhen aber 
gerade diese individnellen Einzelheiten auf möglichst getreuem An- 
schluss, der bei dem einfachen epischen Stile jener Zeit hie und da 
selbst ein wörtlicher gewesen sein mag, an die Gewährsmänner""), so 



ton Literatur oharakterisiieD, aus der eine solche Arbeit hervoi^^ 
gangen sein dürfte. 

143) Während jetzt Erfindung, Chanvkterzeichnung, QedankeniüUe, 
Geist u. ihnl. der Hauptgrund sein mCohte, weshalb unsere Autoren 
um einen Platz in der Liter. Geschichte ringen, ist es in der altnord. 
Lit. wesentlich das formale Verdienet, worauf das Antoren-selbstbe- 
wusstsoin baairt. Man vgl. Hätt C. 100: hröSrs örrerSr skala maSr 
heitinn Tera, ef svä ffer alla hättu ort. Mit Bezug auf die altd. Liter, 
bemerkte schon Lacbmann (El. Sehr. I, 407], dass nur die Darstellung 
als Sache des Dichters galt, während die Erfindung (oder__der histori- 
sche Stoff) gemeinsomee Eigentum des Volkes blieb. — Abniich ver- 
hält es sieb, wenn zwar die Verfasser lateiniscb geschriebener Quellen, 
wie Oddr und Gnnulangr (auch Seemundr?) nicht leicht der Verges- 
senheit anheimfallen, wol aber manche in der Norrcena Schreibende. 

144) Tgl. Prolog: eu hvatke es missagt es i frceliom ^essom, fiA 
es skyLt at hafa f>at heldr, es sannara re;niek. 

145) tch verstelle darunter die Erzählung von dem vorhergehen- 
den Traume, die Schilderung der QemQtsbewegung in der Volksrer- 
sanunlungu. dergt. 

146) Wenn ea z. B. in der von Mob. Catal p. 181 oitirteu Stella der 
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werden wir in dem ZurfloktretcD des Autora oder Bedaktora "'), mag 
diesem attch die einheitliche ZusammenfassuDg des literariBcheii Wer- 
ket BUDBiChst gebflhren, nicht eowol eine subjektiTe Beecheidenheit 
DesBelben, als den nnmittelbaren Anedmck das tbatsSchlicb richtigen 
Verhält nisses finden kOnnen. 

Wenn man die Abhängigkeit des Baga-echreiberB von der mQnd- 
lichen Erzählung hier nnd da mit einer Schreiber-roIIe verglichen bat, 
80 dOrfte man, statt derartige AusdrDcke ohne Weiteren eh perhorree- 
ciren, aich erat Bber ihren wahren Wert xa verständigen anchen. Ver- 
stehen wir unter >Schreiber< nur einen lebendigen Schreibmechanis- 
mns, BO ist das Verhältnis offenbar ein Anderes; verBtehen wir unter 
Schreiber dfigegen einen Kanzlisten, Privat-sekretär u. dergl., der-auch 
nach flüchtigen Andeutangen ein Aktenstück, einen 7.eitiingBartikel 
n. dei^l. vSllig correkt und fliessend stilieiren kann, ao lässt sich ein 
solcher »acriba« recht wol mit einem saga-sohreiber gewöhnlicher Art, 
der ohne tiefergehende chronologische, genealogische Stndien o. dei^1. 
an seine Aufgabe herantrat, vergleichen. "'.) 

Und anderereeita wieder braucht man die von Eeyser so- 
genannten »sBga-männeri , d. h, die Erzähler von Beruf und 
Einsicht, nicht gleich in daa Reich der Träume zu verweisen, weil 
uns Namen wie der eines Halldärr keinen literarischen Klang haben, 
der Betreffende vielmehr (vgl, Maurer bei Zach. I, 71) uns sonst als 
ein rauher Kriegsmann geschildert wird. Dass dieser keine >kunstge- 
reoht etilisirte Saga< zusammengesetzt haben soll, heisst doch am Ende 
nur Das leugnen, was Keyser selbst (I, 424 fg.) kaum gemeint haben 
wird. Dafür aber, dass Leute ohne eigentlich literarische Bildung, 
vielleicht ohne sichere Kenntnis der Buchstaben, gleichwol Meisterim 
mündlichen Vortrage sein können — und nach dieser Vortragaweiae 
hat eben der saga-schr eiber sieh im Ganzen und Grossen gerichtet"*) 

Eungrvaka beiaet: he£ ek ai (ivf [lenna iKekÜng samansett, at eifelli 
mär or minni t>at ek heyrSa af [lessu mflli segja |ianu fröma mann 
Qizur Hallsson, so wird es in diesen und ähnlichen Fällen doch nn- 
mOglich, Stoff und Daratellnng vCllig zu trennen. Völlig nngeformt 
läsat sich ein Stoff ja gar nicht überliefern, nnd wer die Sache mög- 
lichst treu berichten will, wird sich doch — soweit als möglich — 
an die schon vorhandene Form ku halten suchen. Vgl. oben Anm,**) 
und die vorhergeh. Stelle des Tentes, 

147) Eine Bolche Bedaktions-thätigkeit bezeichnet wahrscheinlich 
das saman se^a, z. B. im Prologe des Cod. Upps, der Sn. Edda , wo 
die Redaktion des ganzen Corpus gemeint ist; während daa hefir ort 
in weit engerem Sinne auf die Abfassung von Eättatal dnroh Snorri 
als Kunstdichter zielt Darum wird hier wol der Name noch einmal 
besonders hervorgehoben. 

148) Auch der lat. scriba, in Denkmalen des MA (z. B. im Frei- 
singer Dreikönigsspiel, vgl. meine geistl. Spiele p. 8) = Schriftgelehr- 
ter, bezeichnet jenes fiiessende Verhältnis, dem unser »Schreiber* nicht 
völlig mehr gerecht wird, — Vgl, C. 2 A"). — 

149) Die Beschränkungen, welche allerdings nötig sind, «ollen wei- 
ter nnten nooh entwickelt werden. 
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— dafBr fehlt ea doch auch m unseren Ti^u nicht gon^ an sicheren 
BeiBpielen'*"), obwol allerdingB mit der AiMdehntuig des LeseuB und 
Schteibens nicht nur das Gedächtnis, sondern fast in eben demselben 
Masse auch das Vermögen einer natürlichen Datstellungsgabe sich 
vermindert hat. 

Diese Erwägnngen, deren Gewicht sich auch dnioh eine versuchte 
Trenanng der sagenhaften von der historischen Erssäblung — die der 
alten Zeit eben in bewusst«t Weise noch nicht vorlag — kaom wird 
schmalem lassen"*'), führen uns über zu dem dritten Momente, der 
besonderen Bedeutung der mündlichen Erzählung in den Cultnrver' 
bältnissen des Nordens. Die weite Verbreitung dieser UnterhaJtunga- 
-weise ist zu häufig bezeugt, um an und {ur sich fraglich sein zu kön- 
nen, und bedarf hier als solche keiner Erörterung ""). Wol aber der 
Umstand, dass einerseits ein direkter, andererseits aber nur ein mit- 
telbarer Zusammenhang der mündlichen und schriftlichen s^a ein- 
geräumt wird. So wenig ich nun auch zu leugnen gewillt bin, dasa 



150) Es mag mir hier gestattet sein, eine mir öfter von veriasaiger 
Seite geschilderte Persönlichkeil zu cbarakterisiren , da sich ftbulicbe 
Erscheinungen wo! auch anderswo gefunden haben werden. — In 
einer Stadt an der Ostsee lebte im Änftwige dieses Jahrhunderts ein 
Schiflsbaumeister M., der ohne ganz ungebildet zu sein gleichwol au 
eine literariache Thatigkeit echwerlicb jemals gedacht bat. Derselbe 
pflegte in seinem Bekanntenkreise das Amt des Erzablers zu über- 
nehmen , und seine Zuhörerschaft wurde nicht müde, dieselben Ge- 
schichten hundertmal aus dem Munde des alten M. zu hören. Ob- 
wol viel&cb wörtlich übereinstimmend, war doch der Vortrag der- 
selben nicht frei von gelegentlichen, leichten Variationen und neuen 
Verknüpf angen, die eben das Interesse immer wieder zu beleben wuss- 
ten. Dabei wurden stärkere Abweichungen jedoch möglichst vermie- 
den, um den Eindruck des Wahrhaftigen nicht zn schmalem, auf den 
unser M. ebenso wenic verzichten wollte als ein alter saga-maör. 
Gewöhnlich wurden daher seine Geecbichten, die am besten als >Dich- 
tnng und Wahrheit, zu bezeichnen waren , an ein historisches Fac- 
tum, am häufigsten au einen der Peldzüge des ersten Napoleon an- 

feknflpft. — Wer jemals auf die Unterhaltungagabe der verschie- 
enen Gäste in einer grösseren Gesellschaft geachtet hat, der wird 
auch jetzt noch zwischen natürlichem Erzählertalent und literarischer 
Boutine zu unterecheiden wissen. Er wird sich keinen Augenblick 
wundern , etwa von einer Dame zu hören, die einen Cicero mundtodt 
machen könnte, ohne vielleicht nur orthographisch richtig schreiben 
zn können. Andererseits hebt an einem berühmten Roman schrei bor 
K. Weinhold (Kede bei der Feier des achtzigsten Geburtstages K. v. 
Holtei's p. 27) faeaonders hervor »wie das den Deutschen seltene Ta- 
lent des GesprächB ihm verliehen war«. — 

151) Wie nur der Usus zwischen saga und sögn unterscheidet, 
so ist auch Märchen nur das Deminutiv von msere = die Erzählung. 
Unsere »Geschichte' kann ebenso wol die frei erfundene , nur in hi- 
storischer Form vorgetragene, wie eine durchaus verborgte Begeben- 
heit meinen. Erst allmählich scheidet besonnene Kritik die ■Ge- 
schichte* von den sc«en. Geschichten. 

152) Vgl. n. A. E. Maurer bei Zacher l, 53 ig. 
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die entere AnfüasBiing von R. Keyaer in einem nicht zn recbtfierti- 
genden umfange Tertreten iat'"), bo fordern die Terhftltnime doch 
ancli hier, finde ich, eihe gradweiee Abechätznog, nicht ein Ter&hren 
eu bloque. — Am ehesten darf oder miiBB wo! Tielmebr ein engster 
AnachloBB an die mandliche Tradition, ein »ÄbBchreiben ans dem Ge- 
däohtnisBe« , nm mit Tb. Mflbiua zn reden , da anerkannt werden, wo 
m sich nm die schriftliche Fixirnng schon lange geltender Rechts- 
satcnngea, am die bekannten Aufsei chnangen des isländischen Land- 
rechtes und der norwegischen LandBchaftsrechte handelt'"). Dagegen 
fehH es TOJlig an der oft supponirten Stätigteit religiöser Überliefe- 
rungen in poetiBcher oder proBftiBcher Form'"), soweit dieselbe den 
ümfiing einfacher religiCeer Eideeformeln n. dergl. fiberschritten. 
Ei hängt dies offenbar zuBammen mit der relatir geringen Bedeatong 
des germanischen PriesterBtandes. — Was nnn die saga betriffli, so 
ist hier wol weder an eine stereotype Festigkeit noch an vOllige Be- 
dentnngBloBigkeit der traditionellen Form eu denken. Abgesehen anch 
TOn jenen rslendinga - BCgnr, über deren hiatorischen Charakter (nach 
der von HObiuB nor vielleicht etwa« lu fest formalirt«n Ansicht) 
die betr. Familie selbst gewacht haben mag, bürgt der übei»U er- 
strebte Anschluse sei es an wirklich historische oder doch fllr hi- 
rtoriBch geltende Daten nnd Persönlichkeiten doch, meine ich, ge- 
nugsam auch für einen conservativen Zug in dieser freieren Weise der 
mündlichen Überliefening , die mancherlei Variationen des Thema'e, 
aber doch nicht blinde WilikOhr erkennen l&sst"*). Dass mit der 

153) Bei HObius J(.ltere isl. Saga kann ich zwar solchen AoslSh- 
rangen, wie S. 8 unten, nicht folgen, wohl aber jener freieren Anf- 
foaBnng, wie sie z. B. S. 10 znm Worte gelangt. 

154) Manrer, der a. a. 0. p. 60 selbst hieranf hinweist, versncht 
wieder das Gewicht dieser Thatsache herabiu drücken — aber wom? 
Ich wenigstens denke nicht daran, Ton dieser dnrch das Herkommen 
so sn sagen geheiligten , auch von EinflÜBsen erregter Phantasie nnd 
lebhaften GefShlea eximirten Becbtstradition einen nnbefogten Schlnas 
anf die viel freier geartete Tradition der saga zn ziehen. 

155) Dies so bemerken scheint nicht überflüssig, da man wol ver- 
snobt hat, die Edda-lieder sozusagen als heidnieche Caltus-lieder ans 
nralter Zeit anzupreisen. Und wenn Keyser T, 70 selbst Qjlfag. fQr 
ein in mündlicher Überliefemng bewahrtes Glauben« syatem aus dem 
Beidentnme selbst ansehen mOcbte , so scheint mir Dies die verkehr- 
teste Ansicht, die überhaupt mOglich ist. Meinen eigenen Standpunkt 
habe ich in C. 5, klargestellt. 

156) Man vergl., wie Lachmann Kl. Sehr. I. 408 die Dauer im 
Wechsel, oder die Veränderungen in der dnrch die Poesie des Volkes 
scheinbar geweihten Ssgenform erläutert. Gerade die Betrachtung 
der Hildebrand -sage ist sehr lehrreich , wenn man mit Uhland und 
Mollenhoff (DM ' p. 264) den Tod Hadubraots im Zweikampfe für 
die nnprüngiicbe Form bKlt Das den S&nger nnd Zuhörer inmeist 
Ergreifende nnd in Bewegung Setzende gerUth selbst in Bewegung 
nnd Veränderung; Änsaerlicbkeiten werden vielleicht in Jahrhunderten 
kaum merklich verschoben. Vgl. hierüber auch Pros. Edda ß. CIV fe. 
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Zeit die Tfene der mfindlidien Überlieferniig nm ao mtibr gefährdet 
wurde, je maBseniiRfter ein neuer Stoff zndrtHig, ist von Uanier (p, 73) 
mit Recht betont worden ; wenn DeTseibe aber seibat anf AnBnahmen 
biadentet, so werden, wir (irre ich nicht) zunächst an die niederen 
Tolkakreiae zn denken haben, die dem Neuen nicht ebenio logäng^ 
lieh, wie der Hof und die Städte, dafür aber gewiBeenhafter in der 
BeWahrnng des Alten eind. Hier kann eich z. B. eine Signrdar-saga, 
die ao manche Andere überitrahlte, gerne ein paar Jahrhunderte frisch 
erhalten haben. 

Je schwerer Obrigena die (wie ich glaube) nur einer gewisaen Modi- 
fication bedürftige ältere Ansicht über den lebendigen Zuaunmenhang 
der mOndlichen und achrißlichen aaga aicb ad ocoloa demonstrireB 
IKset'"), um ao nötiger wird ea sein, einige EinwOrfe, die von kun- 
diger Seite jener Anft^aung neuerdinga gemacht aind, näher bu prO- 
fen. — Ea wird eimnal hervorgehoben, wie gerade die ältesten Bei- 
spiele der acbriftlicben saga sich von der mündlichen Tortragaweia« 
&st scbätfer als die jüngeren unterecbiedcn , was zu der F. E. Uü]- 
ler'achen Anaicht tou dem Estwickelungagange ganz und gar nicht 
passen wolle. Die Thateache aelbat darf bis zu einum gewissen Qrade 



157) Immerbin ist doch aus der Art und Weiae, wie k. B. im 
Ng|i. Nornagestr seine Erzählnng C. IV bis VIII zu Anfang, dann 
aSra sögu sfna (vgl. C, VIII Scbluaa) in C. IX vorträgt, eodbch noch 
ftinige kürzere Bescheide ettkeilt, wol ein Eückachluae anf Wesen nnd 
TTm&Gg der mflndücben saga gestattet. Die erate saga (an einem 
Abende eraäblt) nmfasit etwas über 4 Cap. , daaa man aber auch an 
mehreren Abenden mit derselben saga ffwtfuhr , eraieht man aus der 
Erzählnng von porsteinn (vgl. Eejser I, 42S) dem die litfaiarsaga 
Eünigs Haraldr HarSr. (allerdings bei künstlicher Dehunng) aut 13 
Abende zu verteilen gelang, was denn doch hindert, dass una diese 
mündlichen aaga'a, mag man sie immerhin sich in der Regel etwas 
kürzer ala die acbriftlicben, etwa in dem Umlange von 1 — 12 unse- 
rer Cap. gewöhnlich denken, etwa^ala ganz kurze Histörchen oder 
Aneedoten zu gelten haben. Auch der Stil im Hgji., der offenbar 
dem mQndlichen Vortrage nachgebildet ist, bleibt zwar an Eünatlioh- 
keit hinter der literar. saga etwas zurück , bat aber an Lebendigkeit 
den Vorrang. — Es mag na«h diesen Anafühmngen minder aufiällig 
erscheinen, wenn ich in der Pros. Edda Vorbem. D. die Möglichkeit 
einer mündlichen SigurÖar-s^a vom Jahre 1000 als Basis der literar. 
VClsunga-st^ , ja im Hinblicke auf die vorhandenen Zeugnisse die 
Wahrscbeinlicbkeit dieser Annahme befürwortet habe. Sollte man 
auch behaupten wollen (was ich jedoch für unnütig halte), dass die 
Bezeichn. SigurSar-saga erst nach Auabildnng der literarischen s^a 
auf die älteren, nur erst einzelne Züge darstellenden fcdsagnir in nn- 
genanerer Weise angewandt sei, eo würde doch immerhin eine Eück- 
sichtnahme anf die prosaische Tolks-überlieferung geboten erscheinen, 
statt der bei der modernen Kritik so sehr beliebten fast völligen Ig- 
BOrirang der zum Aschenbrödel der Literatur verurteilten Prosa -er- 
zählungl Mit einer bloss theoretischen Anerkennnng ihrer ExistenB 
nag sieb das Gewissen des einzelnen Forschers beruhigen, für die 
wissenaebafttiche Foraohnng sind solche Conoeasiones vOUig nnfimchtbar. 
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eisgeräomt werden'*'); die Erkl&rung scheiDt mir aber darin m lie- 
gen, duB, wie die lat. Bnchitabensclirift fBr nordisoho Texte Hiebt zn- 
ent, Mindern nur im Gefolge des Studiamfi der Eirchensptache und 
der CUuaiker im Norden Eingang fand , so anch die ersten Historiker 
de* Nordens, mochten sie nnn wirklich lateiniach oder schon in der 
Landessprache icbreiben, doch in erster Linie durch die ihnen tot- 
liegende gelehrt- kirchliche Literatur zu ihrer Thätigkeit angeregt 
worden <"). Daher erklärt sich eine gewisse formelle Abhängigkeit 
nach dieser Seite hin gerade in der ersten Periode der nordischen 
Bagenachreibang. Wie aber die lateinische Qesohiohtschreibiuig im 
Norden gant nnd gar, und in Deutschland wenigstens anch die lat«i- 
luache Behandlang alt- nationaler Stoffe, die im 9. nnd 10. Jahrii. in 
den gelehrten Klosterdichtungen la Tage tritt, einer freieren Hand' 
babung anch der Litetatnr, einer Ännäberong an die wirklichen Be- 
dflrbiisse des Volkes wich, so finden wir auch im Norden das Pfropf- 
reis der Literatur erst allmählich mit der mündlichen Tradition des 
Volkes Terwachaen '*"). — Wir sind nun freilich in Dentschland nicht 
gewohnt, einen weitgreifenden Einfinss der «olkstfimlichen Prosa ein- 
sttr&omen, nnd Grimma Versuch, manche unserer Volksmährcben nn- 
mittelbar au das Heidentum ansoknüpfen , muss wenigstens als der 
Modifioation bedürftig anerkannt werden'*'). Bedeutender dagegen 
leigt sich die Prosa beispielsweise in der alt-italiänischen Literatur "*) 

168) (Vgl. Maarer bei Zacher I, 66, 67). Namentlich beb des 
An, Scemnnd und des Norwegers Thiodolf, obwohl Letzterer doch 
anch angibt, vonngsweise ans der mOndlichen Überlieferong ^eecbCpft 
EU haben. Übrigens fand selbst die genealogische Kritik eines Ari 
Eonächst an der mOndlichen norwegisch -isländischen Tradition, de- 
ren Fiximng b. B. im Catal. regum Norvagiensiam vorgelegen haben 
mag, einen Anhalt. 

169) Auch HöbiuB, sonst in der Sit. isl. saga ein so warmer Ver- 
fechter der mündlichen Tradition , hat doch andererseits die Bedeu- 
tung der lAnregung« seitens de^irchlick-lat. Liter, keineswegs über- 
sehen (Tgl. namentlich 8. 12). und die Anregung eu einem Werke 
wie Qylta^. konnte anch nur von jener Seite kommen, während der 
Stoff heimisch und heidnisch scheint. 

160) So hebt s. 8. Maurer über Altnord. S. 21 (49&) selbst her- 
vor, dass die etwas iOngereo Biskopa sOgnr aas der mehr historischen 
Fassong bei Ari nnd iJlen&lls auch der Eristni-saga weichend sich 
der biographischen Form nähern, was denn eben doch ancb Annähe- 
rang an die mündliche Vortragsweise bedeutet. Diese mnsste natür- 
lich ancb am so mehr so ihrem Rechte kommen, je mehr es sich am 
gani oder nahem gleichseitige Aofseichnnng handelte. Vgl. anch 
Maorer Island S. 460. 

161) Nimmt man aber ancb für die aus der Fremde eingebürgerten 
U&hrchenstoffe eine liteiarische Vermittelang an (was wol kaum lich- 
tjg) , «o ist immerbin doch eine Erhaltung der einfachen ErsähliingB- 
weise in den unteren Volkskreisen für einige Jahrhunderte verbürgt. 
Wer will hier Form und Stoff aaseinanderreissenV 

162) Man vergl., was A. Bbert in seinem trefflichen Handboche 
der itaL Nat-Lit (Fr. a. M. 1S64) B. 19—22 über die Cento Novelle 



3.n.iizedby Google 



C. 7. 273 

vertTstoD , auf die ich deshalb noch im Vorbeigehen iüec Bemg oeh- 
men mCchte. 

Wenn wir aber auch nicht diese, sondern {in gewagterer Weise) 
die neuere enrOfAiache Literatur znm Vergleiche heranziehen wollen, 
Bo seigt sich doch auch hier überall die Literatur dem Leben nm bo 
näher stehend und von der Wirklichkeit abhängig, als eie anderer- 
seits ja auch auf diese selbst zurückwirkt. Bichtig iet jedeufallB, daas 
nicht jede Postille wirklich gehaltene Predigten , nicht jeder Boman 
in Briefiorm wirklich geschriebene Briefe vorauasetzt"'), aber nfihere 
Prüfung zeigt doch auch hier, das« wo die Erzeugnisse der Literatur 
auf ein Volk voll und kräftig gewirkt haben, sie auch ihrerseits von 
den Bedür&iisBen der Wirklichkeit ursprünglich au^^gangen sind 
und keinesweges bloss formell an den Ton sei es der Predig^ oder 
der geselligen Unterhaltung oder der Correspondenz sich angelehnt 
haben '**). Im anderen Falle haben wir es mehr oder minder mit li- 
terarischen Todtgebnrten zu thun, wozu Niemand die isländisohen 
Familienaaga'e wird zählen wollen. Formell vielleicht mit K. Maarer 
Ober den mehr indirekten Zusammenhang der literarischen und der 
mündlichen saga einverstanden , muss ich gleichwol dieses indirekt« 
Verhältnis gegen die Gefahr einer vöUigeo Beiseitesetzong der doch 
sehr lebendigen Einwirkung der mündlichen Tradition auf die Lite- 
latni in einer Weise urgiien, daas ich praktisch vielleicht dem Stand- 
punkte Eejsers (seiner Extravaganzen"' unecachtet) noch näher 
atehel — 



nnd ihrer sowie ähnlicher Erzeugnisse des Volksgeistes Einflnss auf 
die meiBterhaften Novellen des Boccaccio äussert, und wie Ebert in 
seinem Stile die Steigerung oder volle Entfiiltnng des der italien. 
Nation eigentümlichen Talentes der Erzählung anerkennt. Wenn 
Derselbe nebenbei (S. 22) auch einen Eiuflues der klassischen römi- 
schen Prosa auf Bocc. vermnthet, so will ich Dies nicht bestreiten, 
mOchte aber die künstlichere Seite seiner Prosa eher noch auf den 
feinen Convereationston gewählter Florentinischer Cirkel zurückfuh- 
ren. — Wir brauchen also wol nicht mit Höbins Isl. Saga S. 2 die 
zugleich nationale und künstlerische Prosa den Isländern altein (im 
MA.) zu vindiciren und damit auf jedwede Vergleichnng mit andern 
volkern zu verrichten. — 

163) Vgl. Zachers Zeitschr. I, 74. 

164) So ist z. B. Goethe's Werther bekanntlich eine freie Kach- 
bildung seiner eigenen Correspondenz mit Charlotte BnfE nnd ihrem 
Biilutif^, nnd es gibt Leute (z. B. A. F. C. Vilnmr), die diese Ori- 
ginalbriefe poetischer finden als den Werther selbst. — Ebenso ist 
bei den bekannteren ErbaunngsbQchern der Gegenwart mir kein Fall 
erinnerlich , wo nicht der Verfasser als praktischer Seelsorger oder 
Eanzelredner thätig gewesen, und die literarische Thätigkeit als eine 
ergänzende Seite seiner eigentlichen Berufsarbeit betrachtet hätte. 

165) Es scheint mir unnötig, immer wieder mich gegen die buch- 
stäblich-getreue Aufbewahrung der mündlichen Tradition zu verwah- 
ren oder zu ereifern; ich nehme nur den schon vor B. Eejser von 
P. E. Uüller, Th. MObins und andern omsichtigen Forschem vertre- 
tenen Standpunkt im Wesentlichen wieder auf. — Uit Becht be- 
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Daa letote gegen Eejeen Änücht TorgefQhrt« Ärgnment "^, dau 
nBmlich Snorri aelbet das minder Zuverlässige der prOBaisch- münd- 
lichen Überlieferung verglichen mit der poetisclien bezeuge, viid tuii 
mr Erwägung des TerhältniBseB zwischen Poesie und Ftoaa iDnerhalb 
der tbltnordiechen Literatur überhaupt überleiten. Bei jenen Bemei- 
knngen im Prologe der Heimskr. (oder O'l. s. h. E.) habe ich Drei- 
erlei ED bemerken. Einmal spricht Snorri dem ganzen Zusammen- 
bange nach offenbar nur von Skalden -liedern, niclit von den soge- 
nannten leddischeni'"]; dann betont er zunächst die gücitigere Stel- 
lung der Hofakatden, die ivenn nicht selbst Zeugen der historischen 
That«achen doch mit Rücksicht auf die Kreise, in denen sie sich be- 
wegten , zn einem in den Hauptzngen wahrhaften Berichte gehalten 
wany; wird dann schliesslich auch die grossere Verläasigkeit der 
skaldischen Kunstform in's Äuge gefasat, so geschieht Dies doch anch 
nicht ohne ein bedeuteamea Wenn "*). Mit diesen Einschränkungen 
kann man eich der Äufiaasung des Snoni vollkommen anechliessen, 
ohne darum (so wenig wie er seibat Dies thut) die Brauchbarkeit der 
mündlichen Erzählung fQr historiache Zwecke fiberhanpt zu hesfveiten. 

In der altnordischen Poesie haben wir drei Oattongen zu anter- 
seheiden: EnDstskalden-Lieder , anonyme Skaidengedichte (denen na- 
mentlich die Edda-Lieder und die lansavfsur zufallen), endlich Bfmiu. 



merkte anch P. A. Munch in Ann. 1847 p. 169: at den aldeles ob- 
jektive Fortnlling saaatsige er udsprunget af Begivenhedema aelv — 
wodurch sich hier eben jede schärfere Scheidung von Stoff und Form 
verbietet. 

166) Natürlich fasse ich hier nur die wichtigeren in's Auge. Ala 
neutrales Moment aber wird man überelDstimmungea in der Wortfas- 
sung (vgl. Maurer a. a. 0. I, 76) ansehen müssen, da diese freilich 
nicht mit Eevser zunächst auf mündliche Quellen, aber ebenso wenig 
allein auf schriftliche bezogen werden können. Beiapiele ähnlicher 
Übereinstimmungen, wie wir sie in der Skälda, Völsungas. und im 
Ng()., sowie in der Prosa der Lieder-Edda antreffen, begegnen vielfach 
in neueren Sagenaufzeichnungen , wo dieselbe Sache im Volksmunde 
sich etwas verschieden gestaltet hat, ohne doch ihre Identität zn ver- 
lengnen. Man vgl. i. bei Thiele I, S : opf^dte mau en tyr med Mtelk 
og Hvedebred ^ I, 39 opfedte m. en tyrekalv og gav den ei andet 
en Mfelk og Hvedebr. — Pemerr men bavde dog aaaledes overstten- 
ket Tyren med ain Gift = men var da saa overat^enket af Giften 
n. dgl. m. 

167) Dies verdient namentlich Reyser, Grundtvig und andern 
neunordischen Forschern gegenüber betont zu werden, die anf die an- 
gebliche Festigkeit der poetischen Tradition Überhaupt so viel geben, 
während doch die Überlieferung unserer L. E. ebenso wie einübe 
Überlegung darthut, dasa Stabreimdichtung nur eine aebr wankende 
Stütze des Gedächtnissee ist; vgl. Pros. Edda S. LXXI Text u. Anm. 
— Auch daran sei erinnert, dass der Prolog der piSra. zwar die säcb- 
aischen Lieder mit den nordischen vergleicht , hier aber speciell nur 
die skaldischen in's Auge fasst, was namentlich durch das Citat ans 
HallfreSr >luce clar>us< ist. 

168) >ef |)an (kvteSi) eru lett kveSin ok akynsamliga upptekin«. — 
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Nur die letztere Gattung enthält im Ganzen betrachtet erzählende 
Gedichte, während die namhafte and namenlose Skaldendichtung bald 
einen mehr präconiairenden , bald einen didaIrtiBchen Ton anschlägt, 
oder in andern Fällen den nnmittelbaren Äasdmck des Gefühls be- 
absichtigt, also echt lyrisch ist. Epische Gedichte vie das Hilde- 
brands -lied oder den Ladwigsleich , EpopOen wie den Bäovnlf oder 
HSland hat die altnordische Dichtung nicht aufzuweisen "°) ; ob die 
altskandinav lache Poesie hierin besaei gestellt war, wissen wir nicht, 
obnol mir es allerdings sehr wahrscheinlich ist. — Bei den Rünur 
nun, die mit voller epischer Breite ihren Gegenstand behandeln, ist 
die unmittelbare Abbängigheit von Prosaqnelien im Ganzen aner- 
kannt""); hier muss in einzelnen Fällen woi geradezu von einer Üher- 
setzang der Prosa in Beimform die Bede sein. Anders bei der ei- 
gentlichen Skaldik nnd den lausavfsur : hier ist ein analoges Vetfaältnia 
bisher von keiner Seite behauptet worden, hingegen hat die unleog- 
bare That^che , dass mehr^h eddiache Gedichte in Prosa aufgelöst 
aind, zu der gel^entlichen Äusaernng eines mimhaften Forschers ge- 
führt, der zunächst in der L. Edda die erzählende Prosa des Samm- 
lers als Auflösung der erzählenden Tiieile der uns noi theilweise er- 
haltenen Edda-lieder betrachten mOchte"'). Wird dabei zugleich auf 
die eraählende Prosa der Fas. neben den vorzugsweise Beden enthal- 
tenden lausav^ur hingewiesen , so scheint damic für die gesammte 
mythisch-heroische Sageoliteratar eise poetische Grundlage vermutet 
zu werden — eine Auffassung , die mir jedoch excessiv erscheint "'). 
Gerade die Betrachtung der latua-Tfsui, die K. Maurer sehr glücklich 
mit den Beden bei Thukydides oder Tacitus vergleicht nnd auf ihre 
z. S. erst spätere EinfQgung in den Prosatext hinweist"*), wird uns 
auch hinsicbtlich der Edda- lieder auf den richtigen Standpunkt bin-' 

169) Von ganz vereinzelten Ansätzen, wie den epischen Tbeilen 
der Vfiluspä, den späteren Atlamäl u. 'Akal. kann hier abgesehen 
werden. Die epischen Skaldengedichte , wie Ynglingatal und mehr 
noch Haustlöng u. ähnliche setzen überall die Handlung (als durch 
Prosa -darstellungen bekannt) voraus nnd suchen sie ihrerseits nur 
anszD schmücken. 

170) Vgl. Möbius Ssem. Edda p. XII. Auch fDr die iTymlur speciell 
scheint eine Prosa-vorlage nicht unmöglich, vgl. G. G. A. 1877, p. 668. 

171) Vgl. Z. Zeitachr. f. d. Phil. I, 398, 

172) Ich ersehe übrigens nicht deutlich, ob MObins eine solche 
Meinung ausgedrückt wissen wollte, die jedenfalls wol nur als gele- 
gentliche 4iideutung, nicht als feste Formnlirung einer Ansicht zu 
betrachten wäre. Macht man aber versuchsweise die Probe, so finden 
sich einmal in der Völss., der Hagnarssaga, der Hrülfss, u. s. w. doch 
genng Partieen, die wir nicht füglich als LiederauflCeuug betrach- 
ten können, andereraeits sind aber auch Unterredungen in der 
Völss. gar nicht selten in Prosa aufgelöst (so C. XTlll der Inhalt 
der F&fnism&l, C. XX die. Sigrdn'fumäl, soweit dieselbe als Unterre- 
dung zwischen Sigrdr. und SigurSr anzusehen sind u. s. w.), so dass 
von einem festen Principe wol fliglich nicht die Bede sein kann. 

172) Vgl. Z. Zeitsehr. I, 68. 
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fuhren. Es bandelt sich bei den Strophen eben fiberall om die mehr 
sabjective, bei der Prosa um die objektivere Seite der Dantellnng; 
Eratere wird immer noch eber Bei ea ganz fehlen oder [in suce) in 
Letzterer liegen, aU da» nmgeketirte TerbKltnia atatthaben kOnnen. 
Gleichwol würde ich es fQi annQtze Frincipienreiterei erachten , eine 
unbedingte Priorität der Froea auf altnordischem Gebiete zn fordern, 
am BO die bereits von Maurer mit Recht gerQgte Einseitigkeit Ke;- 
sers and Anderer nach der anderen Seite hin wettzumachen'"). Viel- 
mehr mOchte eine unbefangene Betrachtung daliin leiten, eine innige 
Verbindnng gebnudener und ungebundener Rede fär die Illteate Zeit 
des Nordens zu vermuthen; aber nicht in Eeyeer'a Weise'"), dasa 
die Prosa die Bolle eines Eiegeteu zu der Poesie gespielt und sich 
so wenigstens sehr frühe schon enge an die ältere Schwester geschlos- 
sen habe. Im Gegenteil lehren nicht bloBS die Edda-lie<ler nebst den 
laneavieur, es leiiren unsere Volke-m ährchen und Sagen in Süden und 
Norden und die ähnlichen, uns wenigstens apurweiae erhaltenen frä- 
sagnir der altnordischen Zeit daa Verhältnis so formuliren, dasa der 
noch nicht im bewnssten Gegensätze zur Poesie stehende, vielmehr 
einlach gefällige , hier und da schon poetisch angehauchte Stil der 
volkstümlichen Prosa sich unwiUkührlich zum poetiBchen Änsdmcke 
steigerte, sobald das subjehtiTe Element eich stärker geltend machte 
oder die Nacbabmnng der Natur darauf hinführte. So sind in den 
fr&sagnir von Hrdlfr Eraki nur die (unseren Bonmots ähnlichen) tref- 
fenden Aussprache des KtJnigs, in der Proaa- erzähl ung tou SigucSr 
(Sk. 39—42) nur der Gesang der VOgel in Verse geiasst; so wird in 
unseren Uährchen, wenn der von den Zwergen untergeschobene Wecb- 
«elbalg endlich zum Sprechen gebracht wird, ein Beim beliebt: 

174) Z. Z. I, 74. — Als eine nur mildere Form jener Einseitig- 
keit aber muss es doch wol erscheinen, wenn Zeugnisse, die einer 
SigurSaraaga gedenken , ohne Weiteres auf 'Carmen aliquod de 8i- 
gurdo Fafnericida« (A M I, 647') oder auf den letzten Theil der Edda- 
lied ersammlung bezogen werden ; wie denn anch bereits Bosselet (S. 
264) dieaen Thei) als eine ältere YSIsungaeaga mit der Überschrift 
>Frii VOlsungun* angesehen wissen wollte. Bugge, der das aus der 
Überschrift hergeleitete Argument N. F. 190 mit Recht verwirft, hat 
sleichwol die Hypothese selbst in ähnlicher Art erneuert, indem er 
die im Prologe der l>i6rs. sich findende literarhist. Anspielung (vgl. 
Pros. Eklda p. LXXXl) auf unsere Edda-lieders. beziehen wollte. — 
Mßbius aber a. a. 0. scheint der Rosselet 'sehen Ansicht noch näher 
treten zn wollen. Was gegen diese, mit neuer Motivirun^ auch von 
Symuns in seinen Untersuch, zur VOIss. vorgeführte Ansicht einzu- 
wenden ist, ward in den Torbem. meiner Pros. Edda wol genügend 
entwickelt; eher noch kann ich mich mit Rosselot (S. 265) einver- 
standen erklären, wenn er die Erzählung in der Skälda als (öftere) 
Quelle des Liedersammlera bezeichnet, obwol hier neben der direkten 
Benutzung auch die indirekte Übereinstimmung zu erwägen bleibt 
und wol den Vorrang verdient; vgl. Vorbem. p. CIV Test n. N. '), 
CVU "1. - 

175) Eft Skr. 1, 123 u. öfter. 
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Nmi bin ich doch so alt 
Wie der Westerwald u. dgl. m."*) — 
Aach die Strophen der Eunatskalden kSnnen om nut zn einer 
ähnlichen AuffasBung hiafQhren. '") Wie soll man sich aber die wei' 
tere Entwickelang denken? — Wir betrachten die aaga oder fr&eOgn 
nicht aowol aU Grundlage, wie als Atisgangapankt für die poetische 
Produktion, die sich araprüuglich begnügte, an wirklich geeigneten 
Stellen einen Monolog oder eine kürzere Wechselrede in Versen ein- 
zulegen. Bei beliebteren oder wirklich poetisch- reicheren Stoffen lag 
aber die Versuchung sehr nahe, das poetiscb-aubjektiTe Gebiet all- 
mählich zu erweitern nnd sei ea in längeren Wecbaelreden, aei ea in 
mouologiech gehaltenen Weissagungen oder retrospektiven Erinnerungs- 
ergOsson auch einen Theil des objektiven Stoffes eich anzueignen.'") 
Durch diese neuere Weise der Darstellung lieas sich auch von den 
Tbatsachen Einiges in nenem Lichte, doch ohne wirklichen Abfall von 
der Überlieferung, vorführen; im Übrigen aber genögte eine kurze 
Andeutnng der als bekannt voranageaetzten Handlung. "°) Das Ver- 
hältnia der Poesie zur Prosa aber erlitt auf diese Weise eine allmäh- 



176) Oder wie es Müller und Scbambach Niedere. Sagen S. 184 
lautet: Bin ich doch so alt, wie der Thüringerwald. — In Grimms 
K. M. hebe ich u. A. Nr. 13, 15, 19, 52, 53 hervor, wo überall der 
Wechsel zwischen Prosa und Poesie ganz Üinlich wie der in den alten 
frä^agnir ist. — Ebenso entbehrt die ital. Novelle noch bei Boccaccio 
nicht der gelegentlichen Liedeinlage, und ein ganz analoges Verhält- 
nis zeigen anch ältere Opern (oder Singspiele) mit ihren Proaateiten, 
die nur in poetieuh gehobeneren Partien dnrch Recitative oder Arien 
unterbrochen werden. Die Arie der Oper, die ja häufig dann auch 
für aich gesungen wird, iat vielleicht das beste Vergleichungsmittel 
EU der Entstehung der iausa-vfaur, denen im weiteren Sinne auch die 
epischen Edda-lieder zufallen. Diese Verbindung von Prosa und Poeaie 
iat eben so alt nnd volkstümlich, wie die von Tragik und Humor im 
Drama, überall aber dringt eine theoretisch feiner ausgebildete Tech- 
nik mit der Zeit zu einer schärferen Auseinanderhaltung der verschie- 
denen Stielarten, doch nicht ohne dabei oft an Pedanterie zu atreifen. 

177) Namentlich jene iroprovisirten , als lausavfsur den saga's 
einverleibten Strophen, aber auch Sonartorrek, Bäkonarmäl n. Äbnl. 
— Dass die formell epischen Skaldengedichte in der altnord. Überlief, 
häufig selbst auf prOB. Texte znrückgefilhrt werden, wurde schon Pros. 
Edda S. LXXXl hervorgehoben; vgl. anch A."") — 

178) Diese Auffassung gab bez. solcher Eddalieder wie GuSrünkv. 
I nnd II, Grfpiespd, Oddninargr., GuSrünhv. 10 fg. u. dergl. schon 
Jessen ; ähnlich geartet sind aber x. B. anch die sog. Eräkumäl und 
der Monolog des HrÖkr in der HAlfasaga C. 16. — Für die Entstehung 
eingelegter lausavfsur instruktiv ist Hervars. (Bngge) 211, 19: fietta 
er kreoit eptir viSrceSn {)eira, wo die einfache Erzählung in Prosa 
Toraafgeht. 

179) So z. B. Sigkv. ak. 22. Diese Erklärung ist wol natarlicher, 
ala die aonat wol übliche, wonach namentlich die skaldiache Daratel- 
lungsweise aus einer Art von Überdmsa aus deijenigen in einfecher 
Liedform erläutert werden aoll. 
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liehe VeracMebnng; Bchon in der H&lfsaaga, die auf 17 kurze Capitel 
einige 70 lansaviatir-Str. sählt, ähnlicli anch in der Hervararsoga I 
(Ba^e), die auf 16 etwas längere Cap. nahezu 100 Str. oder Eeilbstr. 
als Einlagen zählt, und im N^. (12 kunse Cap., 21 Str.) schwankt 
die Wagsohale c£eubar stark zwischen der ursprünglichen prosa-Form 
und der allmählich mehr begünstigten Einlage. ''") Dies Mieverhält- 
nia musate am at3xkBt«n in den poefasch-anziehendatea saga'a auftre- 
ten, Tind wir begreifen vollkommen, wie der Verfasser unserer Rec. 
der VaiBongas^a sich theils zur Umgehung einzelner, ihm vielleicht 
wol bekannter Lieder"'), theila zur Auflösung von Lied-Strophen in 
Prosa veranlasst sah, um den feineren Hofkieiseu eine nicht geschmack- 
los Bwischen Poesie und Prosa beständig aohwankende Form nebst den 
Differenzen der einzelnen Lieder darzubieten. Von derartigen Rück- 
sichten war di^;egen der isländische Sammlet der Lieder-Edda offen- 
bar unbeirrt; »ein einfacheres Verfahren gewährt uns den unschätz- 
baren Vorteil zu gewahren, wie die ursprüngliche Prosahülle durch 
die ÜberfQlle poetischer Einlagen schliesslich zersprengt und theil- 
weise wenigstens auch ersetzt, nur noch sozns^en in Fetsen hier und 
da zwischen einzelnen Liöderstrophen herabhängt. "*) Das Verehren 
war natürlich feineren Leserkreisen gegenüber unmöglich, es wird sich 
hier nur um den (uns freilich höchst interessanten) Versuch eines is- 
ländischen Sammlers, von der alten Überlieferung in Poesie und Prosa 
so Viel als thnnlich zu retten und (wenn ancb roh) zn vereinigen, 
handeln können. — Den natQrlichen Fortgang der Entwickelnng aber 
von den die Prosa schon überwuchernden lausuvfaur gewähren einer- 
seita die isländischen rimur, andererseits die skandinavischen Eftmpe- 
viser, wo nnn die poetische Form völlig über die prosaische den Sieg 

180) Die Bervars. lässt in der sog. Getspeki HeiSreks konungs 
(6, p. 235 fg.) eine andere Art der Erweiterung einer saga, nämlich 
durch Käthsel oder didaktische Strophen, nns erkennen, die sich um 
so leichter vollzog, da auch das Lehrgedicht älterer Zeit sich gerne 
irgendwie an einen epischen Stoff anlehnte, z. B. auch in den Orfmnm. 
— Eine ähnliche epische Einleitung scheint in den Vaffir. später 
gleichfalls poetisch paraphrasirt zu sein, vgl. Grundtvig und Hildebr. 
zu Str. 5, — Mit dieser Art der Einlage ve^leichen sich Sigrdrffm. 
6 fg., Fätnism. 12 fe„ Regm, 19—25, alle in sehr leichter (oder gar 
keiner wirklichen) Anlghnung an den Inhalt der SigurSarsaga. 

181) So namentlich der Helgakv. Hund. I, nnd der Grfpisapä, auf 
die sieb nur leichte Hindeutnngen finden. Dagegen scheint eine v511ige 
Ignorirung bekannter Lieder mir nicht wahrschetnlich. 

182) Man darf allerdings nicht übersehen , dass keineswegea alle 
Angaben des Sammlers auf die alte mündliche saga zurückgreifen, 
sondern (neben etwaigen Entlehnungen aus der Skälda) auch eigene 
Zusätze dabei fignriren, wie Keyser I, 175 Dies mit Recht hervoAob. 
Aber das ideale Vorbild blieb dabei doch jene alte (von mir fQr das 
Jahr 1000 spätestens vermuthete) mündliche SigurSarsaga mit ihren 
Einigen von lausavfsnr; mau darf auch eine gewisse Ähnlichkeit mit 
der volsungas. einräumen, in der Weise aber, wie schon MCbius -«• 

freilich von ganz anderem Standpunkte ans — die Fiosa des Sanun- 
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davon getragen hat, wfthtend nameatlieh die Letzteren dnieh ihre 
viel&ch lückenbafte DarBtellaug noch eine frühere Abhängigkeit yon 
FrOBa-testen erkennen laeaen.'") — Stellt die Lieder-eddoBanunlnng 
daher einen Übergang dar, eo ist es nicht der von Poesie za Prosa, 
sondern der oatOrlichere von der ungebnndenen znr gebundenen Be- 
deweiae. ■") 

Haben wir so das Verhältnis von Poesie und Prosa in der altnor- 
dischen Literator vorläufig akizzirt >°°), so dQrfen wir der Frage nach 
der literarhistorischen Stellnng der Edda-liedersammlnng näher treten. 
Han hat nenerdinga mehrfach die einzelnen Lieder. in Bezug auf Ort 
und Zeit der Entstehung zu pirafen vereacbt, und ist dabei vi dem 
sicher richtigen Resultate gelangt, dass die Mehrzahl der Lieder auf 



lers (mit den Heldenliedern) eine nmgekehrte Völaungaeaga nannte. 
Denn umgekehrt war hier in der That von einer Bücksichtnahme auf 
den ZeitgsBchmack zn älteren Traditionen, die damals freilich ganz 
veraltet und nur fQr Sanimierzwecke und die Interessen der späteren 

feiehrten Porgohung einen bleibenden Wert behaupten. — Daas übrigens 
ie Liedereinlage allmählich die Prosa verdrängte, scheint aach unsere 
H&l&aaga zu bestätigec, wo sieb ein im Ngb. 11 erwähnter Zug nicht 
mehr findet, vgl. Prosa Edda SCVIII "). 

183) Bez. der ekandin. KämpeviseT und der iär, RCmur, die aich 
auf die Sigfridsage beliehen , wird von mir in Überein atimmung mit 
ft. Storm eine wenigstens theilweise Abhängigkeit von der tiiSra. noch 
für wahncheinlich gehalten, vgl. G. G. A. 1878, p. 79 fg. Könnte hier 
wenigstens die MSglicbkeit einer direkten Dependenz von älteren (dä- 
nischen) Volksliedern in einzelnen Fällen eingeräumt werden, so finde 
ich keinen Grund, die eddischen Heldenlieder von 3igur$r anders ala 
durch häufige Bearbeitung vermehrte nndvariirte ursprüngliche laua- 
avls. auf Grund einer mündlichen Sigurt3arsaga zn erklären. 

184) Indem Roaselet a. a. 0. die Prosa des L. E. Sammlers eine 
>ä]teste Völsungasagai nennt, acheint er sich das Verhältnis in der 
von mir als irrig bekämpften Weise gedacht zn haben. Aoch in der 
Oper hat ja das poetisch-mnsikalische Element immer mehr überhand 



185) Haben wir dasselbe auch nicht al! er Analogie entkleidet ge- 
fnnden (vgl. N. 162), so bleibt immerhin daa starke Hervortreten der 
Prosa woi nur durch ein auf altnordischem Gebiete hinreichend con- 
statirtes Zurücktreten des Gesanges, sowie weiterhin auch der bilden- 
den Künste — und Beides wiederum auf Island wol noch stärker als 
in Norwegen — erklärlich. Sicher kommt hier auch das Klima mit 
in Betracht; wo die Singvögel immer seltener werden, verliert auch 
der Mensch achliesslich Last und Kraft zum Gesänge; heisst es doch 
anch von dem ähnlicb situirten Friesenlande seit Alters: Frisia uon 
cantat. ~~ Die geringe BevSlkening aber (namentlich Islands) liets 
wiederum auch monumentale Bauten {abgesehen von dem auch wol 
vorhandenen Mangel an Baumaterial] nebat einem Flor der bildenden 
Künste unthunlich oder überflüssig erscheinen. Die Fruchtbarkeit der is- 
ländischen und norrön-norwegiiichen Literatur compensitt sich demnach 
durch eine Unfruchtbarkeit nach andern Seiten der Cultnr hin, die nicht 
übersehen werden darf Ein Bau wie die Kathedrale zu Lund z. B, 
wiegt doch sicher ein Schock isländischer st^^'a auf — Im Thateäch- 
lichen übereinstimmend, in der Auffassung abweichend ist die Be- 
sprechung bei Manrer Island p. 450—452. 
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Island Tsrfaest, nicht etwa bloas aufgeEeiclmet sind, waa ja anch fBr 
die Zeit schon eine gewisse SchTauke zieht. Auf diese Detailprfifimg 
hier D&heT einzugeben, ist nicht erforderlich *") ; vielmehr haben wir 

EU betonen, dasa ungeachtet des norwegiscben, vielleicht selbst grön- 
t^diechen Ursprunges einzelner Lieder nnd trotz der wahrscheinlich 
□orwegiacben Herkunft der in der Prosa des Saramlers noch tr&mmer- 
weise erhalt«iieii saga von Sig. Fäftiisbani "') die Sammlung als solche 
einen ent«cbieden iiländischen Charakter trägt; womit ich natürlich 
nicht bloss einen Isländer als Sammler vermutbet"'), sondern die ia- 
ländiscbe Richtung als die natürliche Grundlage der Sammlang be- 
trachtet zu sehen wQnsche. Als Gegenstück fasse ich znn&ohsi die 
Völsungas. ins Auge, wo der norrCne Standpunkt, die Rüchsicht auf 
die Bedürfnisse eines wirklich vorhandenen, nicht bloss fingirten Pnbli' 
knms obwaltet mit allen jenen kleineu Schwächen, welche Bücksicht 
anf den wechselnden Zei^eachmack allerdings verschnldet. "') Dasa 
aber die Liedersammlung, welche ungeachtet der qoaBi-chronalogischen 
Anordnung, die sie wahrscheinlich der literarischen saga abgesehen 
hat'"), doch alle Schwankungen der poetischen Variation des Stoffes 
fast unvermittelt nebeneinander stellt, auf eine praktische Benutzung, ei- 
nen znaammenh Engenden Vortrag des Stoffes es gar nicht mehr abgesehen 
hat, und zunächst nur vomsubjektivenOeschmackeeinesantiquariscben 
Sammlers ausgegangen sein wird, ist bei umsichtiger Prüfung von selbst 



186) Im Allgemeinen kann ich mich den von Jessen bei Zacberlll, 
1 fg. entwickelten Qericbtspunkten anEchliessen. — Irrtümlich ist aber 
namentlich der Versncb, die Lieder um so eher für alt zu halten, je 
weniger kenningar darin begegnen , was Grundtvig Er Nord, g, Lit. 
p. 79 fg. im Hinblicke auf die ags, Dichtung mit Eecht tadelt. Zu 
beachten ist femer der Unterschied zwischen epischer und lehrhafter 
Darstellung; letztere (namentlich unter den Gütterliedern stark ver- 
treten) mnss weit mehr als die erstere klar-verständlichen Ausdruck 
erstreben; in ibr begegnen eher ökend beili als Umschreibungen. Aber 
ancb im epischen Stile kannte immer wieder der einfachere, an und 
Ittr sich freilich wol antikere Stil Anwendung finden, wie in den doch 
sicher jungen Gedichten Gripisspä und OuSrünkv. 111. Dass solche 
Gedichte älter als H^miskv. seien, wird Niemand behaupten dürfen. 
— Immer wieder begegnet fteilich die Neigung, einzelne Lieder meh- 
rere Jahrb. vor die Sammlung zu setzen ; so ist von Bngge bei Zacher 
VII, 391 für den ältesten Bestand der Hamdismäl anf das 10. Jahrh. 
zurückgegriffen ; die Beweieiühtnng, namentlich bez. des Bättalykill, 
in dem ich zunächst nur Anspielungen auf die Sage selbst finden kann, 
wird noch einer weiteren Ausführung bedürfen. 

187) Von den willkührlichen Zusätzen des Sammlers ist dabei, als 
einem nebensächlichen Faktor, abgesehen. 

188) Damit wttrde, nach den früheren Ausfflhrnngen, etwas vCllig 
Irrelevantes gemeint sein. 



189) Yg). Pros. Edda Vorbem. p. LXXIV. 

190) VgL abendort p. UI, A. »>•). 
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klar '") und bestätigt sieb weiter dnreh 4ie ähnlich gearteten Werke 
der Inländer aus dem nämlichen und dem Bnnächat folgenden Zeit- 
räume, unter welchen die Grägäa wol die gewichtigste Stelle ein- 
nimmt, '^'j während auch in der Sturlunga oder T'Blendirgaaaga in 
mikla sich eine äbuHcbe, zosammenfaaaende Tendenz geltend macht. 
Die notwegiache Ännesion gab zunächst der Hterarjsoben Thätigkeit 
der Isländer, die eich freilich vielfach ala eine Art von könstlicher 
Überproduktion weit Qber die natürlichen Bcdürfniaee hinaus üppig 
entwicVelthatte "'), einen Stose; itfttt aber dieses Faktum einseitig zu 
bedauern, hat man meine ich anzuerkennen, daaa nur auf diese Weise 
jene Sammler-neigung der Isländer auftreten konnte, als nämlich die 
eigentliche Produktion zu stocken begann, und damals war es allen- 



191) Wenigstens fehlt es f&r die öfter -ausgesprochene Vermutung, 
dass unsere Sammlung nur Eine nnter vielen, weder die erste noch 
die letzte gewesen sei, an jeder formellen Bestätigung, da auch die 
in A erhaltene nur als eine umgestellte und etwas vermehrte, wahr- 
echeinlicb aber auf die mythologischen Lieder, zu denen auch das vom 
Eiben VSIundr noch gebOrt, (die hier an Stelle Ton O^lfi^nning ge- 
treten zu sein scheinen), beschränkte Auewahl aus R angesehen werden 
darf. Weder Beste anderer Membranen noch Öftere Citate in den sa- 
ga's lassen auch nur indirekt ein höheres Ansehen solcher und ähn- 
licher Lieder in älterer Zeit vermuten ; und die zahlreichen, aber alle 
von B abhängigen Paphss. jüngerer Zeit lassen jene Dürftigkeit der 
Membran Hberl. auch nicht eben als Zufall erscheinen , da ja die ein- 
zige wirklich (aber nur sehr theilweia) alte Quelle unter den mythol. 
Liedern, die VCluspä, fQr sich in der Haukshdk Aufnahme fand. — 
Über EigB{)ula, HynSluljöS u. Grottaa. s. w. n. — VgL auch pros. Edda 
p. XSIII. 

102) Ich beziehe mich hier auf die von Maurer in seinem Art. 
Qraagaas (Ersch u. Grub. 1 8., Bd. 77, p. 30 fg.) entwickelte Ansicht, 
daas jenes Werk >a)s eine aus ganz verschiedenartigen, älteren und 
neueren Materialien znaammengetragene Privatarbeit« zu betrachten 
eei : eine Definition, (vgl. auch Finaen in Aarb. 1873, p. 106} die wört^ 
tich ebenso auf unsere L. Edda-Sammlung Anwendung finden dürfte. 
Privat-arbeit aber bezeichnet eine zunächst nur im Interesse des Au- 
tors oder Sammlers unternommeae. Und wie die Grägäs, eine Zusam- 
menfaasung der älteren Gesetzgebung dea Freistaates, ebenerst in den 
letzten Zeiten desselben, wenn nicht schon unter norwegischem Regi- 
ment entstanden sein wird (vgl. Manrer in Germania XV, 1 fg.), so 
bezeichnet in ähnlicher Art jene Lieder-Sammlung eine Codifika- 
tion auf Island entstandener oder wenigstens naturalisirter Gedichte 
mytholog. und heroologiacben Inhalts, die gleichialls an jenem Wende- 
punkte der isländischen Geschichte entstanden sein wird. 

193) Wenn man bedenkt, dass uns doch immer nur ein Theil der 
alten saga-Literatur, ein sehr geringer Bruchtheil der poetischen übrig 
ist, wird man die gewählte Bezeichnung nicht zu hart finden. Obwol 
Island fQr den norwegischen Markt mit producirte und norwegische 
Heroen gerne feierte, gebrach es doch bald an historischen Stoffen von 
wirklicher Bedeutung, so dass der Norden seine Lust an der Erzäh- 
lung, Island seine Schreib Seligkeit bald an l^gisGgur und ausländischen 
Romanen, künstlichen Wiederbelebungsversuchen alter GStter- und 
Heldensage und ähnlichen »Belnstigangen des Verstandes und Witzes« 
büssen mmste. 
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blls fOr den BammleF noch fliOglloli, irenigstaiu Binigei ans der älte- 
ren Zait KU retten '**); weiter fortgeaetEte Prodaktion in der alten. 
Weiae wQrde bald aaoh dieses Wenige dnroh immer neue Schichten 
jOngeren Datams TSllig' Teidrängt haben. Unberechtigt ürt aber die 
Annahme, &1« ob der Sammler lediglich von antiquarischen Interessen 
bestimmt gewesen sei; es muss vielmehr auch ein beschränkendes Mo- 
tiv bei seiner Auswahl obgewaltet haben, das wir bei besonnener 
PrOfnng vielleicht noch eq erfassen vermögen. L&ngst ist der anfällige 
Fmatand bemerkt worden, dass s&mmtliche Knnst-skalden-lieder ans- 
geschloBien scheinen, obwol manohe ältere, wie z. B. die Eirlksm&l 
nnd Häkonann&l der anoujrmen Skaldendichtnng der Edda so nahe 
stehen, dass nenere Beransgeber sie scheinbar vollberechtigt als An- 
hang der h. Edda beigegeben haben. '") Die froher übliche chrono- 
li^isohe Auffassang dieses Verhältnisses bedarf jetst wol kaum noch 
einer Wieddrlegnng "*), aber auch die Vermutung, dass der Sammler 
jene Gedichte etwa nicht vollständig habe erreichen kfinnen, will mir 
nicht antreffend erscheinen. "'), 

Vielmehr wird einerseits das vOllige Fembleiben der sonst so be- 
liebten norrSnen 8agengestaltnngen "*), die fehlende Anknüpfung an 
Korwegen anch bei der SigurSar-saga ***) bei näherer Prüfung nicht 

194) Dahin rechne ich zunäehat die Zeit vor Besiedelnng lalands, 
weiterhin aber als U bercaninpeiiode noch die Zeit bis Enm Tode des 
heil. Olaf. 

195) So z. B. Möbius in seiner Stcm. Edda. 

196) Vgl. n. A. meine Ausführungen in G. G. A 1877, p. 65+ fg. 
Der frQberen Ansicht gemäss mflsete der Boaengarten, das Heldenbuäi 
n. s. w. älter sein als die hCfiachen Theile der Nibelungen n. Gndran. 
Aber der Zeitgesofamack ändert sich weder anf einmal noch ein fQr 
allemal. 

197) Ganz kleine TrSmmeF hat er offenbar ignorirt; aber trüm- 
merhaft genug sind einzelne Lieder , so Helgakv. Hund. II und Helg- 
akv. Hjörv. überliefert. 

198) Auch im Ngb., wo sonst Siguri5r so bedeutend hervortritt, 
stehen ihm Hrdlfr ffraki, die Ragnars SOhne, £ir{br und K6mg CTIaf 
selbst als nationale Helden zn Seite; die Lieder-Edda würde den Ara^ 
wohn, dass die Nordgermanen gar keine nationale Heldensage gehabt 
hätten, bervorrnfen kSnnen, da hier die beiden Helgi fast nnr als Vor- 
läufer des SigurSr flgnriren. 

199) Das Fehlen der A'elaug in der Lieder-sammlung, während 
sie die fik&lda und wol anch die ältere Volas. schon kannte, kann 
nicht in beliebter Weise als Zeichen des Alters nnd der Echtheit ed- 
discher Überlieferung gelten, die so viele noch bedentungslosere 
SchOssIinge, wie Oddrdnargr., das dritte GnSrünlied und die Einklei- 
dung des zweiten nicht verschmähte. Vielmehr liegen hier Ortliche 
Unterschiede zu Grande ; .die A'slaug-saga ist norwegisch und blieb 
immer norcOn geerbt, während die speciell-isländiscbe Richtung zwar 
der Anknüpfung an die norrSne Bagnars-saga widerstrebte, daffii aber 
noch weit geechmaokloeere Variationen der Soge bervorbrachto. Statt 
die A'slaugsage der Bk. nnd YOlss. teudeniiSs eu schelten, sollte man 
eich freuen, hier wenigstens eine Tendenz in der Erfindung und nicht 
Eweckloae An^burten der Phantasie vorzufinden. 
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all etwas NatfirliohsB oder gar als das angetrabt bewahi^ nnprflng- 

liohe Verhältnis erscheiaen, sondern nur auf dem Wege bewnsst- 
absichtlicber Emanoipation ron der noirCnen Aufifassung vor sich ge- 
gangen sein können. Die Auffassung der Edda-lieder war darum fQr 
den Deatscbeu fast mehr noch als den Nordländer erschwert, weil 
gerade jenes Abseben von den norrSnen Sagenformeu, jene Bevor- 
lugong des Mythischen vor dem Heroischen und Qiiasi-hi«tori«chea 
unserem gegenwärtigen Interesse so sehr entspricht, dass wir nns Qber 
die Mittel ond Wege, wie ein solches Faktum anch in ganz andern 
Verhältnissen mOglich gewesen sei, gar nicht genauere Bechenecbaft 
abforderten. Weil uns die von der Vorzeit als Götter verehrten Re- 
präsentanten des germanischen Volkestammes ungleich werter und 
wichtiger sein mögen als die Könige Norwegens, schien es erlaubt, 
eine solche Auffassung auch bei den Isländern, die ihre Abetammung 
von Norwegen doch niemals Tergesaen haben, Torausiusetzen""). Dass 
aber jenes mythische Hell-Dunkel, das auf den Eddaliedern lagert, 
nicht als ein Nebel der graaen Torzeit, Tielmebr nnr als ein Schleier 
der bewusst-poetisehen Bebandlnngs weise eu gelten hat, gebt n. A, 
auch aus der Vergleicbung von Atlakvida \ind Atlam&l deutlich her- 
Tor. Während die (relativ) ältere Ätlkv. zahlreiche historische Bezüge 
darbietet, namentlich die Hunnen als Volk des Atli hänfig erwähnt, 
ist in den viel weitläuft igereu Atlamäl doch alles Stoffliche sozusagen 
Terflüchtigt "") und nur die Ausbeutnng der poetischen Motive noch 
erkennbar""). Auch da, wo wie in der GuSrkv. I scheinbar alte Sa- 
gengestalten in einem jüngeren Liedo sich gelten machten, erkennt 
mau bald, dass diese Ojaflaug, Herborg, GuUrOnd nur Phantasie-ge- 
bilde sind, zur Ausschmückung der poetischen Situation als solcher 

200) Dass Dieses selbst bei einem so wissenschaftlich angelegten 
Manne, wie Ari, anerkannt werden muss, wurde oben bereits betont. 
— Übrigens mag hier an die von Möbins bei Zacher I, 424 gegebene 
Ansführnng erinnert werden, wonach die Sprache der Edda-lieder dem 
Deutschen oft nur darum minderen Anatosa erregt, weil er gewöhnlich 
zunächst (und oft atleinl) diese, nicht die altnordische überhaupt sieb 
aneignet. Ahnlich wird es auch in literarhistorischer Hinsicht stehen. 

201) In dem ganzen Gedichte von mehr als 100 Str. ist die ein- 
sige, scheinbar geographische {aber vielleicht anch nur fiugirte] Lo- 
calität der QflrSr lima Str. 4, 7. Dass die Atlam. in Grönland ver- 
&sst sein mOgen, fS:llt nicht in's Gewicht, da dort im Ganzen diesel- 
ben Verhältnisse wie in Island waren. 

202) Reden von Abgesandten, Träume und deren Auslegung. — 
Ein besonders beliebtes Mittel isländischer Behandlungsweise ist ausser 
dieaen und den früher erwähnten Prophezeiungen und retrospektiven 
Monologen noch die Einlegung von Lehrgedichten, vgl. A. '"°). Da- 
gegen sind äuseere Schilderungen und Beschreibungen (wie die Völss. 
XVII gebotene) erklärlicherweise mehr norrön; zweifeln mag man bei 
schärferen Wort-gefechten, wie sie in Helg. Hund. II, Helg. Hjörv., 
Lokas., H^hli. uns vorliegen, ob sie mehr isländisch oder norwegisch 
sind, da dergl. auch Völss. IX begegnet und die Härblj. unprünglioli 
norwegisch zu sein scheinen. 
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bestimmt, nicht BepriUentanten heroiacber Sage oder ancli nur seit- 
geschiohtlicher BeEiehnngen.*'') 

Wer «ich elnigennaaBen den Gaog altnOTdigoher Literatur Terge- 
genwärtigt, wird wol nur zwei Epochen fQr die bewiuBte Abweudong 
einer ieländiicben Arbeit von der n&tflilichen AnknOpfong an Nor- 
wegen'") für culäBsig erachten: einmal dsB erste Jahrb. der Coloui- 
tation der Insel, wo wenigstens gegen das norwegische ESnigtnm viel- 
fach eine Art von Antipathie rieh reifte, und dann wieder die Zeit 
der Annexion, wo Norwegens ECnige den natflrlichen Ansoblnss der 



303) Denn als solche wird man Jarizteifr und Jaricakar in QnSr. 
TI, 19 wol gelten lassen, wenn auch natürlich nicht ab Vertreter ger- 
mano-slaviBcber Sagenein beit. 

204) Unter den Neueren hat nur R. EeTser die nicht in R (oder 
A) bewahrten Gedichte; Hjndlulj., RfgsmäJ, Grottas. bestimmt und 
deutlich von den übrigen gesondert, freilieb ohne die Hanpt-Samm- 
Inng in ihrer eigentümlich-i Bland! sehen Färbung ta erkennen. Diese 
wird natQrlich dadurch nicht im Hindestens alterirt, dass einige Ge- 
dichte in Norwegen oder GrSnland entstanden sein mögen, hier und 
da an die betr. Natur erinnern, dans die Hd.vamal dreimal einen 
^jdSan erwähnen ; sie wird es aber durch die ausführliche Herzäblnng 
der norrOnen FQrstengeec biechter der Hjndlulj., mehr noch durch die 
Exposition Qber den Unterschied der norwegischenStände inRl!gsmäl; 
beide Gedichte sind entschieden norrSn , nur mag bei Ejndlj. Ter- 
scbmekung mit einer mjthol. Dichtung isländischen Charakters. der 
TOI, in skamma (34—44) vorliegen. Grottas. scbeint zunächst einen 
minder scharfen Gegensatz zu der Lieder-Samm). zu zeigen , aber 
schon C. 3 ward angedeutet, dass hier eine andere AuSiassung vom 
goldenen Zeitalter als in der Völnspä vorliegt und zwar eine hiato- 
risch gefärbte, ureprünglicb wol norwegisch -dänische, gegenüber der 
mythisch -gefärbten Sage der Isländer, wenn nicht die Völ. hier uns 
lediglich ein mythologisches Phantaaiestück liefert. Schon Andere 
haben bemerkt, dass abgesehen von den gelegentlichen Anspielungen 
in Härbl.j. die L. Edda die Oet-fahrten des 1>6rr nicht kennt, weil eben 
das Land der Riesen (Finnland) wol von Norwegen Ostlich und n9rd- 
lich, aber nicht von Island so liegt. Hier konnten nur neutrale Vor- 
stellungen, wie die von der Entwendung des Hammers durch I>rjmr, 
das Sobweigen der Gewitter zur Winterzeit poetisch veranschaulichen. 
— Pedanterie wDrde es freilich sein , die unbedingte Ausscblieesang 
jener 3 norrOnen Gedichte aus den Editionen der Lieder-eanmlnng zu 
fordern, aber gedankenlos war es wol nicht minder, die Sorglosigkeit 
neuerer Brgb. schon dem alten Sammler in die Schuhe zu schieben, 
Daas dieser die Heldenlieder quasi-hietorisch geordnet, steht wol fest, 
die mythischen scheint er nach einer ungefähren Altersbestimmung 
der Grundform aneinandergereiht zu haben, da er Völospd voranstellt 
und auch für die fg. 7 Li^er (bis Lokasenna) es an Zeugnissen in der 
prOB. Edda nicht fehlt, mit Ausnahme jedoch der HirbarSslj. — Für 
prymskv. und VOIkv. fehlt es an diesen Zeugnissen, während von Al- 
vfssm. ein paar Str. wegen ihrer skaldischen Ausdrucke in der Sk&lda 
citirt werden. Daneben fällt dann die gewöhnlich stärkere Überar- 
beitung und Formver&nderung der älteren Gedichte in's Gewicht, z. B. 
bei der VSI., H^mkv., Lokasenn». Vgl. G. G. A. 1877, p. 666 und 
Zeitschr. f. d. A. 5VI, 146, wo jedoch Loka«. wol nicht richtig benr- 
teUt ist. 
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ftlr sich seibat kaum lebenBfKhigeu Insel in ein formelles Abhängig- 
keitsverhältnis ZQ verkehren fQr gut fänden. Und nur diese letztere 
Zeit wird bei schärferer Prafung als die Entsteh nngszeit der Edda- 
liedeiatunmlung gelten dürfen '°') , bei der wir auch nicht den 
mindesten Omnd zu der Anuahme haben, dass ihr ähnliche SanuD- 
lufigen geringeren ümfanges bereits voruigegangen aeien"*^). 

Wenn wir es nur für unsere Pflicht anashen, gegen die noch hier 
und da üblichen Überschätzungen der Edda-heder noch einmal Front 
zu machen, und namentlich vor einer zu frühen Datirung sowol der 
Sammlung aelbat wie der meisten einzelnen Lieder nachdrückliebst 
zu warnen, da hierdurch die verkehrtesten Ansichten über den Gang 
der altnordischen Literatur verschuldet sind — ja wenn wir es nicht 
für überflüssig ansahen, den speciell-ia ländischen, nicht etwa allgemein- 
altnordischen {oder norrönen} Charakter der Sammlung beatimmt zu be- 
tonen, so lasaen wir andererseits keineswegs die immerhin noch recht 
erhebliche Bedeutung der Edda-liedersammlung uns entgehen. Dem 
im Ganzen conservativen Zuge der hier versuchten Kritik kann es nur 
entsprechen, wenn wir auch den traditionellen Namen der Sammlung 
Zweifeln gegenüber in Schutz nuhmen, die gegen seine Berechtigung von 
den bewährtesten Forschern erhoben sind. Weder die zuföllige, formell 
möglicher weise sogar unrichtige Weise der AnwenduBg dieses Namens 
auf die Liedersammlung"') noch anderartige Bedenken dürfen uns 
den im Herkommen hinreichend begründeten Ausdruck verleiden wol- 
len ; denn es würde sehr schwer sein, einen passendem an die Stelle 
zu aetzen"*). 

Das überlieferte »Edda> d^egen drückt einmal dasaelbe Verhält- 
nis wie f ornkvieSi nur in personiflcirtem Bilde lebhafter aus, und laast 

205] Bereits Bngge gelangte ja zu 1240, während ich selbst 12G0 
— 1275 ansetzen mScbte. Auch an die Periode des Ari, wo dieser seine 
Islendingabök umgestaltete, kann aus inneren Gründen nicht gedacht 
werden. Tgl. Qbr. Jessen bei Zacfaer III, 58 fg. 

206) Würden wir woi eine besondere Bec. der Völuspä in den 
Hauksbdk, würden wir auch sonst einzelne Lieder so oft antreffen, 
wenn die alten Lieder öfter gesammelt wären? Auch die viel ver- 
breiteteren Skald enge dichte sind niemals gesammelt in alter Zeit, ab- 
gesehen von jener Beispielsammlung in der Skalde. Vergl, anch Pros. 
Edda S. LXXI. — Daaa man auch später auf Island den nichtrnorrö- 
ne» Charakter der Anthologie wenigstens indirekt ahnte, zeigen die 
in den Paphaa. zugefügten mythol. Gedichte jüngeren Alters, die in 
der That der ursprünglichen Absiebt dea Sammlers näher stehen, als 
die genannten drei norrönen Gedichte aus freilich ungleich älterer 
Zeit. 

207) Die Namengebung beruht ja überhaupt meist auf zufälligen, 
oder doch mehr äusserlichen Momenten, 

208) Weder die Bez. fornkvceSi würde für sich hinreichen , da 
manche der ältesten Lieder (des Nordens), wie die Trümmer der Bjark- 
amäl hier fehlen, noch auch eine Bez. wie Norr(en oder etwa I'slensk 
fomkv. sich empfehlen, Norwegisch-norrttn ist die Sammlung selbat 
ebensowenig, wie die einzelnen Lieder alle isländisch sind. 
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nebenher bei richtiger ÄuffasraDg nicht an eine nnTerändette Tradi- 
tion ua der Heidenzeit *<**), vielmehr an eine vielfach getrübte, mit 
der Zeit selbst gealterte Erinnemng denken. Wie nnr sinnloae Qa- 
lanterie dazu gelangen konnte, eine w&rdige G-reisin aU >nnTerändert< 

seit den Tagen ihrer Jugend zu beseichnen, so braucht auch die Wie- 
senechaft keineswegs die Falten und Furchen im Gesichte unserer 
Lieder-Edda hinweg zu dieputiren, gerade diese bestätigen nns, dass 
der Qeist einer allen Zeit, welcher hier zu wehen scheint, doch nicht 
lediglich der poetischen Fiktion, sondern tbeil weise wenigstens der Er- 
&hrung angehört *'°] , und daaa der rfickwärts gerichtete Blick der 
Greisin den Schimmer eines zwar entflohenen, aber nicht ganz Ter- 
flQchtigten Lenzes widerspiegelt. Von diesem Standpunkte aus begeg- 
nen wir dem Geiste des Sammlers, der den alten Glauben, dem er 
auch selbst nicht mehr huldigen durfte, wehmütig als «kerlinga villa« 
(ProsaaoliluBs zur Helg, H. II) gemäss der derberen Ansdruckaweiae 
seiner Zeit bezeichnen muBste; wir werden, um die kritischen Gesichts- 
punkte des Forschers mit dem Gefühle der Pietät für eine entschwun- 
dene Zeit zvk vereinigen, vielleicht dahin gelangen, in der eddischen 
Poesie einen Nachklang, wenn auch nicht des ersten Frfihlings, so 



209) Wir sind, meine ich, bei keinem einzigen Liede berechtigt, 
die nns gegenwärtige Form auch nur in den Hauptzügen in's Heiden- 
alter znrückzQ verlegen , auch bei der Yöl. kommen kanm mehr ala 
ein paar Str. in Betracht. Gerade die Kreise der Gebildeten und G«> 
lehrten standen schon vor 1000 auf Island dem alten Glauben skep- 
tisch genug gegenüber, und was sich später noch längere Zeit erhielt, 
war nicht mythologische Weisheit, sondern einfacher Aberglaube. Aber 
die abgelegene, künstlicher Abstraktion von der Wirklichkeit und Ge- 
schichte günstige Lage der Insel erlaubte ohne allzuviel Zwaiig, die 
Erinnerungen der alten Zeiten noch eine Zeitlang als lebendige Mächte 
zu behandeln, etwa wie eine Leiche, gleich nach dem Tode einbalsa- 
mirt, das entfiiehende Leben formell conseivirt, oder wie die latein. 
Mönchspoesien über Stoffe germanischer Heldensage mumienhaft die al- 
ten Gestalten vor Augen stellen. Jedenfalls nehmen die Edda-lieder 
eine ähnliche Hittelstellung zwischen der alt-nationalen und der af&- 
teren Poesie in volkstümlicher Richtung ein, wie der Waltharins oder 
die bessern Gedichte der Fahrenden im 11 und 12. Jahrb., einzelne 
Lieder erheben sich freilich kanm ea dieser EOhe. Wer aber heid- 
nisoh-mjthol<^ische Reminiscenzen nnr von Heiden in lebendiger Über- 
zengung gebraucht wähnt, den erinnere ich an Tngl. IV, wo lySinn 
das Haupt des Mimir einbaleamirt und zu Bathe zieht. Ein ähnliches 
Kleinod sind eben die Edda-lieder für die mythologische Wissenschaft- 
Bei dieser Auffassung dürfte auch der Skepsis, wie sie einst schon 
von SchlOzer und RUhs. neuerdings von Jessen (bei Zacher III, 24) 
vorgetragen wurde, soweit Rechnung getragen sein, als sie verdient. 
Nirgends findet sich in der Edda auch nnr der leiseste Anklang eines 
positiven Glaubens an die Götterwelt, etwa wie im Schlüsse von Son- 
sj'torrek, und dass dies nicht an der objektiveren Weise der Darstel- 
lung liegt, bezeugen die vielen subjektiven Ausfälle gegen die alte 
Lehre. 

210) Vgl. G. G. A. 1877 p. 666 fg. 
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doch dee reichen HochRommen der alteordisobeo Eniut aiuiieikeniien, 
doppelt wertroll, weil ans eben die vollen Qarben des Bommera eub* 
gangen und'"), und wie ans in ungünstigen Jahten, wo wir durch 
wechselnde Witterung, Näsae nnd EOble des Hoduommers nicht an 
nnBecein Eeohte an der Natnr gekommen m sein scheinen, ein milder 
Nachsommer noch einigermasaen schadlos zu halten vermag, so lehrt 
ans auch der Bedtz anserer Lieder-Edda den Terlnst der; Lieder- 
. Sammlung Karls des OroBeen oder einer ähnlichen nordiichen Samm- 
lung verschmerzen, den sie vollauf allerdings nicht ersetzen kann*"), 
DasB aber jene Sammlung nicht Alles enthält, was ans älterer 
Zeit*") damals noch etwa in sammeln mSglich war, wird in glDck- 
licber Weise dadaroh angedeutet, dasa wir daneben die „pros. Edda" 
als eine ähnliche nnd doch unlerecbiedene Arbeit au&ufUbren pflegen. 
Die Ähnlichkeit beruht einmal in der Eichtnng auf die alte Tra- 
dition nnd daa isländische Gepräge, welches jede derartige Sammel- 
arbeit äuiaerlich an sich trägt; der Unterschied vor Allem dario, dais 
hier die norrCne Richtung nicht nnr nicht verleugnet ist, sondern na- 
mentlich in der SkÄlda offen an Tage tritt'"). Würde aber die Un- 



211) Darf ich derS{>rache des gewöhnlichen Lebens denAnsdmek 
»Altweibersommer heidnischer Dichtung auf lsland< für die L. Edda 
entlehnen? — Umgekehrt bewahrt die griech. Liter, die Schätze Ho- 
mer's und braocht den Verlust der Epigonen-gediohte der Kjkliker 
kaum zu bedauern. 

212) leb mnsB allerdings bekennen, daaa ich an einen reicheren 
Frühling alt-nationaler Literatur nur auf skandinaviacbem, nicht auf 
norwegisch -ialändiBchem Boden zu denken wage, vgl. oben Text zu A. ") 
— Und ans jener Zeit haben wir glno kl icher weise zwei, den beiden 
Edden an poetischem Werte aller mindeatena ebenbürtige Beliqnien, 
den Beävulf nnd die Zeugnisse bei Saxo übrig. Daas die angela. Lite- 
ratur überhaupt nicht in dem Grade einen herbstlichen Charakter 
trägt, wie Gnmm zu Andr. p. LVIU meint, hat schon Hammerich 
Episk-kriatel. Oldkvad p. 197 hervorgehoben. 

2131 Vgl. A. "*). 

214) Man vergl. 8k. LIII, wo unter den Beieichnongen forstlicher 
Würden überall norwegiache Verhältniase zunächst, weiter auch schwe- 
dische, englische u. s. w. aufgeführt sind. — Eine Bezugnahme auf die 
isländischen Staataverhältniase findet aich zwar gleichwenig in beiden 
Edden ; aber der groaae Untcracbied ist, dass die Lieder-Edda nur da« 
ältere Klein-kCnigtum des Nordens zu kennen vorgibt, das seit Haraldr 
H&rf. und seinen Nachfolgern verachwand, und damit einen nentralen 
Boden betritt, während die 8k. dem fürstlichen Hofe und dem Gefol- 
geweseu auch der apäteren Zeit entachieden sich zuwendet. Es ist 
Dezeichnend genug, daas der Anadruck birS in der L. E. nnr in den 
norrönen Theilen der Hyndlulj. und in der Proaa des Sammlers (nach 
LüningB Gloaaai) sich zu finden scheint. — Wie weit man darnach 
berechtigt ist, das Alter der Überführung des Vülsungensagen-atoffei 
(natürlich nicht unserer Lieder) zurückzuversetzen , will ich nicht vOF- 
echnell beurteilen, vielmehr zu erwägen geben, ob nicht auch der er- 
wähnte Umstand zunächst für eine Verbreitung des Sagenatoflea inein- 
fa«h-volkatümlicher Form (d. h. wol in achlichter Prosa) zu sprechen 
scheint, die auch »uf den apftteten Charakter der bea. Enäblnngen nod 
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888 Eiuleitong. 

tencheidung beider Edden als einer igl&Ddiacben ond einer norrAneu 
den angedeuteten Unterschied viel tn achiirf orgiren, bo involrirec' 
hingegen die AuBdrOcke: Liedei-Bdda vmd prosaiache Edda, richtig 
verstanden, doch auch Bchon Jenen UntetBchied der literariBchen Rich- 
tung. So einseitig und abwegig es nämlich anch wSie, die Ansbil' 
düng der Prosa vorwiegend den Norwegern, die der Poesie den lelftn- 
dern zuzuweisen, da vielmehr die Wurzeln beider Richtungen in Nor- 
wegen liegen und hier die Poesie bereits feste Kunstformen gefuncleii . 
hatte, während die stilistische Behandlung der saga eist auflsland zu 
TOller BlQte gelangte — so lässt sich andererseits für die Zeiten des 
12. nnd 13. Jh. wol sagen, daas der norwegische Hof- Geschmack sich 
mehr der Prosa, die Bubjektive Laune des gebildeten leländere mehr 
der gebandenen Bede zuwandte: ein Terbältnis, das namentlich an 
den Behandlungen der SigurSarsaga sich deutlich genng erkennen 
lilsst. "'} — In beiden Edden ergänzt sich die Überlieferung jener al- 
ten Zeit, auf die schon das vierzehnte Jabrh. ähnlich wie wir zu an- 
aem ÜrgroBBmüttern zurückblickte. Die Verwandtschaft beider Werke 
aber tritt namentlich in der Hb. ä wieder nnrerkeanbar au Tage."") 
Hier mag vorläufig unEere Untersuchung ein Elnde nehmen. Noch wird 
sich auf die scbwietigen, hier behandelten Fragen zwar nicht da^ Wort 
der sterbenden Heldin'"): 

l>ä er ÖUu stipt 

til jafnaSar!'") 



Lieder immer noch Einftuas behielt, wenn ancb bald norwegiaobe Hof- 
akaldeu, späterhin iel&ndische Literaten dem Stoffe vielfach die Ehre 
ihrer Beachtung, sei es in Weise Ton Anspielungen, sei es in kunat- 
vollerer Darstellungs weise geschenkt haben. 

215) Man vergl. einerseits die höfiBch-norrÖne Völeunga-saga, den 
mehr hirchlich-norrönen Ng|>., die Trümmer der altnorwegi scheu Sig- 
urSar-aaga in der Skdlda XXXIX fg. und der Prosa des Sammlere, 
andererseits die Helden-Lieder von den Völsungen, die je jünger je 
mehr ialändischen (oder grönländischen) Charakter zeigen. Ihre Ein- 
lage durfte auch in norrönen Fassungen sich finden, wenn sie der 
Haupter Zählung untergeordnet blieben; eine Sammlung aber der di- 
vergirenden Lieder selbst konnte wol nur vom gelehrt- oder kSnatle- 
risch-dilettantischen Sammler-Inteceese eingegeben werden. 

216) War einmal die Sammlung vorhanden, liess sie sich natör- 
lich leicht in verschiedener Richtung benutzen ; in A sollten die Cröt- 
terlieder vermutlich als Ersatz für Gjlfaginning dienen. 

217) Sig. sk. 67. 

218) Wenn mir auch zunäcM nur die wissenschaftlich-objektive 
Behandlung der Streitiragen zuksm, ao wird gerade diese, hofie ich, 
auch den besonderen Nation al-an»prüchen im skandin. Norden ins 6e- 
sammt gerecht werden können. Das frühere ErICschen der altskand. 
Dichtung, das scheinbare Zurücktreten der altnordischen in Norwegen 
selbst ist ja durch ein früheres Wiederaufleben der nationalen Poeüe 
in Schweden und Dänemark reichlich ersetzt, während Norwegen erst 
neuerdings sich geistig zu regen beginnt, nun durch die mit Dänemark 
gemeinsame Sprache weit eher begünstigt als geschädigt. Island da- 
gegen, jetzt in seiner Sprache isolirt, wird eben darum die Bolle nie 
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anwenden iMsen, aber noch hat die altnoidisohe Philologie ja nicM 
ihren letzten Willen aufzusetzen. 



wieder erringen, BOzuaagen der literarische Mond des ganzen Nordene 
cn sein ; die Aufbewahrung;, fierrorziebung und erste Erklärung der 
altnordischen Denkmäler aber sichert den Isländern dauernd die erste 
Stellnng in der altnordischen Philologie, auch wenn in dieser mit der 
Zeit vielleicht ein ebenso grosses qnantitatiTes Übergewicht von Nicht- 
Isländern eintreten sollte , wie von isländischen Literaten in der alt- 
nordischen Lit. sich zeigt; geistige OrCssen sind überall nicht arith- 
tnetüoh za berechnen. 



W r- I 
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*) zu Drap. LXII f., CIV». 

t) zn GHÖrkv. 11, X5III, 
LXI, Lxxvn. 

*) zn Guörbv. LXVI. 
(zu H. H. 11, XC f., zu 
H. Hjörv. 145». im AIl- 
gem. noch 139, 140, 143). 

d) Einzelne Lieder , vgl, 
AWlBsmal n. w. 
2) Jüngere od. proa. (Snorra-) 
Edda. 

a) Der Name Fdda 16", 
168 . 199 f., 206», 285 
f., Bestandtbeile 1, 2. 

b) die Handacbr. n. Au^. 
V^VI, 2-16; 16-20, 
54 f.. Tgl. auch A, Fr, 
H,M,B,S,U,W,W*.- 

c) Literar. Stellung 138», 
221 f., 265, 287 f. 

d) Die einzelnen Theile, 
vgl. Bragarceftur u. w. 
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196, 205, 207 fg. 
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FäfniBmäl SXin, XXSV f. 
Flatejiarbdk LXXXV f., 246. 
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ForciSfn 189 f., 193 f., 216 f. 
Fr (Cod.) 5. 48 f. 
Frä dauSa SinijÖtla s. Edda 1) c). 
Iräsagnir 68, 138, 257», 277. 

*) Die rSm. Ziifern beziehen eicb auf die Vorbemerkungen zor 
pro6. Edda. — Über mythologische und sagenhafte Namen wird das 
Veneichnia der Eigennamen (im Wörterbuthe) die nötige Auekiinft 
geben. — Mit a aind die Anroerk. auf den betr. Seiten gemeint. 



A (Cod.) 4, 54 f., 60 f. 

AWaamäl 58", 86. 

Ä'Blang XV, XLI, XLVII, LXIX, 

142'. 282», 294. 
Atlak»ii5» XXIII, LXIV f. 
Atlamäl XXIII, LXIV 1., XCIIL 
Baldra dranmar 110». 120". 
Bjami Kolbeinason 180', 192. 
BlömstrTallaaaga CVIII. 
BragarceSur 98- 101, 121", 122, 160, 

176. 182 (., 199'. 
Brot af SigurÖarkviSu XXIII, LIV», 

LV», LVl f., 281», 288. 
dffimisaga 22, 169». 
Drap Niflunga s. Edda 1) c). 
Edda 1) Ältere oder Lieder- Edda 
(Citate XCV, 57», 294). 

a) Handschriften , über R 
LXXXIX. 58 f., über A 
60 f., 281», 288. 

b) Liter. Stell. LXXXHI, 
cm, 67, 136 f., 221 f., 
231, 254», a56 f., 265, 
276 t., 279, 280», 281 f., 

c) Proeasätzed. Samrblers. 
a) Sinfietlal. XXIILXXIT, 

XXXIX. XCDI. 
ß) Prosa inBegm.XXVIf-, 

XXXI f., XlL 
y) zu Fäfn. XXXIV fg. 

d) zuSJgrdrfm.XXXVllIf. 
*) EU Brot LVIU, LIX, 

XCIV. 
t) zo GuÖrltT. I, XXXVII, 

LIX. LXII». 
n) zu Helr. LX, XCIV. 
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G 6, 54>^. 

6izurr Hallsaon 168, 266b. 
Grimnieaäl 61 f., 65, 137>, 294. 
Gripisspä XXni, SSIV», X2XII, 

SLl«, XLIV. 
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Gudrfin (mhd.) 143 f., 145. 
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LXXI». 
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— — - — II XXIII, XLII f., 
LYII«, LVill f., XCVl». 

— — — —111 XXIII, LXXVII. 
G3>lfagiDmi3g 68, 186 f., 159 f., 169 

f., a04, 270», 272«. 

Zur Kritik 24, 26, 28 f., 32, 55, 
92«, 173«. 

Zur Erklärung vgl. Cap. 3, 
H und H^ 6, 32 f., 51 L 
HamdiBinäl XXIU, LVD, LXVI f. 
Bär, Jafnhär, priSi 69, 171 f. 
H&rbargsyöS 104. 
Hittatal 161, 177 f., 185. 
Haukebök 23«, 58 f., 246. 
HäTamÄl 87^ 100, 170. 
BelgakviSaBund.! XXIII,XXXin, 

— —' — — 11 XXIV, xcm f. 

Helreie Br^uhildar XXlU, XL, 
Llll, XCIV«. 

Brafnagaldr O'Bina 209«. 

Brölfs saga Kraka XiSIU, 147», 
149 f. 

HjmiB kviSa 106". 

HjndluljöS B. VSluspä in akamm». 

I'alendingabök 246 f. 

kenning 190», 209 f., 296. 

Kenniugar 99% 178 f., 180, 186 f., 
193, 202«, 206 f., 213 f. 

EonuDgsakaggsjä (EönigBspiegel) 
35«, 180«. 

I = Laufiasedda 6, 8, 53. 54. 

Lokaeenna 65, 66, 104, 121». 

M (Cod.) 5, 54 f. 

MAlsliatarrit 2, 15, 195 f., 248«. 

NafQa{)nlurl79f.,191t., 205f.,217f. 

Niflungar LXXVI«. 

NorniLgeetgb. 1) Baudsobr.u. Äneg. 
LXXXV f. - Zur 
Kritik n. Erklärung 
Tgl. die Noten und 
LXXXVni f., 294. 
2) Verhältnis z. L. Edda 
XXXlI.XCf., XCVII 

t, cvu. 
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3) Verh. zur Veisnnga- 

a^[a XIV, LXSil, 

XUVU f., 230. 

4] Literar. Charakter 

XCIX f., CVIl. 232 . 

Oddrünargrä,trXXlU», XLIV,LXV. 

O'kend Heiti 187 f., 193 f„ 216 f. 

O'l&ir Helgason 6». 

O'läl'r UvitaskÄld 195 f. 

R (Cod.) 3, 36 f. 

BagnarBBoga LoÖbrökar XU f., 

xuvm. 

Keginamäl XXIII, XXVII f., XCI f. 

Kigafiula 58«. 

S oder Sp (Cod.) 5, 50. 

Sremundr inn fröSi 167 f., 266». 

saga LXXII«, 257 f., 271«, 273. 

Saxo (zur Vßlss. stimmend) LXVI f. 

Sigrdrffumäl XXIU, XXXIX f., 
XCVl f. 

SigutÖatkviÖa in akamma SSIU, 
LH f. 

SigutSarsaga XiV, LXXXI f., CIH f., 
Ii71. 

Sinfjötlalok b. Edda 1) c). 

Bkälda 1, 16», 195«. 

Skäldskaparmill, 161», 17Sf., 185 f., 
190 f., 1Ö5», 203, 205 f. Zur Er- 
läuterung T. C. 17, 18 p. 107— 
109, 182 f., von C. 39 XXVI f., 
40XXVllf., <lXXXVma, XL f., 

42 XXXIV, (39-42 p. 141 f.), 

43 p. 145, 44 p. 149, 45 p. 151, 
50 p. 144, 53 p. 180 f., 64 p. 
151 f. — Vgl. auch Kenningar, 
O'kend Beiti, FornSfn, Bättatal. 

Skiaarima LXX«, Cl, 145. 
SbirnislÖr 112 f.. 140. 
Skjöldungaaaga XUl», 146, 147 f. 
-■ iorriSturlusonl58f., 161f., 177f., 

181, 19a f., 201», 203, 244 f. 
St 6, 54. 

Tröja und Tyrkir 157 f. 
ThiSrekasaga 1) AlterCVIt (vgl.G. 
G.Ä. 1878, p,B6f.) 

2) Verh.z.Völs8.Vgh 
u. Völss. 6), 

3) Verh. zudenKäm- 
peviaer CViU. 

Tbüroddr Bünameistari 196 f. 
U 3. 21 f., 59. 60. 
Überachriften 22 f., (47), 50. 
VattrüSnisniil 61, 74«, 135», 170. 
Völsunga-Bagal)Nan)e VI, XU fg. 
(TendenaLXXlIf.) 
2) Baodachr. VIII fg, 
AiugabeiiVU.Zur 
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Kritik IX*, X, XI*, 
LI>, LVI; auBser- 
dem Tjrl. d. Noten 
ü. d. Texte. Zar 
Erklärung vgl. S. 

XVII— LXX, 
LXXVn-LXXX. 

3) Verh. mr Lieder- 
EddaXXUf.J.XXf., 

xcvn, cni f., 

CVin,LXXII,280. 
278 f. 

4) Verh. zur Prosa d. 
Samml. XXIV fg, 
vgl. Edda 1) c). 

5) Verh. zur Sk&lda 
(u. Sigarüarsam) 
XXVIf.,CIV,CVI, 
142*. 

6) Terh.z.ThierekB- 



CTL 



LXXVII t. 



7) Spuren einer al- 
teren Beo. XV t. 
LXXXIV, CVL 
VBlaongsrimnt XVI f., LXXXIV. 
VOluBpä 1) Altem. Chuakter 63*, 
135, 265», 281*. 
2) Einzelne Stropben 47, 
48, 58 f., 63 f., 132 f. 
VöluBpi in gkamnia (=: EyndlaljöS) 

58, 152. 
W 2, 39 f.. 44 f. 294. 
W* 5, 47 f. 
Wb 3. 
w 6. 

Tnglinganaga LXXXIV», 97, 111*, 
112 f., 138», 145». 147 f., 156^ 
162*, 165, 167». 171, 181». 
p- B. Th. - 



Altnordisch 225», 234 f., 240, 253, 
AltskandinaTisch 226, 254». 
Ai)gelaächsiach35, 153 f., 165 f., 226f. 
AnoDjmität in d. altnord. Lit. 264 f. 
ABenreligioQ 84, 92—94, 12!j, 125», 

132, 223 f. 
DäniBcher Antbeil an der altuord. 

Lit 226 f., 229 f., 232. 
Oetter- und fieldeneage 140 f. 
iBlaudiemen in d. nord. Mjtb. 130», 

131* 284*. 295. 
Islands Äntheil an der nord. Lit. 

234 t., 240», 253, 257 f., 289*. 



Ism&d. Char. d. L. Edda 164, 282 f. 
Nibeluagensage deuach - nordisch 

144, 164, 228 f. 
Norrön 225», 229, 253, 280, 288*. 
Norwegiecb LXXIU, 151 f., 164, 

223 f., 233 f., 238, 253, 255 f. 296. 
Foesie und Proaa in der altn. Lit. 

LXXXIf.,CIVf., 107», 150, 262 f., 

274 f., 288. 
Schwed. Antheil an der altn. Lit. 

226, 228. 
Volkstümliche Elemente in d. ftlt- 

nord.Lit.cn, 248, 264 f., 271,295. 
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Berichtigungen und Nachträge. 



(Di 



l Bericktigc 
I Änm, sind t. u 



gezUilt). 



3. 15, Z. 10 T. n. 1. la eller Ja. 

- 23, Z. 16 T. n. L Haukabök. 

- 29, Z. 1 T. n. L alB in E, W- 

- 34, Z. 21 V. 0. (nnd öfter) 1. 
norrcBna. 

. 2v.o.LYgl.anohA.")n 



- 40, Z. 11 ^ 

- 41, Z. 20 V. 

- 43, Z. 8 T. 

2. 11 T. 

- 45, Z. 26 V. 

- 48, Z. 4 ¥, 
Jfirmnurekr. 

- 49, Z. 15 ( 

- 63, Z. 12 ( 



3. 97, Z. 1 T. o. 1. muBsteo. 
— 100, 2. 1 V. n. tjaBi. 
(Im Biebenten Bogen ans Tj- 
uigel öfter ^ oder Tta 



penmange 



1. l>jä,lbi R. 
n. L A'). 
n. 1. BedentuDg. 
«. 1. Cap.3.A.»*). 
0. 1. mit O, W. 
u. 1. Elrmenrekr:= 

n. 1. öijöa L. E. 

n. l.C.4u.5noch. 
55, Z. 23-25 T. o. Der Säte v. 
Auch bia reichhaltiger ist als 
Parenthese in beseichnen. 

- 66, Z. 21 T. a. I. Vglanoh S.84. 

- 57, Z. 2 T. o. 1. 29 u. 30V 

Z. 3 T. n. 1. 14—1«'-*, 

Z. 4 T.a.l.V61.2'-«.Ö.XV. 

- 58, Z. 28 V. n. L Die VaffrüS- 
niamäl sind 

- 59, Z. 15 V. o. 1. W, -lei« B, 
-leipz L. 

- 63, Z. 12 V. 11.1. Varianten, da. 

- 64, Z. 7 T. 0.1. ihr in 66, 1-2. 
Z. 3 y. o. 1. C. 3 *^. 

- 69, Z. 17 ». 0. 1. und |>ri»i. 

- 71, Z. 26T.o.LaefahUartheUe. 

- 72, Z. 3 7. 11. I. A. •»«). 

- 77, Z. 11 Y. o. 1. zweifelhaft 

- 79, Z. 15 T. 0. tilge als. 

- 84, Z. 14 v.o. 1. sonst nur C. XX. 

- 86, Z. 3 T. u. 1. Lofars. 

- 87, Z. 1 T. u. L N. "'). 

- 89, Z. 22 T. n. L Vftlkyijeii. 

- 90, Z. 83 V. n. 1. ags. Tyrd. 

- 95, Z. 28 t. n. 1. £***). 



■ 100, Z. 18 V. n. L far CfSinn. 

- 106, Z. 12 T. o. 1. der Autor 

doch nicht. 

-108, Z. 11 T. a. Ülge und. 

Z. 24 V. u. L Sigfrid. 

- 109, Z. 3 T. tu 1. wir nur aus der. 
Z. 18 T. a. 1. jofuh&tt npp 



-111, Z. 10 1 

Sndet. 

- H2, Z. 22 1 

- 113, Z. 23 1 
- 114, Z. 10 1 

taucher. 

- 116, Z. 4 1 
geben. 

- 117, Z. 8 -i 



- 133, Z. 26 
- 139, Z. 27, 

Klammer m 
nach folgt 
~ 140, Z. 1 

- Hl, Z. 12 
~ 143, Z. 17 

- 146, Z. 29 
— 157, Z. 2 



-214, Z. 26 
- 215, Z. 15 



n. L verde atscht 

n. 1.Vk1.A.>"}.- 
o. I. Dasjenige, was 
n. 1. den Sohwimm- 

0. 1. Anfschlnss En 

o. 1. Verhalten. 
u. 1. ISunn unter. 
0. L Widerspruche. 
o. 1. vorlagen, 
u. 1. Valkyijen. 
n. 1. Orondtvig. 
n. L heiti valkyiia. 
u. L A. 222. 
B T. o. Bchliesse die 
ifolgte(Z. 27) nicht 
(26). 

1. { vaigslfki. 

1. also mr aber. 

1. bann er 

1. OWd. 
n. 1. Ty r^j akonnngr. 
n. 1. Ten Brink. 
n. 1. Böhm (der in. 
0. 1. iari tiL 
n. 1. half kenning. 

o. 1. sxvn. 

n. L f^arkam^ 
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Berichtigtuigan and Nachtrflge. 



I. 223, Z. 27 T. n. 1. Hölgi ond 
-251, Z. 13 V. u. 1. Anal.' 120,31 
- 254, Z. SO T. n. tilge >eB< vc 



In den Vorbemerkangen bitte ich 
noch um tg, Bericntigungen 



n. (T.) I. Bezug 
tilge: ah 



s. xm, z. 2 

nehmen will. 

— XVII, Z. 13 V. o. 
1. 16 1. darin finden. 

— XXVI, Z. 7 V. n. (T.) 1. bie 
ten sollte, wenn — 

— LXXVI, Z. 6 V. n. (T.) 1. Flüch- 
tigkeiten. 

— 35, Z. 7 n. 42, 6 1. til ragnarBkra. 

— 41, Z. 14 T. n. (A.) 1. bat»ara. 



U. Naohträglicbes. 
(Zq den Vorbemerkungen, vgl. auch 
G. G. A. 1878, p. 86—89.) 
Za S. LXX, Z. 2 (§ 8 ex.): In 
der ßrCiecben Tradition istBeimir 
als Pflegevater der Ä'slaug durch 
QeBtr ersetzt, vgl. die Gestsrtma 
bei Eammersh. p. 68. 

Zu S. XCV, § 16 Änf. — Im 
direkten Citate erscheinen Rgm. 
1, 2, 8 in Völaa. XIV, 13-15 in 
Ngf.. V. 16-26 Ngb. VI, 18 auch 
VölBfl. XVn.- Sigrdrfm. 5, 6, 10, 
12, 7-9, 11, 13,15—21 VöIis.XX. 
— HelreiS (ausser Str. 6) ganz in 
Sfgf». IX. - GuSrkv. II, 20^ 23, 24 
in VöIbb. XXXn. - Hamd. 27» in 
VSlsB. XLII. — Mit Brot af SIgkv. 
4 vgl. (e) in VeisB. XXX. 

Zu S. C. : Die AnffaeHung des 
Noma^atr als eines vermensch- 
lichten (ySinn erhält anch durch 
den fdr. Begin smiSar Beat&tignng, 
wo bei Lyngby (Str. 98) Nornage- 
etnr, beiHammerah. ein alter einäu- 
giger Mann (Str. 93 fg.) für O'Sinn 
in der Situation von VOleungasaga 
XVm eintritt. Vgl. Vogler I, p. 
83 *). Die ursprSn gliche Identität 
des Geatr mit O'Sinn hebt anch 
Uhland Sehr. VI, 314 mit Nach- ! 
druck hervor. — Nach seiner : 
menschlichen Seite hin wirdNorn- 
agestr von Gröndal Ann. 1863, 83 I 
nicht übel dem griech. Nestor ver- 1 
glichen. 



Zu S. CII A. **). Hier hStte ein 
Hinweis auf F. E. Müllers Emlei- 
tuDg ZU Ljngbje's Fär. Qväder und 
auf die Nomagesterfma (bei Harn- 
mersb. p. 71 fg.) aicbt gespart 
werden solleu. Letztere lässt den 
XCnig anfangs zur Kraftprobe ei- 
nen mächtigen SchwerÜiieb (an 
Schlachtvieh] ausführen; alle An- 
deren loben denselben, nur ein Al- 
ter an Krücken bat Besseres ge- 
sehn. So kommt die Erzählung 
auf Sigurdr, dessen Heldenthaten, 
und dem zerbrochenen Sattelring 
(= Ng^. VIII). — Der Schlusa 
weicht wiederum darin ab, dass 
Nomagestr vom Könige nicht Aus- 
kunft aber den Christenglauben, 
Sendern über den Verbleib seiner 
Kerze verlangt, und dazu ein Schiff" 
erbSlt, das» ihn nach Frankreich 
trägt. In einem grossen See findet 
Nornag. untertauchend endlich die- 
Kerze, wird darauf noch von dem 
Priester KCrnar getautt und stirbt 
dann in der traditionellen Weise. 

Über die ffir. Lieder vgl. jetzt 
auch Symons in Germ. XXII, 440 %. 

Zu S. CII, A. "). — Bez. der 
tiSrekesaga vgl. jetzt noch Storm 
in Ajirb. 1877, sowie Edzardi 
Germ. XXIII, 73 %. — 

Gylf. XVI hätte im Citate von 
Grimn. 34 

Ormar fleiri 

liggja und aski Tggdrasils 
abgetheilt werden sollen. 

Zu der Skaldenstr. (a) war S. 

I etwa noch auf Gfslason in Vid. 
Selsk. Skrifter 5 Rskke, 4 B. (Om 
Skjald.j p. SOS fg. zu erinnern, 
wenngleich ich der dort gegebenen 
Aufiftssung nur z. Th. folgen kann. 

(Zur Einleitung). 

Zu 8. 28. — Die Les. von B. 
(skollit) sucht Gisl. Om Skjald. p. 
287 als einen poetischen, hier in 
die Prosa überführten, Ausdruck 
zu erläntern. — Ist Dies aber not- 
wendig? — Über den Wert von 
W äussert sich fibr. Gfslason an- 
demortes (Om Helrim, A. 41) so: 
Cod. Worm. , der ofte frembyder 
bedre lesemäder end Cod. Be- 
gius. — 

" " 36 (A. "), Bez. go5 und 
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, Berieb tignngen uiid NacbtrSge. 



KD« rteUt sich in Qylf. I-XXSIV 
%. Yerhältnis herana: 

go5 guö 



U 



Überall Bind nnr heidnische Gott- 
heiten gemeint, für den Chmten- 
gott ist gu3 her rechend. — 

Zu S. 46, Z. 12 V. 0. I, 106 ") 
a. '*) zeigen W, D die minder cor- 
recte Form LseSing , gegenSber 
Leubing in B. , Tgl. Mob. Äns.1. * 

p. vm. 

Zu S. 50 (A.W). Vgl. übr. Sie- 
vera ZQ Hei. 229; an ein nordisches 
vCngölf ist aber schwerlich zn 
denfeen. — 

Zu S. 72 (A. "). Ee mag hier 
beiläufig an die im Ausland Jahrg. 
1871, Nr. 2 u. 3 abgedruckte Ab- 
handl. von Noak »Die Cosmogonie 
der Ed(!a von natu rwiä Ben seh aftii- 
ehern Gesichtspunkt' erinnert wer- 
den, die sich hübsch liest, bei de- 
ren Leetüre aber von unseren hi- 
atoriecheu Kenntnissen abgesehen 
werden muGS. Die einseitige Ur- 
gierung iuländisi her Verliältnisse, 
so oft auf literarhistorischem Felde 
durchgeführt, ist hier anf die phy- 
sikalische Natur des Landes ange- 
wandt, von der die eddieche Eos- 
mogonie nur ein ReQex sein soll. 
— Vereinzelte, vielleicht nichtganz 
unrichtige Bemerkungen finden 
sich hier und da verstreut. — 

Zu S. 78. Über die neun Wel- 
ten handelte Werner Hahn in Her- 
rig'B Archiv Bd. 34, p. 439 fg. in 
ansprechender, aber etwas uner- 

Sie biger Weise. Mit itecht wird 
er poetische Charakter der Neun- 
zahl betont, aber wol irrig von ih- 
rer aritbm et bischen Geltung in die- 
sem Falle völlig abgesehen. — Ib. 
(A."). Von denScbwarzelbenbeisst 
es Gylf. XVII: büa niSri f jörSn 
nach W, R =^ b. n, undir j, nach 
TT. — Freilich ist das Innere der 
Erde immer unterhalb der Ober- 
fläche. — 

Zu S. 87, Z. 12 V. 0. Wie es 
denn Gjlf. XV Anf. heist: meiS 
brimt>ursuffi, f)ar sem forSum var 
Ginnungagap. — An die Stelle von 
Ginn, ist aber auch die Erde ge- 



treten, die dem Bieaenstamine des 
Baumes also nahe liegt. Der Verf. 
geht in seiner Schilderung von Sü- 
den nach Norden. 

Zu S. 20 (A. "" Schi, füge in): 
und Grendal in AuO 1863, p. 32 
-35. — 

Zu S. 90 (A. "»). Ist skjälf mit 
Grendal in AnO 1863,141 ~ hell 
(hüs) anzusetzen, so fallen Valhöll 
u. Valaakjälf zusammen, HliSskj&lf 
aber wäre G, IX richtig als staör, 
SVII in Folge jüngerer n, künst- 
licher Unterscheidung als häsEeti 
bezeichnet. Dazu würde auch liS- 
skjälf (= Wartturm?) in Atlakv. 
14 stimmen, — 

Zu S. 91, Z. 20 V. 0. füge zu: 
Letzteres aber liegt wol näher. 

Zu S. 93, A. >'* füge zu): Vgl. 
Henry Petersen : Om Nordboemes 
Gudedyrkelse og Gudetro i He- 
■ ild p. 41 fg. 



wird in der verdienstlichen (eben 

Sen.) Arbeit H. Petereen's fast über 
as richtige Mass hinaus vertreten, 
vgl. z. B. p. 107, 137. Auch hätte 
die dem Volksglauben nicht über- 
all entsprechende poetische Mytho- 
logie zwar mit E. Sars (p. 132, 133) 
iu den Eddagedichten, nicht aber 
(in den populären Erzählungen) 
der Sn. Edda gesucht werden dür- 
fen. Selbst die Kunhtshaldik lägst 
noch einen sehr starken I'drr-Cnl- 
tus erkennen; man denke an Eanst- 
10 ug u. I>örsdräpa. — 

Zu S. 104, Z 14 V. 0. — Vgl. 
Eölbing Beiträge zur vergl. Gesch. 
d. romant. Poesie d. MA p. 148fg. 
Zu S. 111 (oben). Gegen Sim- 
rocks Bedenken ist auch Das an- 
zuführen , das8 EMtDÖÜT neun 
Nächte (G. XLIX) zu seiner Reise 
gebraucht, was ursprünglich viel- 
leichtneun Monde meint. WarBaldr 
im Mittsomflier gefallen, so sind wir 
also bei dem Befrei ungsveraache 
wirklich im nächsten Frühjahr. 

Zu S. 121 (A. ""). Zu der Rolle 
des niederen Spassmachers, die 
Loki Bragar. LVI spielt, vgl. E. 
Jessen Noter til Et. Worsaaes Fo- 
redrag p. 14. (ibnliche Kunst- 
stücke mit Thieren scheinen nor- 
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Berichti^nngeu und Nachlz&ge. 



dieche Qaakler Öfter angeführt 
haben). — 

Zn 8. 158 (A. » Schi.) Der Grad 
dei Verwandtschaft igt fibrigeuB 
in beiden Fallen gleich, also die 
Differanz minder erheblich. — 

9 (Ä. ""). Vgl. auch S. 
kning af Runeindekrif- 
tBtenen (eep.) p. 33. — 
90 (Ä.'»). Dan anch 
''er w andtachaftsbese ich - 
I viSkenningar gelten 
it wol am deutlicbBten 
164-166 hervor. Hiei 
166 ') Majft genitns = 
al* Antonomasia be- 
rührend die eigentliche 
: Metaphora gilt. Sanu- 
rd n, 170 durch >Epi- 
gedrückt. — 
09 (A.171>). Gegen die 
sBung, einen Gott ohne 
it dem Namen des An- 
1 zu dürfen , ist anch 
1 Skjald. S. 6, 7 schon 
Auch in der Poesie 
!ntlich nnr identiBche 
Person zukommende) 
f Bolche Hehr verwand- 
ertauscht werden, also 
a Valkyijen (Gfal. 8, 9), 
m Riesen nnd Zwergen, 
iger aber von eigent- 
innen oder männlichen 
Schon erlaubter ist 
er misverständlich) die 
der zur genaueren Di- 
gentlich nötigen Bezie- 
itlichen kennin^) zwi- 
liedenen (aber irgend- 
id) Weeensklassen (also 
Menschen, Menschen 



ä« bezeichnen will, 
ich Helg. Hund. I, 9 
[eld &lmr itrborinnge- 

so lebrtd^ Epitheton 
ammenbang, dass an- 
ir nicht an eine Ulme, 

einen älmr djnskürar 
I, 412) - Helden zu 

ähnlich ist es mit den 
spielen bestellt. Nach 
at es erlaubt, Männer 
c, Riesen und Alfen zu 
Die II, 498, 628 hierzu 



Sebotenen Beispiele lassen e. Th. 
ie sogen, hälfkenning erkennen, 
diese aber würde nach der stren- 

f;eren Technik dem Gebiete der 
Ereieren) ökend heiti tuEallen, wo 
nämlick ein Eigenname zunächst 
als Oattungs- oder Rangname (tini- 
amafii) eintritt, dann auch mr 
AngebSrige einer verwandten Gat- 
tiiug gelten kann. Verwandt aber 
sind im Heidentnme GOtter, Men- 
schen n. B, w., weil Alle mensch- 
lich gedacht; die sogen. iMännei* 
der Skalden sind übrigens meist Für- 
sten , die den Gestalten desUTthos 
mSglicbst nahe stehen. In Wb u. 
1 sind daher diese «kenniDgan 
manna ok kvenna (Sk. XXXI) pas- 
send mit den O^k. heiti combinirt. 
Attch lasse man sich durch Otafeen 
nicht verführen, diese >ellipaie< mit 
der eclipsis za ideutificiien, äberdie 
AM II, 126 zu, vergleichen ist, die 
jedenfalls ein weiteres Gebiet bat. 

Zu 8. 225. Auf die Concnr- 

z von Ringsted mit Loire 
(HleiSra) brauche ich hier nicht 
einzutreten. Das norwegische Hei* 
ligthum in SkMngssal erscheint 
als ein Ableger schwedischer Culte, 
Tgl. z. B. ühiand VI, 181. — 

Zu S. 233 (A. "). Die betreff. 
Äusserung soll dorchaus kein ab- 
fälliges Ürtheil fiber E. Jessen's 
gründliche Untersnah. aussprechen, 
nur scheint mir die Zeit zu einem 
abschliesaenden Gutachten nach die- 

Seit« hin noch nich gekommen. 

Zu 8. 250. Wenn Grendal AnO 

13, 90 den norweg. Charakter 
Islands durch einen Einweis auf die 
keltischen BevOlkerungselemente 
u entkräften sucht, so kann ich da- 
innur eine bedauerliche Abneigung 
jegen die Anerkennung natürLVer- 
hältnisse, die unseren Neigungen 
nicht eufäprechen , erblicken. So- 
reit ich sehe, sinddiekelt. Elemente 
kaum hSber zu veranschl^en, als 
die finn. des skandinav. Festlandes. 

Zu 8. 257. Über die Entstehung 
der bist, eaga vgl. noch Gnindtvigs 
HChOneXnsBeruDgOmN. gamle Lit. 
p. 43: skßnt den ntvivisomt fSrst 
fOdtes og fostredes pl Island , st 
havde Not^ dog 
ander Bit hjterte. /y> 

1^ 
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